
























































































































n n 


Ä v v 




& 


^ N v^BMTTER 

^ für 

Qdfängniskunde 

Zeitschrift 

des Vereins der deutschen Strafanstaltsbeamten e. V. 


Herausgegeben 

von 

Direktor Weissenrieder 

Dr. jur. 

Vorstand der Strafanstalten in Ludwigsburg und Hohen Asperg 

Vorsitzendem des Vereins 


Neunundfünfzigster Band 




HEIDELBERG 1928 { 

VERLAG CARL WINTERS UNIVERSITÄTSBUCHHANDLUNG 


DRUCK DER STRAFANSTALTSDRUCKEREI STRAUBING. 



Inhaltsverzeichnis 

des L1X. Bandes. 

Heft Seite 

1. Vorwort.13 

2. Vorwort (mit Druckbild).2 151 

3. Beschlossene Thesen auf der Augsburger Ver¬ 

sammlung 1927 1 5 

4. Die Gedankenwelt im Kerker von Michael Her nett 1 10 

5. Kriminalität und Einwanderung von Dr. Erwin 

Hacker . 125 

6 A ifsichtsbehörden von Justizrat Biesenthal 1 32 

!; rafvollzug und die Psychopathen von Medizinal' 

rat Dr. Schäfer . . , . . . .1 51 

Die Erziehung in der Strafanstalt vom Stand¬ 
punkt des evangelischen Seelsorgers von Stadt' 

pfarrer Carl Wahl.1 67 

9. Zur Augsburger Tagung, Besprechung einiger 

Probleme von Strafanstaltsdirektor i. R. v. Michaelis 1 74 

10. Individualisierender Erziehungsstrafvollzug von 

Strafanstaltslehrer Ott.1 92 

11. Ausbildung und Prüfung der sächsischen Ge¬ 

fängnisfürsorger von Strafanstaltsdirektor Dr. jur. 

Otto Weissenrieder .1 96 

12. Die Arbeit der Strafgefangenen in Beziehung 

zur Einzel- und Gesamtwirtschaft von Fabrik' 
direktor Dipl. Kfm. A. Römer, Volksw. R. D. V. . 2 153 

13. Die Auhenarbeit im Strafvollzug Griechenlands 

von Helmut Rahne.2 163 

14. Aus der Geschichte des japanischen Strafvollzugs 

von Dr. R. Plischke , . . . . . .2 178 

15. Erziehungsstrafvollzug und Kirche von Walter 

Ruff. Pfarrer.2 182 

16. Die Unterbringung in Trinkerheilanstalten nach 

dem künftigen Strafrecht von Oberregierungsrat 

Leo von Egloffstein.2 216 







bl 

Heft Seite 

17. Verschiedenes: 

Ehrung des Vereins der deutschen Strafanstalts¬ 
beamten . 1 103 

Bibliothekskommission . 1 105 

Vorsätzliche Verletzung durch einen Mitgefange¬ 
nen als Betriebsunfall. 2 221 

Haftzweck und Briefverkehr i. d. Untersuchungs¬ 
haft . 2 222 

Verwaltungsvereinfachung. 2 224 

Kriminalität nach Hirngrippe. 2 225 

Schonung des Vorbestraften als Rechtspflicht . 2 226 

Drei Worte aus Karl Platt, das Rätsel der Ge¬ 
sellschaft . 2 229 

Vom Deutschen Archiv für Jugendwohlfahrt Ber¬ 
lin NW. 40, Moltkestrabe S . 2 230 

18. Korrespondenz: 

Aus dem Ausland. 1 114 

und 2 233 

Aus Vereinen und Versammlungen .1 125 

und 2 234 

19. Lehrkurse. .1 132 

und 2 239 

20. Literatur. 1 138 

und 2 241 

Amerikanische Literatur. 2 248 

21. Bekanntmachung. 2 256 

22. Personalnachrichten. 2 258 

23. Auszug aus der Rechnung vom 1. Januar bis 

31. Dezember 1927 2 262 

24. Die Strafentlassenenpflege von Gerh. Weber, Dipl.- 

Volkswirt — Sonderheft 270 


745410 





THE UNIVERSITY 
OF ILLINOIS 


LIBRARY 


365.05 

BL 







































































































BLATTER 

für 

Gefängniskunde 

Zeitschrift 

des Vereins der deutschen Strafanstaltsbeamten e. V. 


Herausgegeben 

von 

Direktor Weissetirieder 

Dr. jur. 

Vorstand der Strafanstalten in Ludwigsburg und Hohen Asperg 

Vorsitzendem des Vereins 


Neunundfünfzigster Band 

1928 

Erstes Heft 


HEIDELBERG 1928 

VERLAG CARL WINTERS UNIVERSITÄTSBUCHHANDLUNG 


DRUCK DER STRAFANSTALTSDRUCKEREI STRAUBING. 





Vorwort 


Zur Augsburger Tagung bringen wir noch einen Nachtrag, der 
unseren Mitgliedern sicher erwünscht ist, eine Zusammenstellung 
der beschlossenen Thesen. So hat jedermann Gelegenheit, die Er* 
gebnisse der Tagung rasch festzustellen, ohne erst die Abstimmungen 
sichten zu müssen. 

Zu neuer Arbeit heißt nun die Losung. Große Abhandlungen 
fehlen uns nicht; die alten Fragen locken immer wieder und neue 
Gebiete erschließen sich durch die Vertiefung der Arbeit. 

Wertvoll wären uns vor allem auch kurze Mitteilungen aus der 
Praxis der Aufsichts- und Vollzugsbehörden. Scheinbar kleine Dinge, 
beachtenswerte Einzelheiten von Hausordnungen, Änderungen der 
DVO auch in weniger grundlegenden Fragen, Entscheidungen von 
Einzelfällen können bedeutungsvoll werden. 

Besonders interessieren Bemerkungen und Beobachtungen, z. B. 
über Gruppen von Rechtsbrechern, über typische Reaktionen auf 
Freiheitsentziehung und Strafvollzug, über Einzelfälle von Verbrechen, 
vor allem als Persönlichkeitsentäußerung, aber auch im Blick auf 
die Bekämpfung verbrecherischer Weiterentwicklung. Auch wenn 
wir ein deutsches Strafvollzugsgesetz haben, bleibt ein weites Feld. 
Leben gewinnt ein Gesetz nur durch die Menschen, die es anwenden. 
Praktisch notwendig ist die Aussprache über den Gefangenen und 
seine Einzelbehandlung. In allen Teilen der Augsburger Tagung war 
dies der Kern der Referate und der Diskussion. Wir im Strafvoll¬ 
zug haben den kriminellen Menschen mit all seinen Lebensregungen 
täglich vor uns und von unserer Erfahrung aus können wir ihm in 
den naturgegebenen Grenzen helfen und der Allgemeinheit dienen. 
Teilen wir unsere Erfahrung mit, dann dienen wir zugleich dem 
Ziel, daß die deutsche Freiheitsstrafe in deutschen Landen in Wahr¬ 
heit einen Sinn bekommt. 

Ludwigsburg, den 20. März 1928. 

Dr. jur. Otto Weissenrieder. 
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Beschlossene Thesen 

auf der Augsburger Versammlung 1927. 


I. 

Thesen Ellger — Kölblin: 

Der Strafvollzug 

in Stufen und die Bestimmungen des amtlichen 
Entwurfs eines Strafvollzugsgesetzes. 


1. Abschnitt: 

Allgemeiner Grundsatz für den gesamten Strafvollzug. 

Die auf soziale Wiedereinfügung und sittliche Festi- 
gung abzielende Erziehungsarbeit im Strafvollzug hat 
nur dann Aussicht auf Erfolg, wenn bei der Behandlung 
der Gefangenen in allen Phasen des Vollzugs die Eigen¬ 
art des einzelnen erzieherisch berücksichtigt werden 
kann. 

Alle Erziehungsmittel, welche auf Erhaltung der Ge¬ 
sundheit und Arbeitsfähigkeit, berufliche Fort- und Um¬ 
bildung, geistige Belehrung und sittliche Vertiefung ab¬ 
zielen, müssen ohne Rücksicht auf die Zugehörigkeit zu 
einer Stufe in individualisierender Weise bei jedem Ge¬ 
fangenen zur Anwendung gebracht werden können. 

2. Abschnitt: 

Progressiver Strafvollzug. 

a) Der amtliche Entwurf eines Strafvollzugsgesetzes 
stellt die gesetzliche Grundlage dar, die die gedeihliche 
Fortentwicklung des Strafvollzugs in Stufen ermöglicht 
und gewährleistet. (Er ist das Ergebnis der Erfahrungen, 
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die mit dem Strafvollzug in Stufen seit seiner Einfüh¬ 
rung in Deutschland durch die Grundsätze von 1923 
gemacht sind.) 

b) Es ist als eine wesentliche Verbesserung zu be¬ 
zeichnen, wenn der Entwurf anstatt der Begriffe der 
sittlichen Hebung und inneren Wandlung in den Grund¬ 
sätzen die Begriffe der Erziehung zu gesetzmäßigem 
Leben (§ 156), sowie der Zugänglichkeit für erzieherische 
Einwirkung und des Erfolges der erzieherischen Ein¬ 
wirkung (§ 159) einführt. 

c) Nach dem Entwurf ist der Strafvollzug in Stufen 
nicht nur als ein Mittel zur Aufrechterhaltung und Er¬ 
leichterung der Disziplin während des Strafvollzugs an¬ 
zusehen, sondern vielmehr als ein wirksames Erziehungs¬ 
mittel, durch das der Gefangene es lernt, den Willen 
anzuspannen und zu beherrschen (§ 156). 

d) Hieraus ergibt sich, daß der Strafvollzug in Stufen 
nur für die erziehbaren Gefangenen in Betracht kommt, 
daß aber die kurzzeitigen (§ 155) und die unerziehbaren 
Gefangenen (§ 161) auszuschließen sind. 

e) Der Entwurf kann und will nur die allgemeinen 
gesetzlichen Grundlagen für den Strafvollzug in Stufen 
bieten, ohne auf die Einzelheiten einzugehen, und so¬ 
weit seine Vorschriften heute durchführbar sind. Weiter¬ 
gehende Einheitlichkeit ist erforderlich; sie kann aber 
nicht durch das starre Gesetz geschaffen werden, sondern 
durch die leichter abzuändernden Ausführungsbestim- 
mungen. 

f) Die bedingte Strafaussetzung und vorläufige Ent¬ 
lassung ist in organischen Zusammenhang mit dem 
Strafvollzug in Stufen zu bringen. Sie soll aber auch 
sonst in Ausnahmefällen zulässig sein, wenn die Fort¬ 
setzung des Strafvollzugs sich als eine besondere mit 
dem Strafzweck nicht vereinbare Härte darstellen würde. 

g) Diejenigen Gefangenen, die ihre Strafunterbrechung 
mißbraucht haben, indem sie neue Straftaten begangen 
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oder sich nicht zum Wiederantritt der Strafe gestellt 
haben, sind auf jeden Fall der ersten Stufe zuzuteilen. 

h) Ergänzungen der gesetzlichen Regelung durch die 
Ausführungsbestimmungen erscheinen im Interesse der 
Einheitlichkeit besonders erwünscht in der Hinsicht 

aa, daß einheitliche Bestimmungen über die Zeit, in 
der die Gefangenen in der 1. und 2. Stufe zu verbleiben 
haben, gegeben werden, 

bb, daß für die äußeren Abzeichen eine größere 
Einheitlichkeit geschaffen wird, 

cc, daß für die Frage der Einzelhaft und Gemein- 
schaftshaft in ihrem Verhältnis zum Stufenvollzug we¬ 
nigstens Richtlinien gegeben werden. 

i) Einer Nachprüfung bedarf es, ob nicht bei besonders 
guter Führung auch die Möglichkeit einer Verkürzung 
der Fristen geschaffen werden könnte. 

3. Abschnitt: 

Behandlung der Niditeingestuften. 

a) Die wegen der Kürze der Strafe dem Stufenvollzug 
nicht unterliegenden Gefangenen werden zweckmäßiger' 
weise nach den Vorschriften der Eingangsstufe behandelt. 

Kranke scheiden für die Dauer ihrer Verwahrung in 
Kranken-Abteilungen aus dem Stufenvollzug aus, des¬ 
gleichen die geistig stark Minderwertigen. 

b) Die Behandlung der wegen Unerziehbarkeit vom 
Stufenvollzug Ausgeschlossenen erfolgt vorwiegend unter 
dem Gesichtspunkt sicherer Verwahrung und straffer 
Arbeit im Interesse der Anstalt. Aber auch in den Ab¬ 
teilungen für Unerziehbare sollen bei Fleiß und lang¬ 
andauerndem guten Verhalten kleine Erleichterungen 
den Gefangenen zugewendet werden können, teils im 
Interesse der Disziplin und des Arbeitsbetriebs, teils 
aus rein menschlichen Gründen. Bei Zuwendungen 
dieser Erleichterungen sind die ausgesprochenen Berufs¬ 
verbrecher besonders streng zu behandeln. 
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II. 

Thesen Bleidt — Gut fleisch: 

Strafvollzug 

an Gefangenen unter 25 Jahren und die Bestim¬ 
mungen des amtlichen Entwurfs eines 
Strafvollzugsgesetzes. 

1. Gruppe: 

V erf ahrensvors chriften. 

Es ist angezeigt, die allgemeinen Vorschriften des 
I. Buches des Entwurfes eines Strafvollzugsgesetzes zu 
ergänzen dahin, daß den Strafvollzugsbehörden die 
Befugnis eingeräumt wird, kraft eigenen Rechtes eine 
Entscheidung des Vollstreckungsgerichts herbeizuführen. 

2. Gruppe: 

Wer soll in die Anstalten hinein? 

a) Alle verurteilten Minderjährigen sind grundsätzlich 
dem besonderen Strafvollzug für Minderjährige zuzu- 
führen. Über Ausnahmen im Einzelfalle entscheidet die 
Strafvollzugsbehörde. 

b) Eine entsprechende Regelung hat für die Verur¬ 
teilten im Alter von 21 — 25 Jahren einzutreten. 

c) Minderjährige sollen gleich den Jugendlichen schon 
bei Strafen von 1 Monat und mehr dem Erziehungs- 
Strafvollzug zugeführt werden. 

d) Es ist anzustreben, daß dieser Vollzug in beson¬ 
deren Anstalten, nicht nur in besonderen Abteilungen 
erfolgt. 

3. Gruppe: 

Die Behandlung in dem Sonderstrafvollzug. 

a) Bei Einrichtung besonderer Anstalten oder Ab¬ 
teilungen für minderjährige Gefangene sind allzuviele 
Unterabteilungen zu vermeiden. 
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b) Da die Gefangenen die Strafe vorwiegend in Ge¬ 
rn ein schaftshaft zu verbüßen haben, wird der Versuch 
der Erziehung durch die Gemeinschaftshaft, die Gemein¬ 
schaftserziehung, empfohlen. Die individuelle Gefange- 
nenbehandlung ist hiebei unentbehrlich, geradezu deren 
Grundlage. 

c) Wünschenswert ist die Berücksichtigung der Me¬ 
thoden der psychologischen Explorierung der Neuein- 
getretenen und das Familien- resp. Tutorensystem. 

4. Gruppe: 

Entlassung und Fürsorge. 

a) Für die Sonderanstalten sind amtliche Fürsorger 
zu bestellen. 

b) Bei Strafunterbrechung mit Bewährungsfrist ist 
für minderjährige Gefangene ausnahmslos Schutzauf¬ 
sicht anzuordnen. 


III. 

Thesen Hoffmann — Viernstein — Leybold: 

Die erbbiologische 

Persönlichkeitsforschirag und ihre Bedeutung 
in der Kriminalbiologie. 

Die kriminalbiologischen Persönlichkeitsforschungen 
sollen durch psychiatrisch und erbbiologisch gut ge¬ 
schulte Ärzte in besonderen Forschungsinstituten unter 
Mitwirkung der Anstaltsärzte einzelner großer Strafan¬ 
stalten und Untersuchungsgefängnisse in Angriff ge¬ 
nommen werden. Es gilt mit allen Mitteln Erfahrungen 
zu sammeln, auf Grund deren wir zu praktisch ver¬ 
wertbaren Ergebnissen gelangen können. 



Die Gedankenwelt im Kerker. 

Von Michael Her nett. 

Professor an der Universität Moskau. 

Für diejenige Form der Aufnahmefähigkeit, welche 
in der Psychologie unter der Bezeichnung der sinnfäl¬ 
ligen bekannt ist, bietet das Gefängnis, vor allem die 
Einzelhaft so gut wie gar kein Material: dem Auge bietet 
sich nichts Sehenswertes, dem Ohr nichts Hörenswertes. 
Auf Kosten der sinnfälligen Aufnahmefähigkeit entwickelt 
sich die intellektuelle im Bunde mit abstrakten Gedanken 
und Vorstellungen im Bewußtseinszentrum. Da aber 
meistenteils auch hierfür kein neues Nährmaterial ge¬ 
boten wird und nicht jedermann für Geistesarbeit be¬ 
fähigt ist, so resultiert eine für das Gefängnismilieu 
charakteristische Erscheinung, welche Noworussky sehr 
treffend als „Wiederkauen des Gehirns“ bezeichnet — 
nämlich die Entwickelung der seelischen Erinnerungstä¬ 
tigkeit Gleich wie der Hungernde auf Kosten des Re¬ 
servematerials, welches früher in den Geweben seines Kör¬ 
pers abgelagert worden war, lebt, so durchlebt auch das 
hungernde Gehirn, wenn es keine Eindrücke mehr von 
der Außenwelt erhält, gleichsam wiederkauend, alle die 
Eindrücke, die es irgend einmal empfangen hat. Und 
lieber Gott, an was alles erinnert er sich nicht! Flüch¬ 
tige Begegnungen, nichtige Gespräche, welche er in frühe¬ 
ren Zeiten überhaupt nicht beachtet haben würde, Bilder, 
die nicht Beachtenswertes darboten, Szenen, Zusammen¬ 
treffen, denen er früher nicht die geringste Beobachtung 
geschenkt hätte — alles das schleicht aus geheimen 
Schlupfwinkeln hervor und taucht auf die Oberfläche 
des Bewußtseins auf. 1 ) 

') Noworussky M. W. „Vergangenes", 1909, Nr. 6. 27. April. 
(Russisch). 
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Auch die gemeinsame Haft, sogar bei relativ freiem 
Verkehr der Arrestanten untereinander, schließt das Be¬ 
dürfnis, sich in Erinnerungen zu versenken, nicht aus. 
Hiervon kann man sich leicht überzeugen, wenn man die 
Memoiren von Melschin, Dostojeffsky u. a. durch¬ 
blättert oder die Erzählungen der Arrestanten in ihrer 
gemeinsamen Zelle belauscht. Dostojeffsky 1 ), für den 
alle Eindrücke aus den Zwangsarbeitskerkern so neu 
und ungewohnt sein mußten, bemerkt in seinen Memoiren, 
daß solche Details in den Erinnerungen auftauchten, an 
welche man zu anderen Zeiten nie gedacht und die man 
nie so empfunden hätte wie im Kerker. 

Zweifelsohne ist die Entwickelung der Erinnerungen im 
Gefängnis nicht an irgendwelche besondere individuelle 
Charakterzüge gebunden: wir finden Hinweise auf diese 
Seite des Lebens der Eingekerkerten sowohl in unserer 
Enquete, als auch in den Memoiren von Gerschuni, 
Figner, Morosof, Noworussky, Melschin, Alexan- 
droff, Poliwanoff, Buzinsky, Michailoff, Farres- 
soff u. a. 

Sie erinnern sich an Kleinigkeiten nicht nur aus ihrer 
späteren und reiferen Lebenszeit in der Freiheit, sondern 
auch aus ihren Kinderjahren. Michailoff, der zum Tode 
verurteilt und hiernach zu lebenslänglicher Zwangsarbeit 
„begnadigt" worden war, erinnert sich in seinem Abschieds- 
briefe an seine Tante mit erstaunlicher Lebhaftigkeit an 
die Märchen, die sie ihm als 5 —7jährigen Knaben er¬ 
zählt hatte. In seiner Phantasie erwachen sogar die 
hierbei in ihm hervorgerufenen Gefühle. Er erinnert 
sich, wie oft er mit seiner Tante allein in ihrem Zimmer 
geblieben war, als die Abenddämmerung eben auf die 
Erde hinabsank. Sie hielt seine Hände, er war ganz 
Ohr und sie erzählte ihm mit zärtlicher, herzlicher Stimme, 
wie der Fuchs das unvorsichtige Hähnchen geraubt hatte 

’) Dostojeffsky, Memoiren aus dem Toten Hause. Seite215 
(Russisch). 
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und wie das kleine Mädchen vor der alten Hexe 
flüchtete. *) 

Die Psychologie kennt ähnliche Fälle einer Repro¬ 
duktion von Erinnerungen längst vergangener Zeit, welche 
ein Mensch in normalem Zustande nicht hätte reprodu¬ 
zieren können, welche aber bei maniakalischer Erregung 
und im Zustand lebhaften Phantasierens, angesichts 
drohender Todesgefahr, aus den Bildern der Vergangenheit 
wieder auferstehen. 2 ) 

Das, wie aus vorliegendem Beispiel zu ersehen, von 
dem an der Schwelle des Todes stehenden Michailoff 
in Erwartung seiner Hinrichtung Empfundene wird in 
der Psychologie der Gefangenen allgemein beobachtet. 
Es ist interessant, die angeführten Zeilen aus dem Briefe 
Michailoffs mit dem N. A. Morosoffs aus der Festung 
Schlüsselburg zu vergleichen. 3 ) Der Verfasser, bereits 
ergraut, erinnert sich, wie ihn die Mutter beim Schla- 
fenlegen geküßt, wo sein Bettchen stand, wo seine Spiel¬ 
sachen lagen, wie er durch das bunte Glas der Fenster¬ 
rahmen zu blicken liebte, wie er zu Hause Gruben aus¬ 
schaufelte und über sie sprang, wie er seine Stirn ver¬ 
letzte, als er von der Treppe sprang, wie er sich Waffen 
aus den Reifen der Krinoline seiner Mutter anfertigte, 
wie er das erstemal zum Abendmahl ging, wo er in 
der Kirche stand und an andere Kleinigkeiten aus seinem 
vierjährigen Kindesleben. Er gelangte hierbei bis zu 
dem Momente, wo er selbst aufhörte, daran zu glau¬ 
ben und fragte sich, ob es nicht etwa Einbildung sei, 
wenn er sich zu erinnern glaubte, wann er zu gehen 
anfing. 


*) „Vergangenes", 1918 N. 10—11. Dieser Brief wurde s. Z. nicht sei¬ 
ner Bestimmung gemäß abgefertigt; er wurde nach der Revolution im 
Archiv aufgefunden. 

*) Ribot, Erinnerungskrankheiten. Uebersetzt von Ts eher em- 
schasky 1881. Seite 102. 

3 ) S. „Westnik Jewropy" 1909 Nr. 5 Seite 121, 126, 127; Nr.l, 
Seite 201, 294; Nr. 2, Seite 637, 638. 
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Die Erinnerungen der Gefangenen, auch die aus weiter 
Vergangenheit zeichnen sich durch derartige Lebhaftigkeit 
aus, daß ihre Intensität sogar den Verfasser der Erinne- 
rungen in Erstaunen versetzt. Morosoff nennt sie 
„außergewöhnlich deutlich“, Michailoff „verblüffend 
lebhaft“. Poliwanoff gesteht, daß er im Gefängnis 
über die Lebenswahrheit und Genauigkeit dieser Er¬ 
innerungen höchst erstaunt war. J ) 

Den Versuch diese mit den Erinnerungen beschäftigte 
Gehirnarbeit zu erklären, machten die früheren Gefan¬ 
genen — Gerschuni, Poliwanoff, Woitinsky. Sie 
waren alle einig in dem Hinweis auf die Kraft des Kon¬ 
trastes, als auf die Ursache der uns interessierenden 
Züge der Gefängnispsychologie. 

Nach Ansicht Gerschunis tauchen gerade infolge 
der Stärke des Kontrastes, wenn in der Zelle alles trübe, 
traurig, hoffnungslos öde ist, wenn um die Mauern der 
Sturm tobt und der Schnee treibt, die Bilder eines 
Frühlingsabends, die Ufer eines Flusses im Gedächtnis 
auf, man vernimmt das kosende Geflüster des eben er¬ 
grünenden Waldes. 2 ) 

In dem Milieu der Gefängniszelle, wo eine so choa- 
tische Leere herrscht, alles so widernatürlich ist, spricht 
irgendeine machtvolle Stimme das schöpferisch gewaltige 
Wort: „Es werde Licht", „es werden Himmel, Sonne, Sterne“, 
„es werde Leben“! Und in der Zelle erstehen „Licht, 
Himmel, die Sonne geht auf und Leben wird geboren." 
In der Erinnerung leben „das Helle, das Reale, das Le- 

*) Poliwanoff, „Alexejewsky Ravelin“ Seite. 79, Morosoff, 
„Westnik Jewropy“ 1909, Nr. 5 Seite 120. 

2 ) Gerschuni, Aus meinen Erinnerungen, S. 141. Genau dieselben 
Erklärungen gibt Woitinsky (Fern vom Leben). Er beschreibt seine und 
seiner Kameraden Gefühle, wenn sie durch die Fenster des Gefängnisses 
ein Gewitter toben sehen oder beim Anblick von grünem Gras, das in 
das Gefängnis gebracht wird, und bemerkt hiebei: „Alle diese Ein¬ 
drücke lassen sich durch die Wirkung des allgemein bekannten Ge¬ 
setzes von den Kontrasten erklären. Am Tage erblicken wir am wol¬ 
kenlosen Himmel keinen einzigen Stern. Aber man braucht nur auf 
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bensvolle" wieder auf und aufs neue durchlebt man das, 
was schon lange gestorben, vergessen schien und was 
nie wieder erstehen wird. ‘) 

Nach der Ansicht Gerschunis kehrt der Gedanke 
an die Vergangenheit um so hartnäckiger und eindring' 
licher wieder, je hoffnungsloser verloren und gewesen 
sie erscheint. 

Wodurch können wir die Intensität der Erinnerungen 
im Gefängnis erklären? Uns will es scheinen, daß die Er¬ 
klärung in den Lebensbedingungen des Gefängnisses zu 
suchen ist. Die jeder Ablenkung beraubte „intellektuelle 
Aufnahmefähigkeit" konzentriert sich auf einen bestimm¬ 
ten Gedanken und die Gefangenen sind imstande, ohne 
jedes Hindernis von außen ihn allseitig zu analysieren 
und bis an sein letztes Ende erschöpfend zu entwickeln. 
Wenn dieser Gedanke sich auf die Erinnerung an die 
nähere oder fernere Vergangenheit richtet, so entnimmt 
er „den geheimen Schlupfwinkeln der Seele“ ohne zu 
eilen, methodisch alles, was sich dort erhalten hatte und 
was unter anderen Umständen auch nicht den geringsten 
Wert repräsentieren würde. Aber im Gefängnisse werden 
die Werte umgewertet. Wenn infolgedessen der Ge¬ 
fangene sich an die Züge eines teuren Menschen er¬ 
innert, so gedenkt er auch der Details ihrer Begegnungen, 
ihrer getauschten Gespräche, des Milieus, in dem sie 
sich begegneten, während er als freier Mensch gewiß 
weder Zeit noch Lust gehabt hätte, solchen Erinne¬ 
rungen nachzuhängen. Gerade diese Details verleihen 

denselben Himmel aus der Tiefe eines dunklen Brunnens zu schauen, 
und die Sterne werden unseren Blicken zugänglich. 

So entdecken wir in dem grauen Einerlei des tagtäglichen Le¬ 
bens, das sich hinter Gefängnismauern abspielt, sobald wir durch 
die schwarzen Quadrate der Eisengitter auf das Leben blicken, schöne 
helle Sterne. Und das entfacht nicht selten im Herzen der Gefangenen 
einen solchen Lebensdurst, einen solch leidenschaftlichen Wunsch, 
nur einmal in die Wogen des freien Lebens zu tauchen, da6 die 
Qual der Kerkerhaft unerträglich wird. Seite 201 — 202. 

*) Poliwanoff, Zit. Werk Seite 79. 
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den Erinnerungsbildern diese Genauigkeit, Lebhaftigkeit 
und Deutlichkeit des gestrigen Tages, trotzdem die Er- 
eignisse viele Jahre zurückliegen. So betont z. B. Mo- 
rosoff in seinem ersten Brief an seine Verwandten aus 
der Festung Schlüsselburg, daß er nicht nur eine der¬ 
maßen deutliche Vorstellung von jedem von ihnen habe, 
als ob er nicht vor vielen Jahren, sondern erst gestern 
von ihnen geschieden wäre, sondern daß er sich auch 
an jedes Wort, welches er in den letzten Tagen ihres 
gemeinsamen Lebens vor der Trennung mit ihnen ge¬ 
sprochen hatte, erinnert.*) 

Offenbar ist der meist angenehme Charakter der 
Erinnerungen im Gefängnis durch die Kraft des Kon¬ 
trastes zu erklären, und dieser Umstand veranlaßte einen 
der Gefangenen zu der Äußerung, daß alles Vergangene 
wie in rosigen Nebel gehüllt erscheint, daß die Dornen 
verschwunden und vergessen sind, daß man in der Er¬ 
innerung die Rosen ohne dieselben sieht. 2 ) Übrigens 
ist es ja den Menschen eigen, sich lieber an Angenehmes 
zu erinnern, als sich durch schwere Gedanken die 
Stimmung zu verderben. Diese Eigenschaft muß im 
Gefängnis besonders deutlich zutage treten, sei es auch 
nur im Interesse des Selbsterhaltungstriebes, des Kampfes 
mit der ertötenden Last der Gefängnishaft. 

Wie reichlich auch der Vorrat der Erinnerungen sein 
mag, er verausgabt sich doch bald und erschöpft sich 
in dem Einerlei des Gefängnisdaseins. In der gemein¬ 
samen Haft ist alles bis ans letzte Ende bereits erzählt, 
in der Einzelhaft bis ans letzte Ende erinnert. 

Aber das geistige Leben streckt selten kampflos die 
Waffen. Im Kampfe um das Dasein sucht es irgend- 

*) „Westnik Jewropy". 1909, N.l—2. Die Briefe Morosoffs geben 
ein reiches Material von Erinnerungen an die feinsten Details seiner 
Kinderzeit. Er erinnert sich nicht nur an den Standort der einzelnen 
Bäume und Sträucher im Garten, sondern auch an die metallisch 
glänzenden Käfer auf dem blühenden Fliederbaum. 

2 ) Gerschuni, Zit. Werk, Seite 142. 
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eine Nahrung. Und gleichwie wir während einer Hun- 
gersnot, um unsere physische Existenz zu erhalten, Sur¬ 
rogate erfinden und uns mit ihnen begnügen, so greift 
in der Sphäre des geistigen Lebens der zugrunde ge¬ 
henden Gefangenen der Eingeschlossene nach jedem 
Strohhalm und an Stelle von Eindrücken aus der Außen¬ 
welt, die ihm ja verschlossen bleiben, nimmt er zu 
solchen Surrogaten geistigen Lebens, wie es die Erin¬ 
nerungen sind, die Selbstbeobachtungen, die Phantasien 
— als zum letzten Mittel zur Stillung des geistigen 
Hungers seine Zuflucht. 

Nicht jedem ist die Selbstbeobachtung zugänglich. Hier¬ 
zu bedarf es einer gewissen geistigen Entwickelung. Die 
Schlußfolgerungen jedoch, die wir aus den Memoiren von 
Leuß, Noworussky, Alexandroff ziehen können, 
zeigen uns, daß sie unter den Einzelhäftlingen besonders 
stark vertreten ist. In der Einzelzelle, wo dem Gefan¬ 
genen nichts der Beobachtung wertes geboten wird, 
verbleibt das alleinige Objekt für eine solche Beobachtung 
der Gefangene selbst. Es beginnt, wie sich Alexandroff 
treffend ausdrückt, das Ausspionieren seiner selbst, weil 
man auf nichts anderes, als auf sich selbst zu sehen 
hat. x ) Dieses Spionieren richtet sich nicht auf die 
äußere Tätigkeit, diese ist ja zu unkompliziert, zu ele¬ 
mentar-einfach und einförmig, und würde dem Ge¬ 
fangenen nichts Interessantes bieten. Nein, das Spionieren 
ist auf die innere Welt des Gefangenen, auf seine inneren 
Erlebnisse gerichtet. Der Beobachtung und Analyse 
unterzieht er seine Stimmungen und Gedanken. Jede 
Änderung seiner Stimmung, die geringste Abweichung 
von der Richtungslinie seiner Gedanken, nichts entgeht 
der Wachsamkeit des scharfsichtigen Spions seiner selbst: 
rechtzeitig, ohne jede Verspätung denunziert er seine 
Beobachtungen, mögen auch die Resultate der Selbst¬ 
spionage von noch so geringer Bedeutung sein. 

l ) Alexandroff, 3 Jahre in Einzelhaft, Seite 51 und 57 (Russisch). 
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In dem ausführlichen Tagebuch aus dem Gefängnis 
(von Alexandroff) labt sich eine Reihe von Beispielen 
finden, welche diese Eigentümlichkeit der Gefängnis- 
Psychologie bestätigen: der Verfasser ist stets auf der 
Hut. Bei der Lektüre von Dickens beobachtet er an 
sich eine besondere Neigung zum Lachen und findet 
gleich eine Erklärung dafür darin, dab seine Nerven 
sich gestärkt hätten, und so beobachtet er auch bei 
einem Spaziergang auf dem Gefängnishofe, dab er heute 
„besonders rüstig“ marschiert. Nach Rückkehr vom 
Spaziergang fühlt er, dab die frühere Begeisterung nicht 
mehr vorhanden ist. Auf die Erinnerungen an die Ver¬ 
gangenheit sieht er wie auf eine Hirngymnastik, und 
kommt zum Schlub, dab es vorteilhafter ist, bei diesen 
Erinnerungen nicht auf der Oberfläche der Vergangenheit 
hinzugleiten, sondern seine Aufmerksamkeit auf be¬ 
stimmte Punkte zu konzentrieren. Durch die Lektüre 
des Gedichtes „Die Jugend" wird er so erschüttert, dab 
es bei ihm zu einem hysterischen Anfall kommt, und 
hierauf vermerkt er in seinem Tagebuch: „Ich habe 
meine Empfindungen objektiv analysiert und mich ver¬ 
wundert gefragt, woher dies alles.“ In dieser Stimmung 
begibt er sich wieder auf die Suche nach einer Erklärung 
dafür und findet sie in seinem Zustand allgemeiner Er¬ 
schöpfung; er weist auf die Abnahme der Tageslänge 
im beginnenden Herbste hin und führt darauf seine 
Reizbarkeit zurück. 

In mehreren Fällen geht die Selbstbeobachtung noch 
weiter. So betont Leub 1 ), dab er nicht nur jede Be¬ 
wegung des entstehenden Gedankens sah und beobachten 
konnte, wie aus dem Chaos und der Unbestimmtheit 
er sich entwickelte, sondern auch sogar diese Erscheinung 
erblicken konnte, d. h. zu einem doppelten Objekte für 
sich wurde. Nach der Ansicht von Leub ergründen 
nur wenige Gefangene diesen Prozeb der Selbstbe- 


*) Leufi Hans. Aus dem Zuchthause, Berlin 1904. 

Blätter für Gefängniskunde, Bd.JLIX. 1. 


2 
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obachtung und geben sich nur selten Rechenschaft über 
diese ihre Tätigkeit ab. Er und Prof. Radbruch *) sind 
sich einig in der negativen Beurteilung eines solchen 
Sichselbstbelauerns: Das menschliche „Ich“ spaltet sich 
in 2 Teile: in das handelnde und in das beobachtende 
„Ich“. Und gleichwie dem Gelehrten der Gegenstand 
seiner Forschung besonders interessant erscheint, so be¬ 
trachtet der Gefangene, der mit der Selbstbeobachtung 
beschäftigt ist, seine Persönlichkeit mehr und mehr 
als Zentrum, um welches sich das ganze Leben im Ge¬ 
fängnis dreht. Hieraus ermöglicht sich die Entwickelung 
des Egoismus, welche Radbruch veranlaßt, den Ein¬ 
zelsträfling mit einem alten Junggesellen zu vergleichen. 
Nach Leuß führt die Selbstbeobachtung eines Menschen 
mit niederer Veranlagung zu einer noch größeren Ver¬ 
zerrung seiner Selbstbeobachtung. Dieses ist eine aus¬ 
schließliche Eigentümlichkeit der Einzelhaft; den anderen 
Formen der Einsamkeit ist diese Eigentümlichkeit fremd. 
So ist sie, wie Leuß treffend bemerkt, z. B. dem Jäger 
völlig fremd, der ein ganzes Jahr und noch länger in 
den Polarländern jagt: hunderte von äußeren Eindrücken 
geben ihm reichliche Geistesnahrung und lassen ihm 
keine Zeit zur Selbstbeobachtung. Eine ganz andere 
Stellung zur Einsamkeit, zum Mangel an Eindrücken 
nimmt der Einsiedler ein; er sucht diese, sie befriedigt 
ihn, während der zur Einzelhaft Verdammte die Zwangs¬ 
isolierung fürchtet, Eindrücke sucht und durch ihr Nicht¬ 
vorhandensein leidet. Die Schöpfer des Systems der 
Einzelhaft setzten große Hoffnungen auf die Entwickelung 
der Selbstbeobachtung, des Sichversenkens in sich selbst, 
sie erwarteten, daß die Einzelhaft zur Selbsterkenntnis, 
zur Reue und zur Reinigung von ihren Sünden führen 
würde. Ihr grundlegender Irrtum bestand in der Iden¬ 
tifizierung der Psychologie des freiwilligen Einsiedlers 
mit der der zur Einzelhaft verdammten Zwangssträflinge. 

') Professor R a d b r u ch. Zeitschrift für die ges. Strafrechtswissen¬ 
schaft 1911. 
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Es mußten Jahrhunderte vergehen, ehe das Fehlerhafte 
dieses Systems eingestanden wurde, und gerade dasselbe 
Belgien, welches als erster unter den europäischen Staaten 
dieses System bei sich einführte, mußte als erster das 
Beispiel der Desavouierung desselben geben.*) 

In vollständigem Gegensatz zu derjenigen Hirntä- 
tigkeit, welche durch den Prozeß der Selbstbeobachtung 
erzeugt wird, steht die Entwickelung des Prozesses der 
Schwärmerei in den Gefängnismauern. Die Selbstbe¬ 
obachtung ist peinlich genau, mit zögernden Schritten 
stapft sie schwer hinter dem sich hinschleppenden Leben 
des Sträflings einher, an welches sie mit schweren Ketten 
gleichsam gefesselt ist. Die Selbstbeobachtung wühlt 
in der Analyse der Erlebnisse im Gefängnis, ohne die 
Schwelle der Zelle oder die Grenzen des für die Spa¬ 
ziergänge der Gefangenen bestimmten kleinen Hofes 
überschreiten zu können. Umgekehrt, sind die Phan¬ 
tasien des Sträflings — frei. Sie nehmen ihren unbe¬ 
grenzten Flug und tragen die Gefangenen weit über die 
Mauern ihres Kerkers hinweg, sie kennen keine Grenzen. 

Die Entwickelung der Phantasien im Gefängnis ist 
schon deshalb unvermeidlich, weil dem Sträfling das 
Maß der Empfänglichkeit für den Grad der Realität, 
für die Abgrenzung der Wirklichkeit von den Erin¬ 
nerungen und den Phantasien verloren gegangen ist 
(Radbruch). 

*) Anmerkung der Schriftleitung. Die Auffassung der 
Kommission des Vereinsausschusses über Einzelhaft und Gemein- 
schaftshaft ist in den Göttinger Beschlüssen — Blätter für Gefängnis¬ 
kunde Band 58 Heft 2 S. 397/398 und 399/401 — niedergelegt. 

Ich habe die Hernett’sche Abhandlung einem Gefangenen gegeben, 
der nach Abstammung und beruflicher Ausbildung zu den „Intellek¬ 
tuellen" zählt, die Einzelhaft wie die Gemeinschaftshaft als Zucht¬ 
hausgefangener erlebt hat, auf die Freiheitsentziehung stark reagiert 
und von Zeit zu Zeit eines Wechsels der Haftformen bedarf, lesen 
lassen. Er schreibt mir unter Anderem: 

„Im Allgemeinen hat Hernett ganz sicher recht, aber eine 
Ablehnung der Einzelhaft ist deshalb —wenigstens für deutsche Ver¬ 
hältnisse oder richtiger gesagt: für deutsche Gefangene—nicht ge- 


2 * 



20 


Der Selbstbeobachtung sind nur wenige fähig, während 
die Schwärmerei das gemeinsame Schicksal der Einge- 
kerkerten ist, vollständig unabhängig von dem Grade 
ihrer geistigen Entwickelung. Dostojeffsky behauptet, 
daß alle Gefangenen Schwärmer sind, obwohl sie es ver¬ 
heimlichen. 

Speziell von der Gefängnisluft angehaucht sind die 
Träume — die phantastischen Pläne von einer Flucht. 
Wie es scheint, kann kein Gefangener sich dieser Träume 
erwehren. Sogar die von der Welt endgültig abgeson¬ 
derten, für die Ewigkeit verdammten, hinter einer ganzen 
Anzahl von Mauern auf einer Insel schmachtenden Ge¬ 
fangenen der Festung Schlüsselburg schwärmen von 
Flucht. Und doch weih die Geschichte dieser unzu¬ 
gänglichen Feste der Selbstherrschaft von keinem Falle 
einer gelungenen Flucht zu berichten. Noworussky 
phantasiert von Rettern, welche in einem Unterseeboot 
in Taucherkostümen auf der Insel landen, einen Tunnel 
durch die Mauern schlagen und alle Gefangenen be¬ 
freien. Auch Gerschuni gesteht, daß ihn beständig 
die abenteuerlichsten Ideen von Flucht verfolgten. Nach 
Dostojeffsky gelingt es einem unter 100 Gefangenen 
zu flüchten, während 99 von der Flucht schwärmen. 
Die Fluchtgedanken verstärken sich besonders im Frühjahr, 
wann, um mit der Sprache der Gefangenen zu reden, 
„der General Kuckuck“ sie mit seinem Ruf lockt. „Dann 
werden die Ketten unerträglich schwer; in der Wärme, 
im hellen Sonnenschein, wenn man mit ganzer Seele, 
mit seinem ganzen Sein die unermeßliche Kraft der 
erwachenden Natur spürt, dann lastet der verrammelte 
Kerker, der Konvoi und der fremde Wille besonders 

rechtfertigt. Veranlagung und Entwickelung eines Gefangenen bestim¬ 
men seine Eignung für diese oder jene Form der Haft. 

Geträumt, geschwärmt, phantasiert wird in der Einzelhaft ge¬ 
wiß mehr, als in der Gemeinschaftshaft und wenn auch alle Schwärme¬ 
reien—wenigstens zum größten Teil — greulicher Unsinn sind, so glaube 
ich, daß der Russe viel eher geneigt ist, sich Schwärmereien hinzu- 
geben als der Deutsche, der doch immerhin realer denkt als der Russe. 
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schwer" 1 ). Auch Melschin hatte nicht die Kraft, sich 
von der „allgemein verbreiteten Neigung der Gefangenen, 
von der Flucht zu träumen,“ loszureißen 2 ). 

Unter den in den Schelajeffsk-Bergwerken eingesperr- 
ten herrschte die Redensart: die Arrestanten haben auf 
den Schultern 3 Köpfe sitzen und in jedem von ihnen 
wohnen 3 Gedanken: Freiheit, du freie — Mütterchen 
Taiga 3 ), Väterchen Baikal 4 ). 

Wieviele Generationen von Kämpfern für die Freiheit, 
welche davon träumten, daß das Volk sich erheben und 
die Kerkermauern sprengen werde, starben innerhalb 
der Gefängnismauern, ohne den ersehnten Tag erlebt 
zu haben, oder kamen von dort hinaus erst in dem 
Jahre, in dem Monat, an dem Tage, welcher im Urteils- 
spruch genau festgesetzt worden war. Einige der ge¬ 
lungenen Fluchtversuche wurden unter so märchen¬ 
haften Umständen unternommen, daß hierbei die Grenzen 
zwischen Wahrheit und Dichtung verschwimmen. 

Leider kennen wir den Inhalt der Phantasien der 
Gefangenen nicht in allen ihren Details. Nach den An¬ 
gaben Gerschunis erstreckt sich der Inhalt ihrer 
Schwärmereien auf die Zeit, die nach Ablauf des Straf¬ 
termins kommen wird. Frolenko, der jeden Umgangs 
und aller Bücher beraubt war, erinnert sich an das, 
was er in den Werken von Spencer und Solowjoff 
gelesen hatte und „diese Erinnerungen boten ihm reich¬ 
liches Material für seine Gedanken und Phantasien. 
Viele Tage verbrachte er in allerlei überirdischen Phan¬ 
tasien". Alexandroff, dem die Staatsanwaltschaft 
die Briefe seiner Verwandten vorenthielt, tröstet sich 

1 ) Dostojeffsky. „Memoiren aus dem Toten Hause“. Seite 227. 

2 ) Melschin. „Aus der Welt der Verworfenen", zweiter Teil, 
Seite 289. S. dort die Beschreibung der Empfindungen der Gefangenen 
bei Flucht der Kameraden. 

8 ) Sibirischer Urwald. 

4 ) Der Baikalsee, der so manchem Gefangenen die Möglichkeit 
zur Flucht bot. 
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mit dem Gedanken an solch eine Rache, „deren ein 
Mensch nur fähig ist“. 

Wir müssen annehmen, daß die Träume von Flucht, 
Freiheit, Rache, überhaupt eine nicht geringe Rolle im 
Reiche der Gefängnisphantasien spielt. Aber so kärg¬ 
lich auch unsere Kenntnisse vom Inhalt dieser Schwär¬ 
mereien sein mögen, so steht es doch fest, daß die Ent¬ 
wickelung derselben in Verbindung mit der Dürftigkeit 
der empfangenen Eindrücke und mit der Erschöpfung 
der Vorräte an Erinnerungen steht. Schließlich durch¬ 
dringt dieses Leben in der Welt der Träume die Ge¬ 
fangenen so sehr, daß die Feinfühligen unter ihnen 
nicht willens sind, das Eintreten des Zeitpunktes zu er¬ 
warten, in welchem man schon sagen kann, „ich habe 
alles in der Welt wieder und immer wieder durchdacht" 
(Alexandroff, S. 85), „meine Phantasie ist erschöpft“. 
Es tritt der Moment ein, wo auch die Phantasie im Ge¬ 
fängnis einförmig wird und „beginnt, ein und dasselbe 
zu wiederholen". 

Die Feinfühligen beginnen sich vor dem freien Flug 
auf den Flügeln der Phantasie aus den Gefängnismauern 
hinaus zu ängstigen; das Schwärmen im Gefängnis ist 
ja ihr Haschisch, ihr Morphium, ihr Opium. Sie trennt 
ihn von der realen Welt und er beginnt für seinen Ver¬ 
stand zu fürchten. Deshalb stürzt er sich in den Kampf 
mit ihr. Nicht leicht ist dieser Kampf; gegen die Phan¬ 
tasien im Gefängnis anzukämpfen, scheint ihm über 
seine Kraft zu gehen, er spannt alle seine Energie an, 
um aus den Wolken in die Welt der Wirklichkeit 
hinabzugelangen und von der „Grenze des Abgrundes“ 
fortzukommen, in welchen ihn die krankhafte Entwicke¬ 
lung seiner Träume zu stürzen droht. 

Übrigens verläuft der Kampf des Gefangenen mit 
der Schwärmerei nicht ohne Schwankungen. Sogar 
diejenigen, welche ihr schonungslosen Kampf mit „allen 
in demselben erprobten Mitteln“ erklären, geben zu, daß 
auch sie der Wunsch überwältigt, sich diesen Phanta- 
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sien hinzugeben und so die Zeit im Gefängnis zu töten. 
Es scheint, daß es hier keinen vollen Sieg zu geben 
pflegt und daß der Gefangene mit Genugtuung vermerkt, 
wenn die phantastischen Schwärmereien seltenere Gäste 
in seiner Zelle werden. 

Je mehr die Schwärmerei zur Entwickelung gekommen 
ist, desto schwerer ist es, gegen sie anzukämpfen, be- 
sonders schwer, wenn dieselbe bereits krankhaft ent¬ 
artet ist. Die Phantasie vermag dann dem Gefangenen 
die größte Freude, sogar den reichsten Genuß zu ver¬ 
schaffen: sie reißt die Kerkerwände nieder und erreicht 
den Grad, der alles möglich werden läßt. So berichtet 
ein Verfasser von Erinnerungen an das Gefängnis, daß, 
so oft er von einem Wiedersehen mit seinem geliebten 
Mädchen schwärmte, er, sobald er es wünschte, imstande 
war, das Bild derselben hervorzuzaubern, sich mit ihr 
auf sein Bett zu setzen, das Rascheln ihrer Kleider zu 
vernehmen und sie sprechen zu hören. 

Auf diese Weise kann im Dasein des in seiner Schwär¬ 
merei ganz versunkenen Gefangenen der Moment ein- 
treten, in dem sich sein Leben in eine vollständige 
Phantasmagorie wandelt. 

Infolge von Mangel an äußeren Eindrücken kann 
der Gefangene „sich schutzlos seinen Gedanken ausge¬ 
liefert sehen, bald von einem Gedanken zum anderen 
taumeln, bald willenlos an einen von ihnen gefesselt 
sein“ (Radbruch). Wir könnten obiges durch viele 
Beispiele bestätigen, wollen uns aber nur auf den Hin¬ 
weis auf das Tagebuch Alexandroffs beschränken. 
Nur von dem Gedanken beherrscht, „warum er keine 
Briefe erhalte“, schildert er seine Bemühungen, diesen 
Gedanken, der ihn über die Maßen quält, zu verscheuchen. 
Aber vergebens! Dieser Gedanke bohrt in seinem Hirn, 
ihm scheint, daß dort in seinem Gehirn „die grausame 
Arbeit des Bohrers wütet". Kaum erwacht, fürchtet er: 
„Wird es schon wieder bohren?“ Er bemüht sich alle 
seine Kräfte zusammenzuraffen und „sich zum Kampfe 
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bereit zu halten", die Gedanken an die nicht empfan¬ 
genen Briefe abzuwehren, um die schwarzen Vermutungen 
seiner krankhaften Phantasie zu verjagen. Er schlägt 
mit seinen Fäusten auf sich los, um sich durch phy¬ 
sische Schmerzen abzulenken. Oder er konzentriert 
„künstlich" seine Gedanken so, wie es im Gefängnis 
allein möglich ist: hier in der Einzelkammer steht ein 
Tisch. Woraus ist er angefertigt? Aus Holz. Was ist 
Holz? In welchem Walde war ich zum letztenmal? 
Mit wem war ich dort? Es stellt sich heraus: mit dem¬ 
jenigen, von dem ich die Briefe erwartete. Nun versucht 
er seine Gedanken statt auf den Tisch, auf die Wolke zu 
lenken, die er dort durch das Fenster seiner Kammer sieht. 
Wohin eilt diese Wolke? Vielleicht nach dem Ort hin, von 
welchem die Briefe abgesendet wurden? Und so gibt es für 
ihn in dem öden Milieu des Gefängnisses keine Mög¬ 
lichkeit, sich von diesen quälenden Gedanken freizu¬ 
machen. Dieser Zustand des Hin- und Hergeworfen- 
Werdens grenzt schon an Irrsinn. Ganz im Gegensatz 
hierzu befindet sich der Zustand, in dem der Gefangene 
sich in die so angenehme Apathie der Sträflinge ver¬ 
senkt: Er sitzt unbeweglich am Tisch, er liegt auf seinem 
Bett, er „klopft“ nicht, er verzichtet auf die Spaziergänge, 
um nichts bittet er, niemand beunruhigt er, und nach dem 
Geständnis eines dieser Gefangenen „denkt er sogar an 
nichts und erinnert sich an nichts“. 

Der von uns geschilderte hin- und herschwankende 
Gefangene, welcher seine Gedanken durch Faustschläge 
auf seinen Kopf zu verscheuchen sucht, und anderseits 
diese stille, an nichts mehr denkende lebendige Leiche — 
das sind die würdigen Produkte einer Form Gefängnishaft, 
wie sie noch vor kurzem in der Kulturwelt vorherrschte. 
Der eine, so gut wie der andere stehen an der Grenze des 
Irrsinns. Die Lehrbücher der Psychiatrie aber schreiben 
neue lange Kapitel „Über Gefängnispsychosen.“ 



Kriminalität und Einwanderung.*) 

Von Dr. Erwin Hocker, 

öff. ord. Professor an der Rechtsakademie in Miskolcz (Ungarn). 

1. Die durch Einwanderung auf die einzelnen Rechts- 
gebiete gelangten Ausländer stellen infolge ihrer größeren 
Kriminalität die Staatsgewalt überall vor das Problem: 
jene Mittel zu erwählen, durch deren Anwendung sich 
ihre höhere Kriminalität niederkämpfen oder aber we¬ 
nigstens auf ein erträgliches Maß beschränken ließe. 

Diese kriminalpolitische Seite des Problemes der 
Kriminalität und der Einwanderung kann man von ver¬ 
schiedenen Gesichtspunkten untersuchen, je nachdem 
die anzuwendenden Strafmittel von verschiedener Natur 
sind. Diese speziellen Mittel, die zur Bekämpfung der 
Kriminalität der Ausländer anzuwenden wären, kann 
man in drei Gruppen einteilen, je nachdem sie die 
Natur einer Strafe oder einer verwaltungsrechtlichen 
Verfügung, oder aber einer Verfügung anderen Charakters 
haben. 

2. Zu der Gruppe der strafrechtlichen Mittel gehört 
vor allem das Rechtsmittel der Auslieferung. Im Falle der 
Flucht des Verbrechers vom Verübungsort ins Ausland ist 
das Ausheferungsverfahren eine Bedingung der Be¬ 
strafung; wenn auch die Praxis verschiedene Prinzipe der 

*) Die kriminalätiologische Seite des Problemes: die Tatsache, 
daß die Kriminalität der Ausländer überall eine größere ist als jene 
der Inländer, als auch die kriminalätiologischen Gründe und Fak¬ 
toren der größeren Kriminalität der Ausländer, haben wir in den 
Blättern für Gefängniskunde schon besprochen; siehe diesbezüglich 
Band 57 der Blätter für Gefängniskunde (Seite 26 ff.). Bei dieser 
Gelegenheit wollen wir die kriminalpolitische Seite des Problemes 
besprechen, und jene besonderen Strafen und andere Mittel einer 
kritischen Untersuchung unterwerfen, welche geeignet wären, die Kri¬ 
minalität der Ausländer zu bekämpfen. 
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internationalen Rechtshilfe kennt, hängt doch überall der 
Erfolg dieser Bestrebungen im hohen Maße davon ab, 
ob das Auslieferungsverfahren gehörig ausgebaut ist. 
Besonders vom Gesichtspunkte der Bekämpfung der 
Kriminalität der Ausländer wäre es wünschenswert, daß 
das Auslieferungsverfahren auf ein weiteres Gebiet aus¬ 
gedehnt würde. 

Hier wäre dann noch das Institut der Landesver¬ 
weisung zu erwähnen, welches zur Entfernung der aus¬ 
ländischen Verbrecher vom Gebiete des betreffenden 
Rechtsgebietes überaus geeignet ist. Doch bleibt die 
Frage unentschieden, ob man dieses Sicherungsmittel 
bei der heutigen überaus hohen Entwickelung der Ver¬ 
kehrsmittel wirkungsvoll gestalten kann. Der heute 
üblich strenge Paßzwang könnte dies bis zu einem ge¬ 
wissen Grade ermöglichen. 

Ein ähnliches Mittel, doch mit engerer Wirkung, ist 
jenes des Ortsverbotes. Hier wird der Verbrecher nicht 
vom ganzen Landesgebiete entfernt, sondern nur von 
einem Teile, zumeist von jenem Orte oder jener Gegend, 
wo das Verbrechen begangen wurde. Zum Beispiele ist 
die Kriminalität jenes Ausländers, der in den großen 
Handelsstädten ständig Preistreibereien oder Wucher¬ 
delikte begeht, dadurch wirkungsvoll zu bekämpfen, daß 
dem betreffenden Ausländer der Aufenthalt an den zur 
Begehung von solchen Delikten geeigneten Plätzen ver¬ 
boten wird, ohne aber daß derselbe vom ganzen Landes¬ 
gebiete ausgewiesen würde. Dort wo die Begehung 
derartiger Verbrechen kaum möglich ist, stößt sein Auf¬ 
enthalt auf kein Hindernis. 

Oft trifft man Fälle, wo vermögende Ausländer aus 
Genußsucht verschiedene Übertretungen oder Verbrechen 
geringerer Schwere verüben. Die in solchen Fällen 
zumeist angewandte niedere Geldstrafe ist zur Be¬ 
kämpfung dieser Kriminalität kaum geeignet. Hingegen 
ist in solchen Fällen eine sehr hohe Geldstrafe auch 
gegenüber den reichsten Ausländern von Wirkung. 
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Bei dem heute schon überaus entwickelten Stande 
der Polizeitechnik — Evidenzhaltung der verschiedenen 
Personen usw. — möchten wir auch die Frage der Stel¬ 
lung der Ausländer unter Aufsicht berühren. Die Ver¬ 
treter der Staatsgewalt werden gegenüber den Bürgern 
der im freundschaftlichen Verhältnisse stehenden Staaten 
kaum sofort gewillt sein, die schwersten Maßregeln anzu¬ 
wenden, z.B. den betreffenden fremden Staatsbürger so¬ 
gleich aus dem Lande zu verweisen; sondern sie werden 
gegenüber solchen Ausländern gelindere Strafmittel an¬ 
wenden. Eine solche Maßregel wäre z. B. die Stellung 
des betreffenden Ausländers unter Polizeiaufsicht. In 
den gegenwärtigen Zeiten treffen wir im internationalen 
Reiseverkehr beinahe überall einen Paßzwang. Durch 
die Einziehung des Passes wäre die Bewegungsfreiheit 
der Ausländer derartig beschränkt, daß die Polizeiauf¬ 
sicht sich wirkungsvoll gestalten würde. 

Besonders gegenüber den sogenannten raffinierten, 
oftmals rückfälligen Verbrechern wäre die Aufklärung 
des Publikums bezüglich der Person und der Misse¬ 
taten der Betreffenden von großer Bedeutung. In solchen 
Fällen wäre die Veröffentlichung der Strafurteile überaus 
zweckdienlich. 

Die Begebenheiten der letzten Jahre zeigen, daß die 
staatliche Ordnung vor allem durch die Kriminalität 
der Rückfälligen gefährdet erscheint. Viele dieser Rück¬ 
fälligen verüben eine lange Reihe von gleichen Delikten. 
Manchmal gelangt der Betreffende vor die Strafgerichte, 
doch nur allzuoft gelingt es dem Rückfälligen, sich von 
den Folgen seiner Handlung zu befreien. Wenn sie zur 
Verantwortung gezogen werden, so sind sie bestrebt, 
sich als Anfänger auf der Verbrecherlaufbahn hinzu¬ 
stellen, was zwar heute im Zeitalter der Daktyloskopie 
kein leichtes Beginnen ist. Wenn aber ein solches Indi¬ 
viduum die Verbrechen heute auf einem Staatsgebiet, 
morgen hingegen auf einem anderen verübt, so wird, da 
die internationale Evidenzhaltung der Verbrecher noch 
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nicht organisiert ist, die Bestrebung der rückfälligen 
Verbrecher, sich immer als Anfänger hinzustellen, sehr 
oft von Erfolg begleitet sein, oder es wird ihnen we¬ 
nigstens gelingen, einen Teil ihrer Vorstrafen abzuleugnen, 
und werden diese als erschwerende oder aber gar als 
qualifizierende Umstände entfallen. Eine international 
organisierte und auf eine entsprechende Entwickelungs- 
stufe gebrachte internationale Evidenzhaltung der Ver¬ 
brecher wäre geeignet, diese Bestrebungen der rückfäl¬ 
ligen und gewerbsmäßigen Verbrecher zunichte zu machen. 
Eine international organisierte Evidenzhaltung der rück¬ 
fälligen Verbrecher wäre das wirksamste Mittel gegen¬ 
über der Kriminalität der internationalen Hoteldiebe, 
Geldfälscher, Kasseneinbrecher und ähnlicher Elemente. 

Diese kriminalpolitischen Zwecke könnte man aber 
vollkommen nur dann erreichen, wenn nicht nur die 
Evidenzhaltung der Verbrecher, sondern auch die inter¬ 
nationale Rechtshilfe zwischen den Kulturstaaten eine 
entsprechende Entfaltung finden möchte. Besonders 
während des Verlaufs der polizeilichen Voruntersu¬ 
chungen wäre diese gegenseitige internationale Rechts¬ 
hilfe von überaus großer Bedeutung. Es wäre erwünscht, 
diese internationale Rechtshilfe viel weiter zu entfalten, 
als dies heute der Fall ist und dabei von allen Forma¬ 
litäten abzusehen. 

3. Die zweite Gruppe der gegenüber den auslän¬ 
dischen Verbrechern anzuwendenden besonderen Mittel 
hätte verwaltungsrechtlichen Charakter. Besonders wäh¬ 
rend der dem Weltkriege folgenden Jahre konnte man 
viele derartige Verfügungen angewendet sehen! 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika ist 
man schon seit längerem bestrebt, die Einwanderung 
unerwünschter Elemente durch verschiedene Einwan¬ 
derungsverbote und Beschränkungen zu unterbinden. 
Um nur ein Beispiel anzuführen, hat man die Einwan¬ 
derung der Rückfälligen schon seit längerem unter¬ 
bunden, bezw. durch entsprechende Gesetzesverfügungen 
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eingeschränkt. Die hier in Rede kommenden Verfü¬ 
gungen sind von überaus abwechslungsreichen Formen. 
Das eine Extrem ist die Einschränkung der Einwan¬ 
derung nur durch Bedingungen von geringfügiger Be¬ 
deutung, z. B. daß der Einwandernde über eine mini¬ 
male Geldsumme verfügen muß, welches Vorgehen 
zweifellos geeignet ist, den ökonomischen Faktoren der 
Kriminalität entgegenzuwirken, — das andere Extrem 
hingegen wäre, wenn man die Betreffenden von der 
Einwanderung vollkommen ausschließen würde, was z. B. 
gegenüber den oftmals Rückfälligen erwägbar wäre. 

Dann wollen wir hier auf die Unterbindung des 
Verkehres durch Paßzwang, Visumzwang usw. verweisen, 
welche Maßregeln besonders während und nach dem 
Weltkriege die Verkehrsverhältnisse auf ein mittelalter¬ 
liches Niveau degradierten. Insoferne man durch der¬ 
artige Maßregeln vor allem die Einwanderung verbreche¬ 
rischer Elemente verhindern will, kann man vom kriminal- 
politischen Gesichtspunkte gegen sie kaum Einwendung 
erheben. 

Ebenfalls in den Zeiten des Weltkrieges konnte man 
noch eine andere ähnliche Verfügung antreffen, wirmeinen 
die Evidenzhaltung der Ausländer. Eine entsprechende 
Evidenzhaltung der Ausländer, welches Vorgehen folge¬ 
weise auch die Ausübung einer Aufsicht ihnen gegen¬ 
über bedeutet, ist geeignet, der Kriminalität der Aus¬ 
länder entgegenzuwirken. 

Insoferne es sich um eine solche Richtung der 
Kriminalität handelt, welche sich insbesondere bei Aus¬ 
übung irgend eines Berufes verwirklichen läßt, als z. B. 
die Delikte gegen die regelmäßige Preisgestaltung im 
Handel — Preistreiberei — oder aber die Delikte der 
Fruchtabtreibung bei Ausübung der Geburtshelfertä¬ 
tigkeit — könnte auch die Ausschließung der Ausländer 
von der Ausübung derartiger Beschäftigungen in Erwä¬ 
gung gezogen werden. 
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Insoferne die Verbrechen der Ausländer von solcher 
Natur sind, daß man sie nur an bestimmten geographi- 
sehen Orten verüben kann, z. B. nur in den großen 
Handelszentren, oder nur in dem Falle, wenn die Be¬ 
treffenden sich dort schon seit längerem aufhalten, — 
könnte gegenüber den Ausländern ein Niederlassungs- 
verbot, oder aber eine entsprechende andere Beschränkung 
des Aufenthaltes, vielleicht die Bewilligung eines nur 
zeitig beschränkten Aufenthaltes, erwogen werden. 

4. Wir haben schon darauf verwiesen, daß im Kampfe 
gegen die Kriminalität der Ausländer außer den straf¬ 
rechtlichen und verwaltungsrechtlichen Mitteln man auch 
noch solche mit anderem Charakter treffen kann. 

Hier möchten wir Erwähnung machen von einigen 
Rechtsentziehungen allgemeineren Charakters, die dahin 
gehen, daß die Ausländer z. B. manche gemeinnützige 
Betrauungen (Vormundschaft, Kuratel usw.) nicht er¬ 
langen können, daß sie von der Zeugenschaft bei der 
Testamentserrichtung ausgeschlossen sind. Nicht nur 
die Richtigkeit und Zweckmäßigkeit dieser Mittel läßt 
sich bestreiten, aber auch vom völkerrechtlichen Ge¬ 
sichtspunkte kann man gegen sie Einwendungen erheben. 
Ihre Anwendung kann ernstlich vielleicht nur dann er¬ 
wogen werden, wenn die Kriminalität der Ausländer 
gegenüber der der Inländer ein erschreckendes Maß zeigt. 

Besonders in den Vereinigten Staaten von Nord¬ 
amerika hat man in den letzten Jahren einen überaus 
heftigen Streit über die Berechtigung der sogenannten 
eugenetischen Bestrebungen geführt. Ob die durch ver¬ 
schiedene Forscher aufgestellten Lehrsätze für richtig 
anzusehen sind, ist bei weitem noch nicht entschieden. 
Außer Zweifel stehend ist es aber, daß, soferne man 
die Existenz dieser Bestrebungen auch nur im geringsten 
Maße anerkennt, wir schon einer weiteren Frage gegen¬ 
überstehen; nämlich wenn wir den Satz, daß die ver¬ 
brecherischen Bestrebungen sich vererben lassen, uns 
zu eigen machen, müssen wir uns schon mit der weiteren 
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Frage befassen, ob man mit Betracht hierauf die von 
diesem Gesichtspunkte aus unter Einwand fallenden 
Ausländer nicht von der Einwanderung ausschließen soll. 

Die soeben besprochenen Probleme lassen zur Ge- 
nüge erkennen, daß die Kriminalität und Einwanderung 
in einem überaus engen Zusammenhänge stehen und 
daß dieses Problem eine Fülle von Fragen und Auf¬ 
gaben dem Kriminalpolitiker zur Lösung bietet. 



I. Die Ober¬ 
aufsicht. 



Aufsichtsbehörden. 

Von Justizrat Biesenthal 

am Strafvollzugsamt in Naumburg a. S. 

Die Reichsgrundsätze für den Vollzug von Freiheits¬ 
strafen vom 7. Juni 1923 behandeln die „Aufsichtsbe¬ 
hörden“ im § 16. — 

Danach sollen „die Anstalten von der obersten Justiz¬ 
verwaltungsbehörde des Landes beaufsichtigt werden. — 
Die Aufsicht kann Strafvollzugsämtern oder, soweit 
solche nicht bestehen, den Staatsanwälten bei den 
Oberlandesgerichten oder den Landgerichten übertragen 
werden; soweit dies geschieht, führen die obersten Justiz- 
Verwaltungsbehörden die Oberaufsicht.“ 

Nach dem letzten Absatz des § 16 sollen dort, wo 
das Gefängniswesen aus der Justizverwaltung gelöst 
und einer besonderen Gefängnisbehörde unterstellt ist, 
die Bestimmungen bestehen bleiben. 

Der amtliche Entwurf eines Reichsstrafvollzugsgesetzes 
vom 9. September 1927 hat diese Bestimmung des § 16 

unter n Undlttufs Tä^t^ im §24 im wesentlichen übernommen. 
Die Oberaufsicht durch die oberste Justizverwaltungs¬ 
behörde ist grundsätzlich beibehalten, ebenso bleiben 
die Vorschriften, nach denen eine besondere Gefängnis- 4 
behörde an die Stelle der obersten Justizverwaltungs- 
behörde tritt, unberührt (Absatz 3). Weiter kann jedoch 
nach Absatz 1 statt der obersten Justizverwaltungsbe¬ 
hörde des Landes eine von ihr beauftragte Behörde die 
Oberaufsicht ausüben. 

Der Absatz 2 des § 24 räumt der obersten Justizver- 
waltungsbehörde das Bestimmungsrecht darüber ein, 
welche Behörden die Aufsicht über die einzelnen Straf- 
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anstalten zu führen haben. Er sieht jedoch — im 
Gegensatz zu den Grundsätzen — davon ab, als solche 
Behörden nur die Strafvollzugsämter oder die Staats- 
anwälte bei den Oberlandesgerichten oder den Land' 
gerichten zu bezeichnen. 

Durch die Bestimmung des § 24 des Entwurfs wird 
die Möglichkeit der Beaufsichtigung der Strafanstalten 
noch vielgestaltiger, als sie in den Reichsgrundsätzen 
vorgesehen war: 

Beide Bestimmungen unterscheiden zwischen mittel- 
barer und unmittelbarer oder Oberaufsicht und Aufsicht. 
Beide lassen zur Oberaufsicht statt der obersten Justiz- 
Verwaltungsbehörde eine besondere Gefängnisbehörde 
zu, soweit diese Einrichtung schon besteht. Der Ent¬ 
wurf schafft aber die weitere Möglichkeit, daß mit der 
Oberaufsicht eine von der obersten Justizverwaltungs- 
behörde des Landes beauftragte Behörde betraut wird, 
und räumt ihr weiter das Recht ein, die Behörden 
schlechthin zu bestimmen, welche die Aufsicht über die 
einzelnen Strafanstalten zu führen haben. 

So unbedeutend die Veränderungen scheinen, und 
die Begründung zum Entwurf sie hinstellt, so sehr 
gewinnen sie doch an Bedeutung, wenn man sich die 
möglichen Folgerungen vor Augen hält. 

Bedenklich scheint mir zunächst im Absatz 1 des 
§ 24 die Bestimmung zu sein, daß an Stelle der obersten 
Justizverwaltungsbehörde des Landes die von ihr damit 
beauftragte Behörde treten kann. Solche Behörde würde 
dann der Einwirkung der obersten Justizverwaltung des 
Landes entzogen sein und ein Hindernis auch für das 
nächste Ziel bilden, den Strafvollzug der Länder mög¬ 
lichst einheitlich zu gestalten. Dem Endziel des Reichs¬ 
strafvollzugs würde sich ein neuer Dualismus im Reich 
entgegenstellen. 

Soweit die Länder aber schon eine besondere Be¬ 
hörde mit der Oberaufsicht betraut haben, wird ihnen 
die Belassung durch den letzten Absatz des § 24 ge- 
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II. Die unmittel¬ 
bare oder 
Zwischenaufsicht 


sichert. Da dies nur für Bremen zutrifft, scheint auch 
kein Bedürfnis für eine solche besondere Behörde vor¬ 
handen zu sein, und darum halte ich den Zusatz .oder 
die von ihr damit beauftragte Behörde“ für entbehrlich. 

Der Gewinn aus Reichsgrundsätzen, Strafvollzugs¬ 
gesetzentwurf und den Bestimmungen der Länder ist 
jedenfalls der, daß die Landesoberaufsicht in jedem 
Falle nur von einer Behörde ausgeübt werden soll, 
und daß diese Behörde fast ausnahmslos die oberste 
Justizverwaltungsbehörde ist. 

Ob diese Forderung in Wirklichkeit überall durch¬ 
geführt ist, erscheint mir, wenigstens soweit die preußi¬ 
schen Verhältnisse in Betracht kommen, zweifelhaft, da 
die Oberrechnungskammer durch das Erinnerungsver¬ 
fahren einen nicht unbeträchtlichen Anteil an der Ober¬ 
aufsicht neben dem Justizminister ausübt (z. B. Bestim¬ 
mungen über die Höhe und Staffelung der Arbeitsbe¬ 
lohnung in den Lohnklassen). 

Einschneidender erscheint die Bestimmung des Ab- 
. Satzes 2 des § 24, daß die oberste Justizverwaltungsbe¬ 
hörde, ohne die einschränkende Auswahl der Reichs- 
grundsätze zwischen Strafvollzugsamt und Staatsan¬ 
wälten, die unmittelbare Aufsichtsbehörde der einzelnen 
Strafanstalten bestimmen kann. Hier wird an Stelle 
des glücklich beseitigten Dualismus der obersten Auf¬ 
sicht zwischen zwei Ministerien ein neuer Dualismus 
der unmittelbaren Aufsicht zwischen Richter und Staats¬ 
anwalt zugelassen oder geschaffen, über den noch des 
weiteren wird die Rede sein müssen. 

Aber die Bestimmung ist nicht entbehrlich, solange 
jedes Land seine eigene Strafanstaltsverwaltung hat. 
So führt auch die Begründung zum Strafvollzugsgesetz 
zutreffend aus: „denn es läßt sich schwerlich eine Ein¬ 
richtung finden, die gleich gut und ausführbar, sowohl 
für größere als auch kleinere Länder wäre.“ 

Der in Reichsgrundsätzen und Entwurf vorgesehene 
Unterschied zwischen Oberaufsicht und Aufsicht wird 
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aber meines Erachtens nicht nur durch Größe und Gliede¬ 
rung der Länder bedingt, sondern scheint auch eine Folge der 
Notwendigkeit zu sein, die Aufsicht über Strafanstalten 
der Amts- und Landgerichte, die nicht einem im Haupt¬ 
amt tätigen Vorstand unterstehen, anders zu regeln als 
die der größeren Gefängnisse (Landesstrafanstalten) mit 
einem besonderen hauptamtlichen Leiter. 

Da, wo die Teilung in Aufsicht und Oberaufsicht in den 
Dienst- und Vollzugsordnungen der einzelnen Länder ein¬ 
geführt ist, wird in den meisten Fällen auch ein Unter¬ 
schied zwischen kleinen und großen Gefängnissen gemacht. 

Die unmittelbare Aufsicht über die kleinen Gefäng¬ 
nisse (Zuchthäuser kommen wohl kaum in Frage) ist 
recht verschieden geregelt: 

Teils unterstehen auch sie unmittelbar der obersten 
Justizverwaltungsbehörde: (so Württemberg und Anhalt, 
welches Besichtigungen im Auftrag des Staatsmini¬ 
steriums vornehmen läßt), teils sind sie der Staatsan¬ 
waltschaft des obersten Gerichts unterstellt (z. B. Hessen, 
Mecklenburg-Schwerin). Anderswo (z. B. Baden und 
Lippe) übt der Landgerichtspräsident die unmittelbare 
Dienstaufsicht aus, oder (z. B. Bayern) der Oberstaatsan¬ 
walt am Oberlandesgericht ist mit dieser Aufgabe betraut. 

Schließlich sind anderwärts eine Reihe verschieden¬ 
artiger, aber örtlich nicht zu weit getrennter Strafan¬ 
stalten unter einem Vorstand vereinigt (Sachsen, Ham¬ 
burg), oder einem hauptamtlich tätigen Vorstande ist 
auch ein kleineres in der Nähe befindliches Gefängnis 
unterstellt (teilweise in Preußen). In diesen Fällen muß 
jedoch wohl der beauftragte Gefängnisvorsteher nicht 
als Aufsichtsbehörde für die kleinere Anstalt, sondern 
als ihr unmittelbarer Leiter angesehen werden. 

Preußen macht in der unmittelbaren Dienstaufsicht 
keinen Unterschied zwischen kleinen und großen An¬ 
stalten; sie sind vielmehr alle unmittelbar den Präsi¬ 
denten der an jedem Oberlandesgericht eingerichteten 
Strafvollzugsämter unterstellt. 
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III. Die Träger der 
Dienstaufsicht. 


In den übrigen Ländern sind die größeren, selb¬ 
ständigen Gefangenenanstalten entweder unmittelbar 
der obersten Justizverwaltungsbehörde untergeordnet, 
oder die Staatsanwaltschaft des Obersten Landesgerichts 
übt die Zwischenaufsicht aus. 

Bei der Regelung der Frage der mittel- und unmittel¬ 
baren Aufsicht über die größeren Anstalten scheint nur 
die Größe des betreffenden Landes eine entscheidende 
Rolle gespielt zu haben. 

Einzelne Länder kennen aber nicht nur einen Unter¬ 
schied in der Aufsicht über kleine und große Gefange¬ 
nenanstalten, sondern auch eine Teilung der Dienstauf¬ 
sichtsgeschäfte innerhalb einer Anstalt. So unterstehen 
in Baden die Bezirksgefängnisse zwar der Dienstauf¬ 
sicht des Landgerichtspräsidenten, hinsichtlich des Ar¬ 
beitsbetriebes und der Hauswirtschaft jedoch sind sie 
derjenigen Landesstrafanstalt zugeteilt, der sie nach der 
Gewerbebetriebsbestimmung angegliedert sind. In Sach¬ 
sen wiederum sind der Oberlandesgerichtspräsident und 
der Generalstaatsanwalt für die Beamten, Angestellten 
und Arbeiter aller Gefangenenanstalten Anstellungsbe¬ 
hörde, sonst aber unterstehen diese mittel- oder unmittel¬ 
bar dem Justizministerium. Außerdem kennt Sachsen 
eine Mitaufsicht durch die Vorstände der großen (ver¬ 
einigten) Gefangenenanstalten. 

Wenn nun auch das Strafvollzugsgesetz bezüglich 
der Mittelbarkeit der Dienstaufsicht auf die Größe und 
Eigenart der einzelnen Länder Rücksicht nehmen muß, 
so wirft doch die vorangeschickte Betrachtung zwei 
Fragen auf: Soll dort, wo die Dienstaufsicht einer be¬ 
sonderen Behörde nicht möglich ist, die Staatsanwalt¬ 
schaft oder das Gericht sie üben? Und: Wird eine 
erfolgreiche Dienstaufsicht gewährleistet, wenn Arbeits¬ 
und Wirtschaftsangelegenheiten, weiter Personalangele¬ 
genheiten, und schließlich das nirgends erwähnte aber 
große Gebiet der Rechnungssachen von verschiedenen 
Seiten bearbeitet wird? 
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Die erste Frage ist sehr heikler Natur, mit einem 
unerwünschten aber unverkennbaren persönlichen Ein¬ 
schlag. Unumstritten erscheint mir nur der Wunsch, 
daß in allen Fällen, wo eine besondere Aufsichtsbe¬ 
hörde aus wirtschaftlichen Gründen nicht angängig ist, 
in Zukunft gleichmäßig entweder nur eine richterliche oder 
nur die strafvollstreckende Behörde die Dienstaufsicht 
ausübt. Den vielen Anfeindungen und Verdächtigungen, 
welchen der Staatsanwalt in der Nachkriegszeit ausge¬ 
setzt war, vermag ich nur insofern zu folgen, als er in 
seiner Tätigkeit in Ermittlungs-, Einstellungs- und An¬ 
klageverfahren seine vornehmste Aufgabe sah und 
sehen wird und den Strafvollzug nur als unvermeidbare, 
aber weniger beachtliche Folge seiner Tätigkeit betrachtet. 
Trotz dieser, wohl ungünstigen Auffassung darf aber 
nicht verkannt werden, daß der neuerdings mit dieser 
Aufgabe betraute Richter auch leicht derselben Auf¬ 
fassung verfällt und sich die für die Erfüllung seiner 
Aufgabe notwendigen Kenntnisse in noch weit größerem 
Maße erst erwerben muß als der Staatsanwalt. 

Vielleicht wird diese erste Frage, wenigstens für die 
mittleren Länder, gelöst, wenn man der zweiten beson¬ 
deres Augenmerk zuwendet: Ein einheitlicher, gutge- 
regeiter Strafvollzug kann nur gewährleistet werden, 
wenn die Dienstaufsicht in Arbeits- und Wirtschafts¬ 
fragen, in Personalangelegenheiten sowie in Rechnungs¬ 
sachen von einer Behörde ausgeübt wird. Werden 
wirklich alle Geschäfte der Dienstaufsicht in eine Hand 
vereinigt, so bilden sie zusammen einen solchen Um¬ 
fang, daß sie, sicher in mittleren Staaten, vielleicht 
auch in den kleinsten, nur einer, wenn auch noch so 
kleinen Behörde anvertraut werden müssen, die weder 
richterliche noch andere Befugnisse im Hauptamt aus¬ 
üben kann. 

Aus der mir notwendig erscheinenden Vereinigung 
aller Dienstaufsichtsgeschäfte an einer Stelle, sei sie 
mittel- oder unmittelbare Aufsichtsbehörde, folgt zwangs- 
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läufig, daß diese Behörde in allen Dienstzweigen sach¬ 
verständig sein muß. Das gilt auch für die kleinsten 
Staaten, mag ihre oberste Aufsicht nun .Gefängnisde¬ 
putation“ (wie in Bremen), .Vorsteherschaft“ und „Poli- 
zeiamt“ (Lübeck), „Regierung“ (Lippe), „Senat“ und 
„Senatskommission“ (Hamburg) heißen. 

Übertragen diese Behörden Teile ihrer Geschäfte an 
Behörden, die auch in anderer Richtung wirken, so 
gefährden sie die Sachverständigkeit, geben die Wirk¬ 
samkeit einer obersten Aufsicht preis und beeinträchtigen 
die Forderung der Einheitlichkeit. 

Eine Reichsregelung müßte demnach die Anordnung 
treffen, daß in jedem Lande eine (hauptamtliche und 
sachverständige) Behörde die unmittelbare Dienstauf¬ 
sicht über alle oder einen bestimmten Kreis von An¬ 
stalten ausübt. 

Meine Ausführungen kommen daher zu dem Vor¬ 
schlag, die ersten beiden Absätze des § 24 des Entwurfs 
in der durch Klammern angedeuteten Weise zu kürzen. 

§ 24. 

Die Oberaufsicht über die Strafanstalten führt die 
oberste Justizverwaltungsbehörde des Landes (oder die 
von ihr damit beauftragte Behörde). 

Welche Behörden die Aufsicht über die einzelnen 
Strafanstalten führen, bestimmt die oberste Justizver¬ 
waltungsbehörde. 

Absatz 3 ... wie im Entwurf. 

IV Die d *“ ,9aben Zu der bisher behandelten Frage, welcher Art die 

Aufsichtsbehörde, mittel- oder unmittelbare Aufsichtsbehörde einer Ge- 
fangenenanstalt sein soll, tritt nun die schwierigere, welche 
Aufgaben dieser Aufsichtsbehörde zufallen. 

1 der'Länder. 0 ^ Die in den Dienst- und Vollzugsordnungen der 
Länder hierüber festgelegten Bestimmungen sind nur 
recht spärlich und greifen, scheinbar willkürlich, aus dem 
großen Aufgabenkreis einige, besonders wichtig erschei¬ 
nende, Bestimmungen heraus: 
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Verschiedene Länder enthalten sich jeder besonderen 
Anweisung. Die meisten machen der Aufsichtsbehörde 
die Besichtigung der gröberen und kleineren Strafan¬ 
stalten innerhalb bestimmter Mindestfristen zur Pflicht. 
Häufig findet sich auch die Vorschrift, daß der Besich¬ 
tigende bei dieser Gelegenheit die Wünsche und Be¬ 
schwerden der Gefangenen entgegenzunehmen habe. An 
die Pflicht zur Besichtigung knüpft sich öfters noch die 
Vorschrift, über sie eine Niederschrift zu den Akten zu 
bringen, Bescheid zu erteilen und die Erledigung der 
Erinnerungen zu überwachen. Seltener ist die allgemein 
gehaltene Anordnung, daß die Aufsichtsbehörde der Ein¬ 
heitlichkeit des Strafvollzugs ihre besondere Aufmerk¬ 
samkeit zu widmen habe. 

Die preußische Dienst- und Vollzugsordnung geht 
in ihren Ausführungen über Art und Umfang der Auf¬ 
sicht durch die Präsidenten der Strafvollzugsämter noch 
am weitesten. So hebt sie als Aufgabenkreis besonders 
hervor: Überwachung des gesamten Vollzuges, Pflege 
und Förderung der Bestrebungen zur Besserung der Ge¬ 
fangenen und der Fürsorgemaßnahmen der zu entlassen¬ 
den Gefangenen, das Recht der Anstellung, Schulung und 
Weiterbildung von Beamten und die Gestaltung des 
Geschäftsbetriebes in den Sekretariaten. 

Auch hat Preußen, wie eine Reihe anderer Länder, die 
Aufsichtsmöglichkeit über die Gefangenenanstalten da¬ 
durch erweitert, daß sie auch den Vorstandsbeamten der 
obersten Gerichte und Landgerichte „zur Wahrung des Zu¬ 
sammenhangs“ ein Besichtigungsrecht einräumt, von dem 
aber nach meinen Erfahrungen aus naheliegenden Gründen 
tatsächlich wenig oder gar kein Gebrauch gemacht wird. 

Zusammenfassend kann man sagen, daß auch die 
ausführlichsten Anweisungen kein klares Bild von der 
einer Aufsichtsbehörde zufallenden Aufgabe geben. 

Ich muß vielmehr annehmen, daß sich Art und Um¬ 
fang der Aufsichtsgeschäfte in den einzelnen Ländern 
recht verschieden entwickelt haben, wenn ich in Betracht 
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ziehe, daß ein gleichmäßiger Aufbau schon in Preußen 
aus den gegebenen Verhältnissen heraus nicht möglich war. 

Die hier gemachten Erfahrungen werden zur Be- 
leuchtung auch der in anderen Ländern entstandenen 
Schwierigkeiten beitragen. 

Als in Preußen im Januar 1923 am Sitz eines jeden 
Oberlandesgerichtes die Strafvollzugsämter eingerichtet 
wurden, war die Preußische DVO noch nicht erschienen. 
Es wurde also zunächst nur aus dem bisherigen Dezer- 
nat des Generalstaatsanwalts, räumlich, aktenmäßig und 
sachlich das ausgeschieden, was zum Strafvollzug ge¬ 
hörte und unter besondere Verwaltung genommen. 

In den sieben Oberlandesgerichtsbezirken, in denen 
an die Spitze des Strafvollzugsamts hauptamtliche Prä¬ 
sidenten traten, wurde diese Trennung naturgemäß gründ¬ 
licher vorgenommen und der Aufgabenkreis schärfer um¬ 
grenzt als in den 6 Bezirken, in denen der General- 
Staatsanwalt gleichzeitig als Präsident des Amtes in 
Tätigkeit bleibt. 

Dazu trat noch eine weitere Schwierigkeit, welche 
den einheitlichen Aufbau der Strafvollzugsämter ge¬ 
fährdete: das sind die am Sitz eines jeden Oberlandes¬ 
gerichts eingerichteten Rechnungsämter. Zu den un¬ 
mittelbaren Aufgaben dieses Amtes bezüglich des Straf¬ 
vollzugs gehören nun zwar nur die Überwachung und 
Prüfung der Strafanstalts- und Gefangenenarbeitskassen 
der Strafanstalten, aber eine Reihe anderer Gebiete 
hat mit dem Rechnungswesen enge Berührungspunkte. 
Hervorheben will ich nur Personalangelegenheiten bei 
Gehalts-, Dienstalters-, Unterstützungs- und Umzugs- 
fragen, Bausachen und Arbeitsverträge, sowie die Vertei¬ 
lung der Etatsmittel. Ein großer Teil dieser Angelegen¬ 
heiten, aber an Umfang in der Breite und Tiefe ganz 
verschieden, wurde nun schon vor Einrichtung der Straf¬ 
vollzugsämter dieses Zusammenhangs wegen bei den 
Rechnungsämtern bearbeitet und vorverfügt, so daß sich 
die eigentlichen Fachleute dort befanden. 
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Wenn nun auch jedes Strafvollzugsamt bemüht war, 
einen möglichst großen Kreis der Fachaufgaben in sei' 
nem neuen Wirkungskreis zu ziehen, so war doch jeder 
Versuch der restlosen Übernahme durch die — infolge 
der notwendigen Sparsamkeit gebotene — dürftige Aus¬ 
stattung des Amtes mit Hilfskräften zur Unmöglichkeit 
verurteilt. 

Die Auswahl aber aus dem großen Aufgabengebiet 
fiel je nach der Einstellung des Leiters und nach den 
besonderen Kenntnissen und Fähigkeiten seiner ihm 
unmittelbar unterstellten Beamten natürlich verschie¬ 
den aus. 

So konnte es geschehen, daß in Preußen eine Reihe 
und sachlich verschiedene Teile der Aufgaben, die zweifel¬ 
los zum Strafvollzug gehören, zwar vom Präsidenten 
verfügt, aber doch nicht im Strafvollzugsamt, sondern 
im Rechnungsamt von Beamten vorbereitet werden, die 
dem Präsidenten nicht unterstellt sind. 

Aus diesen Erörterungen dürfte hervorgehen, daß der 
Aufbau der preußischen Strafvollzugsämter nicht ein¬ 
heitlich erfolgen konnte und daß ihre Tätigkeit, trotz 
der später einsetzenden, weitgehenden Maßnahmen des 
Preußischen Justizministers, auch heute noch nicht als 
gleichartig bezeichnet werden kann. 

Das aber braucht nicht besonders erläutert zu wer¬ 
den, daß die erstrebte Einheitlichkeit des Strafvollzugs 
nur erreicht werden kann, wenn der Aufgabenkreis der 
Aufsichtsbehörden einheitlich geregelt ist und ihnen alle 
zur Mitarbeit an der Aufsicht berufenen Kräfte unter¬ 
stellt sind. 

Ich will nun im folgenden versuchen, die Obliegen¬ 
heiten einer Aufsichtsbehörde, losgelöst von den hier¬ 
über ergangenen Bestimmungen, nach zwei Richtungen 
hin zu umschreiben: 

Einmal, welche fachlichen Aufgaben fallen unter die 
Tätigkeit einer Ausichtsbehörde? Dann, wie greift der 
Wirkungskreis der Aufsichtsbehörde in den der einzel- 


2. Die Fach' 
aufgaben 
der Aufsichts¬ 
behörde. 
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nen Gefangenenanstalten über, wie entwickeln sich ihre 
unmittelbaren und mittelbaren Aufgaben? 

In fachlicher Beziehung wird eine leicht übersichtliche 
Gliederung und eine möglichst erschöpfende Aufzählung 
der zu jeder Abteilung gehörenden Gebiete genügen. 
Der Sachverständige weiß, wie vielgestaltig die Fragen 
sind, die aus der Gebundenheit der Gefangenen, aus 
der engen Zusammenarbeit der Beamten alltäglich an 
ihn herantreten. Menschliches in jeder Form auf Schritt 
und Tritt — und oft ist es schwieriger zu entscheiden, 
ob das Beschneiden eines Bubenkopfes ein berechtigtes 
Verlangen nach einer schicklichen Frisur darstellt, als 
ob bei einem in Hungerstreik befindlichen Gefangenen 
die Zwangsernährung angeordnet werden soll. 

Dem Fachmann wird der in Stichworten gegebene 
Überblick die Vielseitigkeit der Aufgaben des Strafvoll¬ 
zugs und damit auch der Aufsichtsbehörde erneut vor 
Augen führen. Dem Laien würde auch eine nähere Be¬ 
schreibung der Behandlung der einzelnen Zweige kein 
sinnfälliges Bild von der Tätigkeit einer Aufsichtsbehörde 
vermitteln, da sie in immer wechselnder Erscheinungs¬ 
form auftreten. Vielleicht trägt aber doch die Zusam¬ 
menstellung ein wenig dazu bei, der immer wiederkeh- 
renden, selbst von Juristen gestellten Frage zu begegnen: 
„Was machen Sie eigentlich, wenn Sie keine Anstalten 
zu besichtigen haben?“ 

Die Aufzählung reiht die Gebiete aneinander, ohne 
hier zu erörtern, ob sie in das Blickfeld der Aufsichts¬ 
behörde als mittelbare oder unmittelbare Obliegenheiten 
treten, ob ihr selbst die Entscheidung zusteht oder ob sie 
ihrerseits einer obersten Aufsichtsbehörde zu berichten hat. 

Zur fachlichen Einteilung gliedere ich den Begriff der 
Strafanstalt in die drei Abschnitte: Beamte — Ge¬ 
fangene — Gebäude. 

Unter den Abschnitt — Beamte — fallen: 

Ihre Ausbidung, Fortbildung, Anstellung, Entlassung, 
Versetzung, Maßregelung, Unterstützung, Beförderung. 
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Zum Abschnitt — Gefangene — gehören: 

Beköstigung, Beschäftigung, Bekleidung, Lagerung, 
Unterbringung, Beschwerden, Wünsche, Anfragen, Ver¬ 
legungen, Vernehmungen, Rechtsberatung; Beschaffung 
und Überwachung der Arbeit, Prüfung der Unterneh¬ 
merverträge; Arzt-, Seel- und Bildungsfürsorge; Ren¬ 
tenentschädigung bei Unfällen, Angehörigen- und Ent- 
lassenenfürsorge, Ausbau von Übergangsheimen. 


Zum Abschnitt — Gebäude — wäre zu rechnen: 

Schließen und Öffnen kleinerer Anstalten; Erhaltung, 
Instandsetzen, Erweiterung und Neuaufführung von Ge¬ 
fangenenanstalten, Beamtenwohnungen und Wirtschafts¬ 
gebäuden; Sicherung, Ergänzung, Ausbau und Neuein¬ 
richtung von Arbeitsbetrieben und Außenarbeitsstellen; 
Prüfung, Ergänzung und Beschaffung aller Einrichtungs- 
gegenstände, Lagerung und Bekleidung, Back- und Koch¬ 
anlagen, Büchereien und Bildungsvorrichtungen, sowie 
Instrumentarium und Apotheken der Lazarette. 

Meine Zusammenstellung macht nicht den Anspruch 
auf Vollständigkeit. Es läßt sich gewiß noch dieses oder 
jenes Gebiet finden, das hätte mit aufgezählt werden 
können, — und mancher Punkt ließe sich ebensogut in 
einer der anderen Abschnitte einreihen. Aber die Viel¬ 
seitigkeit der Betätigung dürfte der Überblick überzeu¬ 
gend zum Ausdruck gebracht haben und damit auch 
das Verständnis für die Schwierigkeit, alle diese Fragen 
nach möglichst einheitlichen Gesichtspunkten zu regeln. 

Wie greift nun der Wirkungskreis der Aufsichtsbe¬ 
hörde in den der einzelnen Strafanstalten über? Wie 
entwickeln sich ihre unmittelbaren und mittelbaren 
Aufgaben? 

Die unmittelbaren Obliegenheiten der Aufsichtsbe¬ 
hörde ergeben sich aus dem Zweck ihrer Errichtung; 
sie lassen sich in drei Gruppen einteilen: 


3. Die Ab- 
grenzung und die 
Arten der 
Aufgaben der 
Auf¬ 
sichtsbehörden. 

a. Die Vor¬ 
behaltsaufgaben. 


a) in die Aufgaben, die kraft besonderer Anordnung 
der Befugnis des Anstaltsleiters entzogen sind; 
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b. Die Ent¬ 
scheidungsauf' 
gaben. 


b) in die Anordnungen, die für eine Reihe von An¬ 
stalten Gültigkeit haben oder ihre Beziehungen 
zueinander zu regeln bestimmt sind; 

c) in die Betätigung, die der Begriff der Aufsicht als 
solcher mit sich bringt. (Die in Verfolg der Auf¬ 
sicht getroffenen Verfügungen sind jedoch mittel¬ 
bare Aufgaben.) 

Als sinnfällige Beispiele nenne ich: 

Zu a) Anstellung und Beförderung gewisser Beam¬ 
tengruppen, Bewilligung von Notstandsbeihilfen; 

zu b) Versetzungen von Beamten, Verlegung von Ge¬ 
fangenen, Aufstellung eines Strafvollzugsplanes; 

zu c) Besichtigung von Anstalten, Kassenrevisionen, 
Prüfung von Akten und Listen. 

Ich möchte diese unmittelbaren Dienstgeschäfte einer 
Aufsichtsbehörde als „Vorbehaltsaufgaben“ bezeichnen. 
Zu ihnen treten nun die mittelbaren; ihr Gebiet weist 
insoweit scharf umrissene Grenzen auf, als die Pflicht 
zum Handeln von unten, d. h. von der Anstalt aus an 
die Behörde herantritt. 

Hier kann man wieder drei Hauptfälle unterscheiden, 
durch welche diese mittelbaren Aufgaben ausgelöst werden: 

a) durch unbeauftragten Bericht (z. B. wichtige Ereig¬ 
nisse, Bitten um Entscheidung); 

b) durch Beschwerden (auch solche, die über andere 
Behörden oder die Presse vorgebracht werden); 

c) durch Augenschein (bei Besichtigungen, aber auch 
z. B. Mängel in den aus anderen Gründen vorgelegten 
Personalakten). 

Die aufgezählten Fälle sind zweifellos mittelbare Auf¬ 
gaben, weil die entwickelte Tätigkeit auf eine Entschei¬ 
dung hinausläuft, denn auch die Abstellung eines Mifj- 
standes als Folgen der zu b) oder c) genannten Auf¬ 
gaben enthält eine Entscheidung. 
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Der Begriff der Entscheidung stellt sich damit als 
Kennwort für die mittelbaren Aufgaben der Aufsichts¬ 
behörde dar. Er ist wesentlich, weil eine Abgrenzung 
der Befugnisse der Aufsichtsbehörden den ihr unter- 
stellten Anstalten gegenüber nirgends festgelegt ist, eben 
weil die Dienstaufsicht eine Entscheidung in allen Ange¬ 
legenheiten zuläßt. Aber nur die Entscheidung; daraus 
folgt als Verwaltungsgrundsatz, daß der durch die 
Dienst- und Vollzugsordnung der Länder festgelegte 
Aufgabenkreis einer Anstalt innere Angelegenheit dieser 
Behörde ist, in den die Aufsichtsbehörde ohne zwingenden 
Grund nicht eingreifen wird. In das Betätigungsfeld der 
Aufsichtsbehörde treten diese Vorgänge der inneren Ver¬ 
waltung erst, wenn sie auf eine der drei genannten 
Arten ihr zur Kenntnis, Prüfung und Entscheidung ge¬ 
bracht werden. 

Ich will diese zweite Gruppe der Tätigkeit einer 
Aufsichtsbehörde als „Entscheidungsaufgaben“ bezeichnen. 

Hier aber bedarf die Frage noch der Klärung, welcher 
Art die getroffene Entscheidung sein soll. 

Man hat sich teilweise auf den Standpunkt gestellt, 
daß die Aufsichtsbehörde nur nachzuprüfen und zu ent¬ 
scheiden hat, ob eine für den Vollzug maßgebende aus¬ 
drückliche Vorschrift verletzt sei, dagegen keine Maß¬ 
nahme der inneren Verwaltung abändem darf, wenn 
ein solcher Verstoß nicht vorliegt. Es ist einleuchtend, 
daß dann die Befugnisse, und damit auch der praktische 
Wert einer Aufsichtsbehörde erheblich eingeschränkt 
sein würde. Wäre diese Ansicht richtig, so würde auch 
in den zu a) genannten Fällen, in denen die unterge¬ 
ordnete Behörde durch unbeauftragten Bericht selbst 
eine Entscheidung erstrebt, diese dann nur den Wert 
eines Rates haben, wenn sie vom billigen Ermessen ge¬ 
leitet getroffen wäre. 

Diese Ansicht darf wohl als unzutreffend bezeichnet 
werden, weil sie eine Fülle von Streitstoff zwischen den 
Behörden mit sich bringen würde. Im Entwurf des 
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c. Die Aus* 
gleichsauf gaben. 


Reichsstrafvollzugsgesetzes ist in der Begründung zum 
14. Titel „Beschwerden“ denn auch ausdrücklich gesagt, 
daß dem Gefangenen auch dann ein Recht zur Beschwerde 
zusteht, „wenn er glaubt, daß die Vollzugsbehörden ihm 
gegenüber von dem Ermessen, das ihnen eingeräumt 
ist, nicht den richtigen Gebrauch gemacht haben.“ 

Die Schwierigkeit der Abgrenzung der Aufgabenkreise 
zwischen Aufsichts- und unterstellter Behörde entsteht 
erst, wenn die Tätigkeit der letzteren durch Anordnungen 
eingeengt erscheint, die weder der Aufsichtsbehörde aus- 
drücklich Vorbehalten, noch ihr zur Entscheidung ge¬ 
bracht sind. 

Der Anlaß zu diesen Anordnungen kann ein recht 
verschiedener sein. Sie entspringen dem Streben: a) nach 
Verbesserung des Überblicks, b) nach Vereinheitlichung 
des Strafvollzugs, c) nach Ausgleich von Mißverhältnis¬ 
sen im Stande von Beamten und Gefangenen, in der 
Beschäftigung, den Einrichtungen und Inventar, d) nach 
schärferer Überwachung da, wo sich im besonderen Falle 
Mißstände gezeigt haben. 

Diese Anordnungen gehören ihrer Natur nach zwei¬ 
fellos zu den unmittelbaren Aufgaben der Aufsichts¬ 
behörde, unterscheiden sich aber von den Vorbehalts¬ 
aufgaben dadurch, daß die Betätigung nicht für den be¬ 
sonderen Fall vorgeschrieben ist und erwartet wird. 
Die Maßnahmen greifen meist in die inneren Angelegen¬ 
heiten mehrerer oder aller unterstellten Anstalten über. 

Nach dem überragenden Grund der Entstehung der 
Anordnungen möchte ich sie als „Ausgleichsaufgaben“ 
der Aufsichtsbehörde bezeichnen. 

Als kennzeichnende Beispiele führe ich an: Zu a) Mel¬ 
dung besonderer Ereignisse, Statistik; zu b) Einfüh¬ 
rung gleicher Arbeitsbelohnung und Lohnklassen für 
alle Strafanstalten; zu c) Versetzung von Beamten, Ver¬ 
legung von Gefangenen, Übertragung von Arbeitsauf¬ 
trägen von einer Anstalt an die andere; zu d) Einrei¬ 
chung des für jeden Monat aufgestellten Speiseplanes. 
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Diese Ausgleichsaufgaben sind es meist, welche von 
der unterstellten Behörde als Einmischung in innere 
Angelegenheiten oder als vermeidbare Belastung emp¬ 
funden werden. Und welcher „Praktiker“ hätte noch 
nicht über solche Verfügungen vom „grünen Tisch“ ge¬ 
seufzt? ! Die Beurteilung dieses „Zuviel" muh naturge¬ 
mäß bei Anstalts- und Aufsichtsbehörden eine ver¬ 
schiedene sein, weil auch innere Angelegenheiten von 
der Warte der Aufsichtsbehörde aus gesehen, für die 
Gesamtverwaltung eine Bedeutung haben können, welche 
der Anstalt entgeht. 

Es sei mir daher gestattet, hierzu einige Ausfüh¬ 
rungen zu machen. 

Fast jeder Anstaltsleiter neigt dazu, entweder zu viel 
oder zu wenig Verantwortungsfreudigkeit bei der Ver¬ 
waltung seines Wirkungskreises zu zeigen. 

Der erstere führt gerne selbständig Maßnahmen ein, 
welche in den bestehenden Vorschriften keine Stütze 
finden. Es wird sich meist um Anordnungen handeln, 
die für die Anstaltsverwaltung nutzbringender sind, als 
die peinliche Beobachtung der Vorschriften oder um die 
versuchsweise Einführung neuer Methoden. Dieser An¬ 
staltsleiter verkennt, daß, selbst auf die Gefahr der Ab¬ 
stellung hin, die Aufsichtsbehörde Kenntnis von derar¬ 
tigen Maßnahmen haben muß. Denn nur durch eine 
Sammlung gleichmäßiger Erfahrungen kann die Be¬ 
seitigung eines sich aus den Vorschriften ergebenen Miß¬ 
standes oder die Einführung neuer Maßnahmen erreicht 
und gebilligt werden; dann aber kommen die Erfah¬ 
rungen nicht einer, sondern vielen Anstalten zugute. 

Das Gegenstück bildet der zu ängstliche Anstalts¬ 
leiter, der in allen zweifelhaften Fällen eine grundsätz¬ 
liche Entscheidung der Aufsichtsbehörde herbeiführen 
möchte. Auch hier versagt seiner Meinung nach die 
Aufsichtsbehörde dann, wenn sie dem Wunsche keine 
Folge gibt. Der Grund zur Ablehnung liegt meist daran, 
daß entweder entgegengesetzte Erfahrungen anderer 
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d. Die Vermitt' 
lungs- 
aufgaben. 


Anstalten ein abschließendes Urteil nicht zulassen, oder 
daß die bei der Antragsbehörde vermiedene Vorent- 
Scheidung der Aufsichtsbehörde erst die praktische Er¬ 
fahrung bringen soll. Erscheint die Entscheidung von 
allgemeiner Bedeutung oder zu verantwortungsschwer, 
so wird ein Bericht über Frage und Entscheidung dem 
größeren Ganzen dienen und der Aufsichtsbehörde Ge¬ 
legenheit bieten, entweder andere Maßnahmen zu er¬ 
greifen oder die Berichtsbehörde durch stillschweigende 
Billigung von der Verantwortung zu entlasten. 

Zu den Entscheidungs-, Vorbehalts- und Ausgleichs¬ 
aufgaben tritt als letzte Gruppe noch der Kreis von 
Arbeiten, an dem neben einer Aufsichtsbehörde ent¬ 
weder die Vorgesetzte oder außenstehenden Behörden 
beteiligt sind. 

Im Verkehr mit einer obersten Aufsichtsbehörde 
treten deren Vorbehaltsaufgaben bei der Zwischenbe¬ 
hörde als „Vermittlungsaufgaben" in Erscheinung. 

Alle Berichte über wichtige Ereignisse, größere Be¬ 
schaffungen, Bauvorhaben, Beförderungen, Beschwerden 
usw. fallen in diesen Kreis. 

Aber auch der Zusammenarbeit der Aufsichtsbehörde 
mit außenstehenden Behörden kann man die gleiche 
Bezeichnung beilegen. 

Hierher gehören z. B. der Verkehr mit Behörden 
und Vereinen in Fürsorgeangelegenheiten; Verhand¬ 
lungen mit Arbeitgebern, die in mehreren Anstalten 
Arbeiten ausführen lassen; Personal- und Baufragen 
in kleinen Gefängnissen, deren Beamte im Hauptamt 
im Justizdienst beschäftigt, oder deren Gebäude mit 
einem Gericht unmittelbar verbunden sind. 

In ihrer Tätigkeit der obersten Aufsichtsbehörde ge¬ 
genüber muß die Zwischenbehörde wie der Anstaltsleiter 
bestrebt sein, den Mittelweg zwischen zu geringer und 
zu großer Verantwortungsfreudigkeit inne zu halten. 

Mangel an Entschlußkraft kann die Gefangenen und An¬ 
stalten eines großen Bezirkes in wirtschaftlicher (z. B. zu 
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geringer Arbeitsverdienst), technischer (z. B. zu unmoder- 
ner Arbeitsbetriebe) und sozialer (z. B. zu schwacher 
Ausbau in Rechtshilfe- und Fürsorgeangelegenheiten) Hin¬ 
sicht benachteiligen. Zu große Verantwortungsfreudig¬ 
keit wiederum gefährdet die Einheitlichkeit des Straf¬ 
vollzugs mit den übrigen Bezirken (z. B. Anlegung von 
Radio, Einführung von Anstaltsgeld, Einrichtung von 
Anstaltsgerichten). 

Mit der Zusammenstellung, wie in den Ländern die v - schiußbetrach- 
Dienstaufsicht über die Strafanstalten geregelt ist, der ' 

Betrachtung, welcher Art die mit der Dienstaufsicht be¬ 
traute Behörde sein soll, und der Beschreibung der 
Dienstgeschäfte der Aufsichtsbehörde in fachlicher Be¬ 
ziehung und nach der Art, wie die Aufgaben an die 
Aufsichtsbehörde herantreten, scheint mir das Wesent¬ 
liche behandelt zu sein, was über Aufsichtsbehörden 
zu sagen ist. 

Man kann sich vielleicht mit Recht fragen, welchen 
Nutzen diese an sich wenig dankbare Arbeit haben 
kann. Der Verfasser konnte, besonders bei dem letzten 
Teil der Arbeit über die Zusammenstellung der Obliegen- 
heiten einer Aufsichtsbehörde, nur die in seinem Wir¬ 
kungskreise gesammelten Erfahrungen zugrunde legen. 

Er beansprucht weder eine erschöpfende Darstellung ge¬ 
geben zu haben, noch glaubt er, daß die Aufsicht bei 
den reichlich vielen und verschiedenen Behörden, die 
es in den Ländern gibt, überall dem von ihm entwor¬ 
fenen Bild entspricht. Der Aufsatz wird also Wider¬ 
spruch, Kritik und anders geartete Vorschläge auslösen 
und gerade darin scheint mir der Wert der Arbeit zu 
bestehen. Sie wird also besonders dem Gegner vor 
Augen führen, wie ungleichartig in Wirklichkeit der 
Strafvollzug heute noch in den deutschen Landen ge- 
handhabt wird. 

Es ist ein Unding, wenn der Richter eine Freiheits¬ 
strafe anders bemessen muß, oder der Verurteilte sie 
anders bewertet, je nachdem sie etwa in Hessen oder 
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Hamburg erkannt wird oder verbüßt werden muß. So¬ 
lange der innere Wert einer erkannten Freiheitsstrafe 
im deutschen Reiche so verschieden wie heute ist, wer¬ 
den wir bei der Zuerkennung der gleichen Strafe bei 
gleichartigen Vergehen denselben Fehler machen, der 
in der Inflationszeit bei der Verhängung von Geldstra¬ 
fen oft begangen wurde, weil wir uns von dem trüge¬ 
rischen Satz, Mark ist gleich Mark, nicht zu trennen 
vermochten, obwohl der innere Wert dieses Strafmaß- 
Stabes stets wechselte. 

Ein annähernd gleicher innerer Wert der Freiheits¬ 
strafe kann nur erreicht werden durch gleichmäßige 
Vor- und Ausbildung aller Beamten, durch gleichartig 
geregelte Erziehung der Gefangenen zur Arbeit und 
gleichzeitige Einrichtung der in den §§ 16 bis 23 des 
Entwurfs vorgesehenen verschiedenen Arten von Straf¬ 
anstalten. 

Alle diese Maßnahmen ließen sich schneller, wirt¬ 
schaftlicher und wirkungsvoller durchführen, wenn der 
Strafvollzug völlig vom Reiche übernommen würde. 

Ich verkenne nicht, daß der Weg dahin noch weit 
ist; er wird gekürzt, wenn jeder Fachmann, der dieses 
Ziel als richtig erkannt hat, mit seinen Kräften und 
seinem Einfluß zur Erreichung beiträgt. 



Strafvollzug und die Psychopathen. 

Von Medizinalrat Dr. Schaefer, 

Arzt der hessischen Strafanstalten Butzbach und Marienschloß. 

Die nachfolgenden Betrachtungen sind der Praxis 
entsprungen und für die Praxis geschrieben. Sie an- 
zustellen halte ich mich nach fast 8 jähriger Tätigkeit 
an den großen Anstalten der Zellenstrafanstalt und 
dem Landeszuchthaus für berechtigt; sie zu veröffent¬ 
lichen habe ich mich deshalb entschlossen, weil ja 
heute die Meinungen über Verwahrung und Bewahrung 
noch sehr geteilt sind. So könnten die Erörterungen 
vielleicht zur Klärung der Sache beitragen oder doch 
wenigstens anregen, im Sinne der Ausführungen zu 
überlegen. 

Es Hegt in dem Material, an dem wir arbeiten be¬ 
gründet, daß sich überhaupt feste Normen nicht werden 
aufstellen lassen und von Fall zu Fall entschieden werden 
muß. Mehr wie sonst werden Praxis und Erfahrung die 
Richtigkeit getroffener Maßnahmen stützen müssen. 
Zu den Ergebnissen erbbiologischer Forschung, psycho¬ 
analytischem Vorgehen, Wertung der Erscheinungen nach 
psychiatrischen Gesichtspunkten, wird die Praxis ihren 
Teil zur Erkennung des Seelenzustandes wesentlich 
beitragen. 

Daß zu dieser Arbeit die Ärzte besonders berufen 
scheinen, ergibt sich von selbst. Ihre Mitarbeit wird ja 
auch an richtiger Stelle gewürdigt. Ihre Arbeit wird 
umsomehr in den Vordergrund gerückt, als man sich 
der Tatsache nicht mehr verschließt, daß eine überaus 
große Zahl von Delikten auf einer krankhaften Veran¬ 
lagung entstanden ist, ja daß das Delikt nichts anderes 
ist, als eine Krankheitserscheinung, eine Teilauswirkung 
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der Krankheit, die zum Strafrichter kommt, weil sie den 
Gesetzen zuwiderläuft. Es erübrigt sich selbstverständlich 
hier auch nur andeutungsweise aufzuführen, was alles 
getan wird und getan worden ist um die Motive der 
Tat zu klären, den Seelenzustand zu erkennen und die 
notwendigen Maßnahmen zu ergreifen. Nichts darf zu 
viel sein, manches ist noch unzulänglich oder besser 
zu schematisch. Vor allem aber kommen wir nicht damit 
aus, nur nach rein wissenschaftlichen Methoden die Seele 
des Menschen zu erfassen. Es ist mit erfreulicher Klar- 
heit in Augsburg zutage getreten, daß Praxis und Er- 
fahrung auch von Laien im Gegensatz zu uns Ärzten 
Ergebnisse bringt, die sich gleichwertig den Resultaten 
an die Seite stellen können, die wir gewinnen. Das 
gilt vornehmlich für die Prognose und für die Therapie 
der „an der Seele leidenden" Gefangenen. Damit aber 
haben wir Ärzte in den für den Patienten und seine 
Mitbeteiligten wichtigsten Teilen unseres ärztlichen 
Planes Helfer, die abzulehnen eine Überheblichkeit wäre. 
Nichts kann und soll der Arzt unversucht lassen, wenn 
er helfen will. In Arbeiten bedeutender Ärzte wie 
Bier, Lieck u. a. ist gerade in neuer Zeit darauf hin- 
gewiesen worden, daß die Vorgänge bei der Behandlung 
und Heilung doch von mancherlei .Einflüssen beherrscht 
werden, die wir — verständlich durch die gewaltigen Er¬ 
gebnisse exakter Forschung — in das Unterbewußtsein 
verdrängt hatten oder, die überhaupt nicht die Schwelle 
des Bewußtseins überschritten hatten, weil sie bei der 
Ausbildung gar nicht in Betracht gezogen wurden. Auch 
hier ergänzt die Erfahrung, zumal bei uns älteren Ärzten, 
das schulmäßige Wissen. 

Nehmen wir also alles, was sich uns bietet und 
einerlei, wer es uns bietet dankbar an und arbeiten wir 
zusammen, gleichberechtigt und gleichwertig, um das 
gleiche Ziel zu erreichen. Wie wir bei der Begutachtung 
eines Menschen uns stützen müssen auf die Ansichten 
und Beobachtungen anderer, wie der Individualpsychologe 
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allen Stoff, woher er auch kommen mag, heranziehen 
soll, um die Psyche richtig zu beurteilen, so wird auch 
der Psychoanalytiker nicht die Komplexe allein aus den 
Ergebnissen seiner Methode verdrängen! 

Ich habe schon von „an der Seele leidenden Menschen“ 
gesprochen, will aber den Begriff nicht auf alle über¬ 
tragen, die im Strafhaus sitzen. Es mag dahingestellt 
bleiben, ob ein Kassenbeamter, der das ihm anvertraute 
Geld unterschlägt, um sich gute Tage zu machen, die 
Hemmungen aus „krankhaften Motiven“ nicht hat auf- 
bringen können. Es geht nicht an, alle Straftaten unter 
diesem Gesichtspunkt zu betrachten und zu werten. 
Praktisch ist es auch für diese Ausführungen nicht nötig, 
weil solche Entgleisungen meist durch die Strafe und 
alles, was drum und dran hängt, sich nicht zu wieder¬ 
holen pflegen. Bei vielen Vergehen und Verbrechen ist eben 
die Strafe die Therapie. Anders ist das bei Gewohnheits¬ 
verbrechern, bei Vergehen oder Verbrechen, die in ihrer 
ganzen Art für uns unbegreiflich sind, sei es in ihrer 
Verstandslosigkeit oder in ihrer Widersinnigkeit, kurz 
bei denen eine krankhafte Veränderung vorhanden ist 
oder nach der ganzen Lage angenommen werden muß. 

Ohne mich auf eine Zergliederung einzulassen und 
zu werten, will ich auf diejenigen kommen, die bei dem 
neuen Gesetz verwahrt werden sollten und diejenigen, 
die zu bewahren sind. Die ersteren werden dabei 
nur kurz zu behandeln sein, weil sie nicht mehr Ge¬ 
genstand der Therapie sind oder nur dann wieder werden, 
wenn sich herausgestellt hat, daß die Prognose falsch 
gestellt war, wenn wieder Kräfte wider alles mensch¬ 
liche Ermessen wach geworden sind, die dennoch einen 
therapeutischen Erfolg ahnen lassen. 

Man soll in seiner Berufstätigkeit ab und zu rück¬ 
wärts blicken, sich ehrlich fragen, ob man auch wirklich 
etwas geleistet hat, ob aus der Arbeit Werte entstehen, 
die des Schaffens wert sind. Wenn ich da nun als 
Strafanstaltsarzt die Tätigkeit freimütig betrachte, so 



sehe ich allerdings eine ganze Reihe von ärztlichen Ver¬ 
richtungen, die notwendig sind und die sich einfach aus 
dem Zusammenleben so vieler Menschen unter beson¬ 
deren Bedingungen ergeben. Mit der Tätigkeit des 
praktischen Arztes aber kann die Arbeit nur in ver¬ 
hältnismäßig wenig Fällen verglichen werden. Jener 
wird in der Hauptsache konsultiert wegen Erkrankungen 
— wenn auch leider zu oft wegen ganz geringfügiger — die 
sein „ärztliches" Können erfordern. Der Gefangene 
braucht den Arzt meist zu ganz anderen Zwecken. 
Koständerung, anderes Brot, Arbeitsregelung bezw. Än¬ 
derung, Kleidungswünsche, Beschäftigung in frischer 
Luft etc., Dinge, die wohl vom Arzt entschieden werden 
müssen, die aber doch eine Befriedigung für diesen nicht 
bedeuten können. Es werden Gutachten verlangt, eine 
an sich befriedigende Tätigkeit. Tuberkulöse und Lue¬ 
tiker werden behandelt. Gewiß nötig und befriedigend 
für den schaffenden Arzt. 

Was aber auf die Dauer den Arzt nicht befriedigen 
kann, ist Aussichtslosigkeit seiner Bemühungen bei den¬ 
jenigen Gefangenen, die geistig minderwertig sind und 
immer und immer wieder zum Arzte kommen in der 
an sich richtigen Annahme, daß er allein ihnen helfen 
kann oder helfen müßte. Da muß ich sagen, daß in 
den meisten Fällen der Erfolg ärztlicher Tätigkeit an¬ 
fängt aufzuhören, wenn die Zellentüre wieder ver¬ 
schlossen ist. Dann ist der Mensch wieder seiner Pein 
überlassen, die verstärkt wird durch das Verschwinden 
des Hoffnungsstrahles, der, vom Arzte kommend, leuch¬ 
tend in die zerrissene Seele dringen sollte. 

Man hat diese Psychopathen in schöne Klassen ein- 
geteilt, hat sie gegen andere und unter sich abgegrenzt, 
ihre Verantwortlichkeit herabgesetzt, sie für manche De¬ 
likte wieder für voll verantwortlich erklärt. Man bestraft 
sie, verwarnt sie. Man gibt ihnen nach und ist streng 
und konsequent. Im ganzen aber findet man sie lästig, 
weil sie auch für andere Beamte ständig unnötige und 
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sich immer wiederholende Arbeit machen. Sie werden 
in besonderen Sälen untergebracht, ja innerhalb des 
Hauses in besonderen Abteilungen verwahrt und schließ¬ 
lich geht ein Aufatmen durch die verschiedenen Büros. 
Gott sei Dank, daß der endlich fort ist. Ein Pessimist, 
denn auch diese haben mitunter Recht! — sagt: Wann 
wird er wiederkommen? Man könnte sagen, daß man 
auch sonst die Menschen nehmen müsse wie sie sind, 
und daß es also nicht zu ändern sei. 

Nun kann man aber nicht den Dingen ihren Lauf 
lassen. Denn einmal sind es doch recht viele, die in 
Betracht kommen und zum anderen müssen wir überall 
da, wo noch eine Behandlung mit Aussicht auf Erfolg 
möglich erscheinen kann, diese beginnen. Wir müssen 
andere Wege gehen, wegen der Psychopathen selbst und 
um unseretwillen. 

Wie sehr die Psychopathen immer mehr Gegenstand 
von Betrachtungen werden, eben weil sie überall Schwie¬ 
rigkeiten bieten, eben weil man einsieht, daß es nicht 
damit getan ist sie als ein notwendiges Übel zu be¬ 
trachten, ergibt sich aus der medizinischen Literatur. 
Da ist der Eingangssatz eines Aufsatzes aus der Klinik 
in München richtig, der diese Psychopathen vom Gesichts¬ 
punkte des Verlaufs der Erscheinungen betrachtet, die 
diese Menschen bieten. Nicht alle gebärden sich zu 
jeder Zeit und in jeder Lage „psychopathisch“. Manche 
bieten die Erscheinungen nur vorübergehend, sei es 
einmal oder wiederholt.“ Diesen „Episodikern“, jenen 
Psychopathen, die nur in der Entwicklungszeit charak¬ 
teristische Symptome bieten, werden von Kahn die 
Periodiker gegenübergestellt, die eine gewisse Regel¬ 
mäßigkeit im Ablauf und im Eintreten ihrer psychopa¬ 
thischen Erscheinungen bieten und denen dann die 
„Dauerpsychopathen“ entgegenstehen, die während des 
ganzen Lebens oder doch durch Jahrzehnte die Erschei¬ 
nungen der psychopathischen Persönlichkeit bieten. 
Nach der Art des Ablaufes wird den episodisch und 
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periodisch auftretenden Erscheinungen der Zusammen¬ 
hang mit biologischen Abläufen unterstellt und es wird der 
Schluß gezogen, daß auch denDauerpsychopathieen biolo¬ 
gische Abläufe zugrunde liegen. Schließlich wird von psy¬ 
chopathischen Entwicklungen gesprochen, die in einem Zug 
oder allmählich in Dauerzustände übergehen können. 

Wesentlicher für die Praxis ist es, dem Gesamtverlauf 
Aufmerksamkeit zu schenken, d. h. dem Schicksal des 
Psychopathen. Es ist bekannt, daß viele der Psycho¬ 
pathen im zunehmenden Alter ruhiger werden, daß 
manche das Scheitern ihres Lebensschiffes immer näher 
kommen sehen und nun erst recht von einem Konflikt 
zu dem anderen kommen. So verschieden die einzelnen 
Typen in sich und untereinander sind, so verschieden 
wird ihr Schicksal sein. So wird sich für die Praxis 
die Aufgabe ergeben möglichst durch individuelle Per¬ 
sönlichkeitsforschung den mutmaßlichen Verlauf, das 
Schicksal des Psychopathen zu erkennen und darnach 
zu handeln. Es kann hier, wo es sich um praktische 
Maßnahmen handeln soll, nicht weiter auf die Psycho¬ 
pathen im allgemeinen eingegangen werden. Uns in¬ 
teressiert der Strafvollzug und die Psychopathen. 

Da werfen sich zunächst zwei Fragen auf. Einmal: 
Kann an dem Psychopathen überhaupt eine Strafe voll¬ 
zogen werden und in welcher Art? Zweitens dann, im 
bejahenden Falle, hat die Strafe und ihr Vollzug einen 
Zweck und, wenn dieser als feststehend angenommen 
wird, wie läßt sich ein Erfolg erzielen und wie lange 
wird er dauern? 

Aus dem Gesagten und aus der jedem Strafanstalts- 
beamten bekannten Tatsache der großen Verschiedenheit 
psychopathischer Reaktionen im Strafvollzug ergibt sich, 
daß eine bestimmte Antwort auf diese Frage nicht gegeben 
werden kann. Zweifellos aber zu bejahen ist die Frage, ob 
an geistig Minderwertigen eine Strafe vollzogen werden 
kann und in den meisten Fällen vollzogen werden muß. 
Es würde für den Psychopathen direkt ein Fehler und 
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ein Schaden sein, wenn man ihn sich seinen Trieben 
völlig ungehemmt hingeben liehe. Für die Gesellschafts- 
Ordnung würde das geradezu katastrophal wirken, wenn 
nicht hinter der Straftat die Strafe stünde. Darüber 
etwa zu debattieren, würde zu weit führen. Die Tat- 
Sache, daß der Übeltäter länger oder kürzer von der 
Bühne abtreten muß, ist nicht zu bestreiten. 

Damit kämen wir auf die Art der Strafe, besser vielleicht 
auf die Art der Unterbringung während der festgesetzten 
Zeit. Die Strafe bedeutet und soll bedeuten für den 
Psychopathen einen Zwang, andere Einflüsse auf sich 
einwirken zu lassen als diejenigen, die in der Freiheit 
ungehemmt von innen und außen zu der Straftat 
geführt haben. Dieses nun Nicht-mehr-sich-nach-Her¬ 
zenslust'austoben'können ist ein Zwang, der empfunden 
wird, wie der plötzliche Entzug von Rauschgiften. Er 
wird als Strafe empfunden. Wie tief stürzt der Schwindler 
und Betrüger, der auf Kosten anderer seinen Neigungen 
gelebt hat, herunter, wenn er seine ihm liebe Persön¬ 
lichkeit nun nicht mehr zur Geltung bringen kann? 
Aber auch das Gegenteil ist der Fall und, ohne dafür 
Zahlen geben zu können, bei einem nicht geringen Teil. 
Der haltlose, vom Strudel des Lebens hin- und herge- 
worfene, der alles, was er begonnen hatte, als gescheitert 
ansehen mußte, der von Enttäuschung zu Enttäuschung 
geeilt ist, ein Gegenstand der Verführung, des Spottes, 
trotz Willen unfähig sich zu behaupten, er sieht end¬ 
lich Ruhe, er gibt den Kampf auf und begibt sich in 
Resignation. Vielleicht legt er schließlich Hand an sich. 
Losgelöst aber von allem, was ihn bisher zu Fall bringen 
konnte, wird er im Strafhaus mit seinen Freiheiten nur 
zu oft wieder sich gehoben fühlen, bestärkt und an- 
geschürt durch andere und wird wieder seine Person 
lieben lernen, mit ihr das Geltungsbedürfnis — er wird 
lästig, ein Schikaneur und von neuem beginnt der Tanz. 

Wer in der Strafvollzugspraxis steht, der weiß wie 
der Verlauf ist. In gemeinsamer Haft untergebracht 
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beginnt die Beeinflussung, in der Einzelhaft der Trotz, 
die Angst als Zeichen seelischer Schwäche, ein innerer 
Kampf, der meist mit dem jeder Kreatur innewohnenden 
Willen zu leben geführt wird und dessen Ende nur all¬ 
zuoft ein Rückfall in alte Gewohnheiten und Schwächen 
ist. Der vermeintliche Sieg aber wird mit verstärkter 
Wucht ausgenutzt, alle Hemmungen ausgeschaltet und 
der Konflikt mit der Hausordnung ist da. Die Strafe 
ungerecht, der Direktor parteiisch, der Arzt ohne Ver¬ 
ständnis. Ich weiß, daß diese inneren Kämpfe in vielen 
Fällen mit ungeheuerer Kraft geführt werden, daß sie 
den Menschen, der gewohnt war, sich von anderen leiten 
zu lassen, andere für sich hat denken lassen, zermürben, 
weil immer wieder der Feind kommt, dem sie nicht 
mit der vollen Schärfe menschenmöglicher Geisteskraft 
begegnen können. Gewiß, da sollen wir helfen und 
wir versuchen es auch. Aber in der Einsamkeit der 
Zelle, in schlaflosen Nächten wird weiter allein gekämpft 
und bei der krankhaften Einstellung gegen alles der 
wohlgemeinte Rat ins Gegenteil verwandelt. Nehmen 
wir also den Menschen heraus aus seiner Zelle und 
geben wir ihn in Gemeinschaftshaft zu anderen, die 
alles sind, nur nicht Erzieher und Vorbild. Die Ein¬ 
zelhaft war ungerecht, sie durfte an einem seelisch 
„Kranken" überhaupt nicht angewendet werden. Man 
kann, ja man muß, um dieses schreiende Unrecht für 
die Genossen aus der Welt zu schaffen, sich beschweren. 
Das Geltungsbedürfnis drängt sich vor, man ist Mär¬ 
tyrer, man steht im Mittelpunkt des Interesses. Der 
kleine Kreislauf beginnt und, was noch schlimmer ist, 
alle Arbeit an diesem Menschen ist vergeblich gewesen. 
Neu gestärkt in seinen Trieben, ein Opfer der Unge¬ 
rechtigkeit und staatlicher Willkür verläßt er das Haus. 
Der große Kreislauf draußen beginnt wieder. Auch da 
kommen Kämpfe, meist äußerer Art, aber es kommt 
auch da zu inneren Kämpfen, die meist mit der Nieder¬ 
lage enden. 



Das sind alles bekannte Dinge. Warum sie hier 
anführen? Weil sie uns deutlich zu erkennen geben, 
daß wir nicht die Mittel erschöpfen, die wir haben und 
die wir anwenden müssen, ganz gleich wann und ob 
der Erfolg kommt. Damit müssen wir zugeben, daß 
die Art, wie wir die Strafe an diesen Psychopathen 
vollziehen, nicht richtig sein kann. 

Wenn wir nun auf der einen Seite gesehen haben, 
daß auch an Psychopathen die Strafe vollzogen werden 
muß und auf der anderen Seite sehen, daß sie, wie 
bisher nicht vollzogen werden darf, so kommen wir 
zu der zweiten Frage, ob die Strafe einen Zweck er¬ 
reichen und wie ein Erfolg erzielt werden kann. 

Sehen wir aber die Sache einmal vom Standpunkt 
der Gegenseite an. Der Staat straft zur Sühne und 
zur Besserung. Die Sühne ist gegeben durch die Ein- 
Sperrung. Der Mensch muß seine Tat büßen. Daß 
für den Psychopathen diese Einsperrung anders wirkt 
als für den „Normalmenschen“ ist bekannt. Nach den 
ja jetzt allgemein als richtig erkannten Gedankengängen 
soll am Psychopathen die Strafe vor allem anderen den 
Zweck der Besserung, der Erziehung haben. Das ist 
schon gesagt worden. Kann sie das? Können wir 
überhaupt, zumal jetzt bei den Freiheiten einen Zweck 
erreichen? So, wie es heute geht, gewife nicht. 

Ich muß da, selbst auf die Gefahr hin nichts Neues 
zu bringen und weitschweifig zu werden, an Fälle er¬ 
innern, wie sie sich uns tagtäglich bieten. 

Ein Psychopath, der vornehmlich hysterische Er¬ 
scheinungen bietet, wird, weil er sich nicht gefügt hat 
oder weil er sich seiner ganzen Einstellung nach nicht 
fügen kann, mit Arrest bestraft. Im Arrest demoliert 
er alle Gegenstände und schneidet sich diverse Male 
tief in den Arm. Er wird verbunden, hat eingehend ge¬ 
blutet und kommt in das Lazarett. Nach Abklingen der 
äußeren und inneren Erscheinungen wird die Frage 
aufgeworfen, ob nunmehr die Strafe verbüßt werden 



kann. Tun wir ihn wieder in Arrest, so geht der Tanz 
von neuem an. Tun wir es nicht, so geben wir die 
bekannte Freiheit und sind machtlos. Der andere macht 
einen Selbstmordversuch. Manchmal gelingt er ungewollt. 
Große Aufregung, ungezählte Beschwerden der Mitge- 
fangenen. Geben wir nun demjenigen, der droht oderauch 
schon den Versuch gemacht hat, nach, so sind wir wieder 
machtlos. In der Einzelzelle kann der Mann nicht bleiben, 
weil sie wie der Arrest wirkt. Kostentzug bedeutet für 
die Mitgefangenen einen Abzug, da der Übeltäter ja 
doch von diesen mitgespeist wird. Viele hier anzufüh- 
rende Beispiele geben dasselbe Bild. Anzeigen, Be¬ 
schwerden — kurz der überaus lästige und zwecklose 
Apparat wird in Szene gesetzt. Immer mit dem gleichen 
Effekt: zwecklose Arbeit der Beamten und Behörden auf 
der einen Seite, Bestärkung zum Verharren in den schäd¬ 
lichen Trieben, Verdichtung des Komplexes auf der an¬ 
deren Seite. Keine Spur von Besserung, keine Rede 
von einer psychischen Umstellung. Was geschehen ist 
und was geschehen kann, ist nichts. Psychotherapie 
kann nicht begonnen werden. Individuelle Behandlung 
wirkt sich dahin aus, daß der Gefangene uns Beamte 
ständig zwingen will, ihn so zu behandeln, wie er es 
will und wie ihm es paßt. Glauben wir doch nicht, 
daß wir wirklich nachhaltig einen Menschen umstellen 
wenn wir ihn ab und zu in der Zelle besuchen, ihm 
Unterricht in allen möglichen Dingen geben, ihm Kon¬ 
zerte oder Vorträge bieten! Ich unterschätze das 
keinesfalles. Aber eines ziemt sich nicht für alle. Und 
wenn wirklich einmal ein solcher Psychopath weich wird, 
sich gut führt, Besserung gelobt, wissen wir dann nicht, 
daß er zu willensschwach ist, es auch draußen zu halten, 
zumal, wenn er auf sich allein gestellt ist? Er hat meist 
nichts gelernt, er stößt sich an der ersten Kante. Sein 
Weg wird der frühere sein. Straftat, Gefängnis im Wechsel. 

Man kann mir nicht einwenden, daß das doch wenige 
sind. Die Zahl ist größer, als manche glauben. Rech- 
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nen wir einmal die Kosten, die in einem Gerichts bezirk 
20 oder 30 solcher Menschen im Jahre machen? Der 
Richter und wir sehen sie kommen und gehen. Er 
straft, wir aber sollen bessern. Stoßen wir sie nicht 
wieder ins Unglück, wenn wir wissen, daß sie noch nicht 
fähig sind sich zu behaupten? Soll ich noch an die 
Familien denken, die unterstützt werden müssen? Ist 
es denn unser Verdienst, wenn spät nach Jahren Natur 
und Zeit eine Besserung gebracht haben? Meist mit 
der Pubertät beginnend, dauert das Stadium doch oft 
zwei Dezennien. Das ist eine lange Zeit, in der viel 
Übles geschehen kann. 

Wir kommen —und die meisten Strafanstaltsbeamten 
geben mir schon recht — zu dem Ergebnis, daß wir 
bisher nicht eigentlich von der Erreichung unseres Zieles 
sprechen können. Wir könnten auch sagen, daß viele 
in dem heutigen Strafvollzug noch „schlechter“ werden, 
daß sich ihre gesellschaftsfeindliche Einstellung vertieft 
durch Beeinflussung und falsche Behandlung. 

Da muß ich mit einem Wort der Meinung entgegen 
treten, daß es doch nur der Ausbildung des Aufsichts- 
Personals bedarf, um diese zu Erziehern, womöglich zu 
Heilpädagogen zu machen. Ich trete dem Personal der 
Anstalten, das unter schwerem und verantwortungsreichem 
Dienste steht, dessen Nerven ständig angespannt sein 
müssen, nicht zu nahe, wenn ich sage, daß das unmöglich 
ist. Wieviel „gelernte“ Pädagogen sind nichts weniger 
als Erzieher? Wir sehen korrekte Einhaltung der Dienst¬ 
vorschriften, sehen humane und exakte Haltung im 
Verkehr, sehen Mitgefühl und, wo nötig, Strenge, aber 
wir können dadurch bei Psychopathen nichts erreichen. 

Damit komme ich zu dem Zweck der Strafverbüßung 
bei Psychopathen und zu einem Vorschlag, von dem 
ich mir allein den Erfolg verspreche. 

Mehr wie in der Vorkriegszeit tobt der Kampf ums 
Dasein. Ihn zu bestehen, heißt mit aller Kraft zu wirken. 
Freie Bahn dem Tüchtigen! Wer nicht mit kann, geht 
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unter. Unendlich viele sind dabei, von denen wir es 
nicht erwartet hätten. Wie kann da ein seelisch Kranker 
sich halten, ein Mensch, der nicht die Kraft aufbringen 
kann, der jedem bösen Einfluß erliegt, der sich schon 
ganz verloren gegeben hat, aus seinem Krankheitsgefühl 
nicht heraus kann. Wird ihm wirklich durch die Wohl- 
fahrtsunterstützung geholfen oder vertieft diese nicht 
gerade das Gefühl des Nicht-könnens? Dazu kommt 
die immer mehr sich fühlbar machende Tatsache, daß 
diese Menschen kein Handwerk gelernt haben, sondern 
in der Zeit Granaten gedreht haben oder Wolle und 
Abfälle sortieren mußten. 

Weitaus die meisten also sind ungelernte Menschen. 
Wenn man ihren Lebenslauf liest, so haben sie, selbst 
wenn der Versuch in einer Lehrstelle gemacht wurde, 
nicht ausgehalten. Haben sie z. B. in einer Fabrik ge- 
arbeitet, so fallen sie auf, kommen nicht mit. Enttäuscht 
gehen sie ab, auf die Straße. Was dann kommt, wissen 
wir. Das alte Lied . . . 

Mit der fertigen Diagnose „geistig minderwertig", 
treten sie im Gefängnis an. Sie haben auch in Kran¬ 
kenhäusern und bei Ärzten schon Diagnosen, wie Neu¬ 
rasthenie, unheilbares Nervenleiden, Blasenschwäche, 
nervöse Magenverstimmung und vieles andere mehr 
gehört, sind „dauernd in ärztlicher Behandlung“ gewesen, 
bringen Atteste mit — kurz der Krankheitszustand wirkt 
sich nachhaltig aus. Willensschwäche im Gegensatz zum 
Arbeitswillen beherrscht die Situation. 

Bald schon kommt das Ersuchen an den Arzt, er 
möge sie doch in der frischen Luft arbeiten, schwer 
arbeiten lassen, damit die sie quälenden Gedanken 
weggingen, damit sie müde würden und schlafen könnten. 
Damit zeigen sie uns schon selbst einen Weg der The¬ 
rapie. Man macht allgemein die Beobachtung, daß 
diese Leute ganz fleißig arbeiten. Aber bald kommt es 
zu allerlei Hänseleien. Ein gegebener Befehl scheint 
unsinnig usw. Die Disziplin ist hin und die Zelle kommt 
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wieder. Rinn — raus! Raus — rinn! Läßt sich da nach¬ 
haltig einwirken? 

Nehmen wir aber einen solchen zerrissenen Menschen 
und zeigen wir ihm, was es alles Schönes in der Natur 
gibt, so freut er sich, er wird abgelenkt. Wenn wir ihn 
dann schaffen und gestalten lassen, so erwacht sein 
Interesse. Zurück zur Natur muß die Losung sein. 
Der Stadtmensch pachtet sich ein Schrebergärtchen, 
dort wird er wieder Mensch. Andere wandern in Gottes 
freier Natur. Der hat ein Wochenendhäuschen, wo er 
selbst wirken kann. Überall sehen wir als Gegenmittel 
gegen das hastende Dasein das Leben in und mit der 
freien Natur. Sollten wir nicht auch für diese Groß- 
Stadtpsychopathen das Mittel anwenden? 

Ich habe hier und an anderer Stelle ausgeführt, daß 
die Strafe sein muß. Es ist anerkannt, daß erzogen 
werden muß. Da scheint mir nun der einzig gangbare 
Weg, den das Gesetz über die Bewahrung gehen will, 
der zu sein, daß wir mit dem Strafhaus die Bewahrungs- 
anstalt verbinden. 

Es leuchtet von vornherein ein, daß zum wenigsten 
damit ein Versuch gemacht werden kann, deshalb, weil 
sich so alle Beschaffungen, die die Errichtung einer be¬ 
sonderen Anstalt fordert (Wäsche, Kleidung, Ernährung, 
Beaufsichtigung, ärztliche Versorgung, Pastorierung, Lei¬ 
tung der Anstalt), erübrigen. Lediglich ein Ort muß ge¬ 
funden werden, wo die Erziehung stattfinden soll. Die¬ 
ser muß ohne Schwierigkeit von der Anstalt erreicht 
werden können, denn schlafen sollen die Leute in der 
Anstalt. Sie sollen nur vor Aufschluß herausgeführt 
und nach Einschluß erst eingeführt werden. 

Was ich für richtig halte ist, daß wir den Menschen 
in irgendeiner Beschäftigung in Garten und Feld so 
qualifizieren, daß er uns von der Landwirtschaft aufge¬ 
nommen wird, eben weil er so viel kann, daß er sich 
so bezahlt macht, daß beide Teile zufrieden sind. Es 
fehlt ja meist gar nicht an der Intelligenz und wo 
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es da etwa mangeln sollte, wird man entsprechend ein¬ 
fachere Beschäftigungen suchen. Wir können einen sol¬ 
chen Psychopathen doch so anlernen, daß er einen 
Garten bearbeiten kann. Obstbäume pflegen, Trauben 
schneiden und behandeln, Beerenobst pflegen, Schäd¬ 
linge bekämpfen, Imkerei erlernen. Treibhauskülturen, 
Gemüsezucht, Blumenpflanzen, Graben und Düngen, 
Beete anlegen, Rasen behandeln, Ziersträucher schnei¬ 
den. Aber auch pflügen, säen, ernten, mähen, Tiere ken¬ 
nen lernen, mit ihnen umgehen, sie aufziehen, pflegen 
(es gibt ja nicht mehr die militärische Ausbildung z. B. 
in Pferdepflege) kurz alles, was zur Landwirtschaft und 
Viehzucht gehört. Da läßt sich noch vielerlei sagen. 
Vor allem aber soll gleichzeitig auch eine theoretische 
Schulung stattfinden. Wenn wir die Leute in die Ge¬ 
heimnisse der Natur einführen, soweit wir sie verstehen, 
ihnen über Wachstum, Zelle u. a. die Augen öffnen, 
sie ins Mikroskop blicken lassen, werden sie sehen, das 
es noch anderes gibt, als auf der Straße herum ziehen 
und zu stehlen. Dann erst können wir aber auch sehen, 
was noch erweckbar in einem solchen Menschen ist. 
Dann erst, meine ich, können wir, wenn wir alles nach 
menschenmöglichen Kräften versucht haben, sagen: Aus 
diesem wird noch etwas und dieser ist hoffnungslos. 
Dann erst, meine ich weiter, können wir sagen: Dieser 
Mensch kommt nicht allein zurecht, an ihm haben wir 
alles versucht, er muß verwahrt werden. Ich schließe, 
da ich gleichzeitig auch am Zuchthaus tätig bin und 
auch dessen Insassen zur Genüge kenne, so manchen 
Zuchthausgefangenen nicht aus, weil ich weiß, daß er 
nur zu oft die Schuld an seinem Niedergang nicht 
allein trägt. 

Daß sich nach alledem, was ich hier in Kürze ange¬ 
führt habe, eine weitere Fürsorge anschließen muß, die 
ich in einem engen Konnex zwischen Entlassenem und 
Dienstherrn einerseits und Leiter der Anstalt anderer¬ 
seits sehe, ist selbstverständlich. Daraus ergibt sich 
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aber weiter die unumgängliche Notwendigkeit, daß 
kurze Strafen oder eine kurze Einwirkungsmöglich' 
keit den Erfolg ausschließen. Es ergibt sich aber weiter, 
daß demjenigen, der so den Menschen kennen gelernt 
hat, der wesentlichste Teil bei der Frage der vorzeitigen 
Entlassung zukommen muß. 

Ich möchte von vorneherein einem Einwand — denn 
deren werden wohl viele kommen — entgegentreten und 
das ist der der Kosten. Man rechne aus, was an Fürsorge- 
geld gegeben wird, an Gerichtskosten, an Schaden für 
die Opfer, was die Strafverbüßung jetzt kostet und 
vieles andere. Stellen wir die Produkte des Vorwerks 
wie ich es einmal nennen möchte, der Gesamternäh" 
rung des Strafhauses zu (Kartoffel, Getreide, Fleisch, 
Gemüse). Ich glaube, daß das nicht unerheblich sein 
wird. Man kann billigerweise nicht von einer Schädi¬ 
gung der Landwirtschaft reden. Das Land wird doch 
bebaut, und wenn auch die wenigen Landwirte — das 
meiste wird ja doch durch Händler bezogen! — in der 
nächsten Umgebung vielleicht etwas Nutzen hätten, so 
ist er doch verschwindend gegenüber dem Nutzen für 
die Allgemeinheit, dem Nutzen für die zu behandelnden 
Menschen. Es wird auch zweifellos von den Städten, 
die ja da das Hauptkontingent stellen, nicht als ein un- 
billiges Verlangen empfunden werden, wenn sie sich 
der Finanzierung mit annehmen. Sie werden am meisten 
sparen und sie werden vor allem sich der Mithilfe an 
einem Werk sozialer Arbeit nicht verschließen. So aber 
auch nur wird gerecht entschieden werden können, ob 
eine dauernde Verwahrung ausgesprochen werden kann. 

Man kann weiter sagen, daß es sich doch um recht 
wenige Sträflinge drehen wird. Dem ist nicht so. Wenn 
wir den Begriff Psychopath nicht zu eng nehmen, sondern 
alle diejenigen dazu nehmen, die am Leben verzweifelt 
sind, denen der Arbeitswillen verloren gegangen ist, die 
nichts sind und nichts können — alle diejenigen, die 
draußen gescheitert sind, weil sie auf Grund ihrer Kon- 

Blätter für Gefängniskunde, Bd. LIX. 1. 


5 



- 66 - 


stitution nicht anders konnten, dann werden wir sorg¬ 
sam auswählen müssen, daß wir nicht zu viele be¬ 
kommen und damit das Ziel der individuellen Behand¬ 
lung eines jeden einzelnen verlieren. 

Aber wir müssen mit Menschenliebe und Nächsten¬ 
liebe ans Werk gehen, nicht mit Pessimismus. 



Die Erziehung in der Strafanstalt vom Stand¬ 
punkt des evangelischen Seelsorgers. 

Von Strafanstaltspfarrer Carl Wahl ln Butzbach. 

Es ist göttliche Weltordnung, daß das Unrecht, das 
in der Welt geschieht, Übel mancherlei Art, sichtbares 
und unsichtbares nach sich zieht, sei es in Gestalt von 
Unglück und Not oder als böses Gewissen oder auch 
als zunächst zeitliche und schließlich ewige Gottesferne. 
Die Freiheitsstrafe, die der Staat verhängen läßt, um da¬ 
mit der Aufrechterhaltung der Ordnung innerhalb sei¬ 
ner Grenzen zu dienen, gehört auch zu diesen Übeln. 
Durch dieses Eingreifen des Staates wird ein schon vor¬ 
handenes Übel aus seiner Unsichtbarkeit herausgeholt, 
wird so zu einem auch äußerlich spürbaren gemacht, 
um ihm auf diese Weise die Möglichkeit einer stärkeren 
Wirkung zu geben. Die Anordnung einer Freiheitsstrafe 
ist also eine Nachahmung der göttlichen Weltordnung, um 
das an sich schon vorhandene Übel erst zu einem durch¬ 
greifenden werden zu lassen, trägt freilich wie alles Mensch¬ 
liche den Stempel der Mangelhaftigkeit und Unzuläng¬ 
lichkeit an sich und ist doch eine Notwendigkeit. 

Ziel und Absicht der göttlichen Weltordnung, daß 
Übel als Folge am Unrecht hängt, ist der Kampf gegen 
das Gottwidrige im Zusammenleben unter den Menschen. 
Auch die Freiheitsstrafe will nichts anderes sein. Der 
Übeltäter soll durch das Übel, das ihn wegen seiner 
verkehrten Handlungsweise trifft, darauf aufmerksam 
werden, daß in seinem Leben etwas nicht in Ordnung 
ist, und dann darauf bedacht sein, daß die nötige Ab¬ 
hilfe geschaffen werde, damit ihm in Zukunft ähnliche 
Unannehmlichkeiten erspart bleiben. Das ist jedenfalls 
das einzig Wertvolle an der Sühne durch Verbüßung 
einer Strafe, daß in der Folgezeit nichts Straffälliges 
mehr im Leben des Betroffenen vorkommt. Sollte eine 
Untat in anderer Weise überhaupt wirklich ausreichend 
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gesühnt werden können? Der Gedanke der Vergeltung 
sollte aus unserer heutigen Strafrechtspflege und dem 
Strafvollzug endgültig gestrichen sein. Also auch der 
letzte und tiefste Inhalt des Sühnegedankens bei der 
Freiheitstrafe ist die Bekämpfung des Unrechtes in der 
Welt, die Erziehung. 

Im Strafvollzug hat man in neuerer Zeit den Ge¬ 
danken der Erziehung stärker betont als früher. Und 
ich bin überzeugt, daß er im Laufe der Zeit durch Er¬ 
folge seine Berechtigung beweisen wird. Freilich wird 
sich bald, je mehr man im Strafhaus Ernst macht mit 
der Erziehung, heraussteilen, daß ein gewisser Bruchteil 
der Insassen erziehungsunfähig, weil — unwillig ist. Das 
sind diejenigen, die schließlich nur noch für die Ver¬ 
wahrung in Betracht kommen. Sie scheiden darum hier 
aus, während die anderen es wert sind, daß man an 
ihnen arbeite, damit ihre Rückfälligkeit verhütet werde. 
Jedes Mittel ist recht, das dazu hilft, dieses Ziel zu er¬ 
reichen. In erster Linie versucht man es dadurch, daß 
man durch Arbeitszwang den einzelnen wieder an Arbeit 
gewöhnt in der Hoffnung, daß er darin rechte Befriedi¬ 
gung finde. Man versucht es durch Erteilung von Un¬ 
terricht und sonstige Pflege des Gemütes und des Kör¬ 
pers. Diese Art der Beeinflussung wird bei manchen 
ausreichen, zumal wenn die Familie dem aus der Straf¬ 
anstalt Entlassenen wieder Schutz und Halt bietet, oder 
sonst brauchbare Verhältnisse ihn aufnehmen. Damit 
ist dem Staatsinteresse schon Genüge getan. Mehr als 
Gewöhnung an gesetzmäßiges Leben und Handeln ver¬ 
langt der Staat nicht von seinen einzelnen Gliedern. 

Aber ist das schon Erziehung im eigentlichsten Sinn? 
Und was dann, wenn die vorstehend genannten Vor¬ 
aussetzungen nicht gegeben sind? Und wenn sie ge¬ 
geben waren, haben wir, die wir im Strafanstaltsdienst 
stehen, nicht doch schon viel zu viel Fälle erlebt, wo 
trotzdem Rückfälligkeit eintrat? Sollen wir auch da 
alle Hoffnung schwinden lassen und die, die hier in 
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Frage stehen, ebenfalls zu den Unverbesserlichen rech- 
nen? Wenn in solchen Fällen überhaupt noch Hilfe 
möglich ist, so kommt nur die seelsorgerliche in Be¬ 
tracht; sie ist die allein zuverlässige und wirksame. Es 
unterliegt keinem Zweifel: Die Insassen der Strafhäu- 
ser sind seelisch Kranke. Solche Erkrankung hat sie 
an diesen Ort gebracht. Damit ist natürlich nicht ge¬ 
sagt, daß alle Nichtbestraften seelisch gesund wären. 
Vielmehr ist hiermit die ganze Not unserer Zeit ge¬ 
kennzeichnet. Dieses Milieu ist mitschuld an der ge¬ 
setzwidrigen Handlungsweise so vieler und ihrer Be¬ 
strafung. Oder anders ausgedrückt: Die Not unserer 
Zeit ist die Gottlosigkeit, die Gottesferne, gleichbedeu¬ 
tend mit Lieblosigkeit. Gott ist so vielen heutigentags 
keine Wirklichkeit mehr. Ihr Glaubensbekenntnis ist 
der Satz: Was ich nicht sehen kann, das gibts für 
mich nicht, dem glaube ich nicht. 

Es ist darum notwendig, unserem heutigen Geschlecht 
zunächst einmal rein verstandesmäßig begreiflich zu 
machen, daß dieses Wort einen verhängnisvollen Irr¬ 
tum zum Ausdruck bringt. Und das ist nicht schwierig. 
Man brauchte z.B. nur hinzuweisen auf Leben oder Tod. 
Keines von beiden vermag man zu sehen, und doch wird 
niemand wagen, ihre Wirklichkeit in Abrede zu stellen. 
Dasselbe ist von dem Verstand oder der Vernunft zu 
sagen. Auch sie sind Wirklichkeiten, bei denen man nur 
ihre Wirkungen wahrzunehmen imstande ist, aber von 
diesen aus auf die Dinge selbst als ihre Ursachen schlos¬ 
sen muß. Und genau so ist es, um nur einiges zu 
nennen, mit Glauben, Vertrauen, Barmherzigkeit, Freund¬ 
lichkeit, Güte, Geduld, Treue oder auch deren Gegenteil, 
auch etwa Haß, Neid, Bosheit. Das eine wünschen wir 
uns und freuen uns daran, wenn es uns zuteil wird; 
das andere möchten wir von uns fern gehalten wissen, 
und wenn es uns doch trifft, so empfinden wir es als 
einen Schlag, schlimmer als die härteste körperliche 
Züchtigung. Beides ist ein Beweis dafür, daß diese Dinge 
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uns auch Wirklichkeiten sind, obwohl niemand sie zu sehen 
vermag. Und unter diese Dinge gehört auch die Liebe, 
die Gott ist. Gott ist Liebe, und darum ist auch die 
Liebe Gott, d. h. die Liebe ist das Höchste, was es 
für uns Menschen gibt. Denn das ist eines Menschen 
Gott, was ihm sein Wertvollstes und Liebstes ist. Und 
wenn die Liebe Wirklichkeit ist, so ist also auch damit 
Gott Wirklichkeit, weil er die Liebe ist. 

Doch daß ein Mensch Gott rein verstandesmäßig als 
Wirklichkeit annerkennt, vermag ihm noch nicht aus 
seinen inneren Nöten zu helfen. Hilfe haben wir erst 
dann, wenn dieser wirkliche Gott mit seiner Liebe und 
Selbstlosigkeit auch in uns, in unserem Leben lebendig 
und wirksam wird. Freilich kann dieses Gottesleben 
kein Mensch sich selbst geben, sondern es ist eine Gabe, 
ein Geschenk, Gnade Gottes, wenn es ihm zuteil wird. 
Aber die Vorbedingung dafür, daß Gott sich ihm schenkt, 
kann und muß er schaffen. Und die besteht darin, 
daß er Gott und seine Liebe haben möchte, weil er hierin 
das wertvollste Gut seines Lebens erblickt, daß er der 
Liebe und Selbstlosigkeit sein ganzes Leben, also alles, 
was er ist und was er hat, als Organ und Werkzeug 
anbietet und zur Verfügung stellt, weil er, von ihr ge¬ 
lebt zu werden und sich leben zu lassen, als den eigent¬ 
lichen Sinn und wertvollsten Inhalt des Lebens erkannt 
hat, und dies seine höchste Freude ausmacht. Damit 
wird in seinem Leben eine Kraft lebendig, die jeglicher 
Macht irdischer Dinge überlegen ist, sodaß diese ihm 
auf die Dauer nichts mehr anzuhaben vermögen. Ein 
gesetzmäßiges Leben ist ihm dann kein harter Zwang 
und keine Anstrengung mehr, sondern Selbstverständ¬ 
lichkeit. Arbeit ist ihm Gottesdienst. Pflichtbewußt- 
sein und Verantwortlichkeitsgefühl erfüllen sein Leben, 
ohne daß die Frage darin überhaupt noch eine Rolle spielt: 
Was wird mir dafür? Dieses Gottesleben war das Ge¬ 
heimnis des Lebens Jesu. Und solches Gottesleben macht 
uns erst zu Menschen. Und in dieses Gottesleben Jesu 
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die Insassen unserer Strafanstalten ahnend hineinschauen 
zu lassen, daß ihnen wahre Freude daran aufleuchte und 
in ihnen die Sehnsucht nach dem Besitz derselben wach 
werde, daß an diesem Gottesleben das Leben ihrer Seele 
sich entzünde, das scheint mir die wichtigste und eigent¬ 
liche Aufgabe für uns Seelsorger in den Strafhäusern zu 
sein. Gelingt uns dies mit Gottes Hilfe, so haben wir 
damit erst die Daseinsberechtigung unserer Tätigkeit da¬ 
rin bewiesen. Und von da aus haben wir ganz beson¬ 
deren Anlaß zur Freude darüber, daß man neuerdings 
dem Erziehungsgedanken in den Strafanstalten größere 
Bedeutung beimessen will. Was ich vorstehend schil¬ 
derte, ist im eigentlichsten Sinn erst Erziehung, näm¬ 
lich das Sich-erziehen-lassen-wollen durch Gott selbst 
und durch die Liebe, die er ist. Und es ist klar, daß 
sie im tiefsten Interesse des Staates liegt, wenn er selbst 
auch um die Motive des menschlichen Handelns sich 
nicht kümmern kann und sich schon mit der äußerlichen 
Gesetzmäßigkeit desselben zufrieden geben muß. 

Ich habe die Erfahrung gemacht, daß die Bereitwillig¬ 
keit, sich so erziehen zu lassen, in der Strafanstalt größer 
ist als draußen in den Gemeinden. Das hat wohl seinen 
Grund einmal darin, daß bei den Gefangenen in der 
Einzelzelle viel weniger Anlaß vorliegt, vor ihrem Pfarrer 
anders scheinen zu wollen, als sie sind. Daß sie nicht so 
sind, wie sie sein sollen, hat sie ja in die Anstalt gebracht. 
Und häufig vermuten sie, daß wir Pfarrer viel besser dar¬ 
über Bescheid wissen durch Einsicht in die Akten und 
das Lesen der Briefe, als es tatsächlich der Fall ist. So 
versuchen recht viele überhaupt nicht, etwas vor uns zu ver¬ 
bergen.— Diejenigen, die die Tat leugnen, die zu ihrer Be¬ 
strafung führte, scheiden natürlich zunächst, und solange 
sie dies tun, wegen ihrer inneren Unwahrhaftigkeit als un¬ 
beeinflußbar aus. —Und weiter spielt eine Rolle dabei, daß 
eine Anzahl sich von der landläufigen Frömmigkeit 
draußen, die ihnen nur als eine äußerliche erschien, ab¬ 
gestoßen fühlt, viele auch durch Verhetzung schon seit 
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längerer Zeit zu den Unkirchlichen gehören und nun jung¬ 
fräulichen Boden darstellen für das wahre Leben des 
Neuen Testaments. Daß eine solche seelsorgerliche Er¬ 
ziehung möglich und von Erfolg begleitet ist, könnte ich 
durch Auszüge aus Briefen von Gefangenen belegen und 
erhärten, die den Stempel der Echtheit und Wahrhaftig¬ 
keit unbedingt an sich tragen. Doch mag es genügen, in 
diesem Zusammenhang nur einmal darauf hinzuweisen. 

Daß seitens der Verwaltung der Strafanstalt etwas 
geschehe, was unsere Arbeit der Seelenpflege an den Ge¬ 
fangenen fördere, dürfte wohl kaum als ihre Aufgabe zu 
bezeichnen sein. Geschieht es trotzdem, so wird es dank¬ 
barst begrüßt. Doch das muß erwartet werden, daß man 
darauf bedacht sei, Hindernisse und Hemmungen äußerer 
Art zu beseitigen oder zu vermeiden, soweit es in ihrem 
Machtbereich liegt und möglich erscheint. Solche Hem¬ 
mungen sehe ich vor allem in unsachgemäßer Behand¬ 
lung Gefangener von irgendeiner Seite, die mit ihnen 
zu tun hat. Dadurch wird Verbitterung geschaffen, die 
den Betreffenden wie mit einer Eiskruste umgibt, sodaß 
es für uns Pfarrer dann fast unmöglich ist, bis in sein 
Innerstes vorzudringen. Es wird uns erst gelingen, wenn 
diese Verhärtung wieder geschwunden ist. 

Hier sei ein Wort angefügt über den stufen weisen Straf¬ 
vollzug und seine Begleiterscheinungen. Seine erziehe¬ 
rische Bedeutung, wenn man von einer solchen in beschei¬ 
denem Umfang überhaupt reden darf, scheint mir da¬ 
durch wieder aufgehoben zu sein, daß er um materieller 
Vorteile willen der Heuchelei Vorschub zu leisten ge¬ 
eignet ist. Doch das erkenne ich als wertvoll an ihm 
an, daß nach meiner Erfahrung durch die neuartige Be¬ 
handlung der Gefangenen infolge der Umstellung des 
Strafvollzugs mancherlei Verbitterung bei ihnen nicht 
aufkommt bezw. beseitigt ist, weil sie sich so gegen 
früher mehr als Menschen behandelt fühlen. Die darin 
liegende Erleichterung der seelsorgerlichen Betätigung 
sei mit Freuden festgestellt. 
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Auch leuchtet ein, daß die Gefangenen mit nur kur¬ 
zer Freiheitstrafe für eine wirksame seelsorgerliche Be¬ 
einflussung nicht in Frage kommen. Ich bin jedoch über¬ 
zeugt, daß, je mehr Erfolge die seelsorgerliche Erziehung 
in den Strafanstalten aufzuweisen hat, und solche in 
die Erscheinung treten, desto mehr Rücksicht man schließ¬ 
lich bei der Strafzumessung auf sie nehmen wird. Je 
mehr die Zahl derjenigen in der Strafanstalt vermindert 
wird, für die wahre Erziehung nicht wirksam zu werden 
vermag, desto mehr wird sie als Erziehungsanstalt zum 
Segen unseres Volkes Bedeutung und Wert gewinnen. 



Zur Augsburger Tagung. 

Besprechung einiger Probleme, 

die in Referaten der XIX. Mitglieder-Versammlung 
vom 1. bis 4 . Juni 1927 in Augsburg zur 
Erörterung gelangt sind. 

Der LVIII. Band, zweites Heft, der Blätter für Ge- 
fängniskunde ist mir kürzlich übersandt worden. Mit 
großem Interesse bin ich den Verhandlungen gefolgt; 
die Liebe zu meinem einstigen Berufe ist aufgefrischt 
worden. 

Wohl immer auf unseren Versammlungen wird es 
Vorkommen, daß aus der Gegenwart rückwärts geschaut 
wird auf die Vergangenheit; ich führe den Leser etwa 
50 Jahre in diese zurück. Nur wenige werden noch 
leben, die aus eigener Erfahrung diesen Strafvollzug 
kennen gelernt haben. Bei meinen Schilderungen greife 
ich auf das achte Jahrzehnt vorigen Jahrhunderts zurück. 
Zur informatorischen Beschäftigung schickte mich der 
Minister des Innern, dem in Preußen in Sonderheit 
die Strafanstalten unterstellt gewesen sind, die zur Ab¬ 
büßung von Zuchthausstrafen bestimmt waren, zur 
Strafanstalt Lichtenburg bei Prettin a. d. Elbe. Diese 
Strafanstalt, ein ehemaliges kursächsisches Schloß, ver¬ 
fügte für Haftzwecke vorzugsweise über gemeinsame 
Arbeits- und gemeinsame Schlafräume — Mansarden- 
säle —. 

Den Kampf um die Einzelhaft, deren Vorkämpfer 
Dr. Julius-Berlin, Möllner-Gießen, Dr. Varren- 
trap p - Frankfurt a. Main gewesen, führten deren Epi¬ 
gonen: Fueßlin-Heidelberg, Wiehern, Illing, Kroh- 
ne- Berlin, zum siegreichen Ende. Die Strafanstal- 
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ten Preußens bestanden im wesentlichen aus alten 
Schlössern, Klöstern, Magazinen p. p., die für Einzelhaft 
kaum Raum hatten. Geld fehlte, um Neubauten in zu¬ 
reichender Zahl zu bauen, so half man sich mit Ergän- 
zungsbauten, ohne indessen neue Einzelhaftanstalten 
im Aufbau zu vernachlässigen. Es entstanden neue 
moderne Strafanstalten in Herford, Münster, Breslau, 
Ratibor, Rendsburg, Wehlheiden, die neben der be¬ 
vorzugten Einzelhaft gemeinsame Arbeitsräume bezw. 
Säle aufwiesen. Der Erziehungszweck der Strafe trat 
hinter dem Vergeltungsgedanken zurück. Die genannten 
Strafanstalten wurden mit Zuchthaussträflingen belegt, 
während die alten Anstalten mit gemeinsamer Haft 
fast ausschließlich Haft-, bezw. Gefängnisgefangene be¬ 
herbergten. Lichtenburg besaß außerdem Vieh und 
Landwirtschaft, zum Teil in unmittelbarer Nähe der 
Strafanstalt. Alle Altersklassen evangelischer Konfession 
waren vertreten. In den Einzelhaft-Anbau kamen von der 
Konferenz der Oberbeamten besonders ausgesiebte Sträf¬ 
linge. In den gemeinsamen Arbeitsräumen trennte 
man die Altersklassen voneinander; auch eine Trennung 
nach Delikten, soweit der Arbeitsbetrieb dies zuließ, 
fand statt. Die Strafanstalt hatte eine Belegfähigkeit 
von ca. 700 — 800 Köpfen! Die vielen Arbeitsräume durch 
Aufsichtsbeamte überwachen zu lassen, war der Kosten 
halber unmöglich; so zog man Gefangene von guter 
Führung heran. Äußerlich waren diese Ersatzaufseher 
durch ein auf der linken Brustseite der Sträflingsjacke 
angebrachtes Messingschild mit der Aufschrift „Vorge¬ 
setzter" kenntlich; sie trugen am Bande um den Hals 
einen Schlüssel, der die Verbindung zu den anderen Räu¬ 
men ein undderselbenFaktur ermöglichte. —Über folgende 
Oberbeamte verfügte die Strafanstalt: Direktor, Arbeits¬ 
inspektor, Ökonomie-Inspektor, Rendant, Sekretär und 
je ein Geistlicher und ein Lehrer im Hauptamte, auch 
übereinen nebenamtlichen Arzt. Sämtliche Verwaltungs¬ 
beamte gehörten teils dem Offizierstande an, teis waren 
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es versorgungsberechtigte Oberfeuerwerker, bezw. Unter- 
Offiziere. Hausvater, Werkmeister, Oberaufseher waren 
langgediente Militärs, ebenso die Aufsichtsbeamten. 
Es erklärte sich diese Bevorzugung ehemaliger Soldaten 
aus dem Charakter des Militärstaates, der für seine treu 
gedienten Unteroffiziere sorgen mußte; besonders heraus- 
gehoben wurden solche Berufe, die, wie der Strafvollzug, 
keine besondere wissenschaftliche Ausbildung erforderten. 
Vor endgültiger Annahme mußte der Anwärter einem 
Probedienste genügen und, — hatte die Schlußprüfung 
ergeben, daß seine Schulkenntnisse genügten, auch mit 
Erfolg der Gefängniswissenschaft folgen zu können, war 
auch sein äußeres Benehmen, waren seine Allüren vor¬ 
bildlich für die Gefangenen —, dann stand ihm der Weg 
nach Maßgabe der Vakanzenliste offen: — „Freie Bahn 
dem Tüchtigen!" Jeden Vormittag fanden Konferenzen 
statt; ein jeder Teilnehmer berichtete aus seinem Wir¬ 
kungskreise und über die Beurteilung derjenigen Sträf¬ 
linge, die ihm bei seinen Zellenbesuchen, die zu pflegen 
jeder Oberbeamte verpflichtet war, in körperlicher und 
geistiger Hinsicht aufgefallen waren. In besonderen 
Fällen fand diese Berichterstattung an Hand der Per¬ 
sonalakten statt, die reiches Material zur Beurteilung 
der Gefangenen boten. Der Anstaltsarzt im Nebenamte, 
psychiatrisch nicht vorgebildet, nahm nur in besonderen 
Fällen an der Beamtenkonferenz teil. Ein Geist der 
Gemeinsamkeit beseelte alle; keiner ließ sich genügen, 
auf seinem Spezialgebiete seine Pflicht getan zu haben. 

Der Strafvollzug bezweckte, die Gefangenen unter die 
Hausordnung zu beugen, sie für progressive Arbeit zu 
erziehen, sie gebessert nach abgebüßter Strafe der Frei¬ 
heit zurückzugeben. 

Wenn man sich in der Gegenwart über den „Drill“ 
des alten Strafvollzuges abfällig äußert, dann beruht dies 
wohl mit auf nicht zureichender Kenntnis unserer Lite¬ 
ratur. Die Disziplin war hart; wurde ein Zugang der 
Beamtenkonferenz vorgestellt, dann waren die Schluß- 
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worte des Direktors: . also führen sie sich gut, da¬ 

mit sie sich keine Strafe zuziehen.“ Wenn ich ge¬ 
schrieben habe, die Disziplin war hart, so möchte ich 
betonen, daß dieses besonders Zuchthausgefangenen 
gegenüber der Fall gewesen, in deren Reihen Berufsver¬ 
brecher beachtlich an Zahl waren. Im Banne schwerer 
mittelalterlicher Strafen stand ab und an unsere geistige 
Einstellung. Goethe läßt in seinem „Faust“ in der Schü¬ 
lerszene den Mephisto also sprechen: „Es erben sich 
Gesetz und Rechte wie eine ew’ge Krankheit fort. . . “. 
Lombroso sagt, das Gesetz der Trägheit — Misoneis- 
mus — offenbart sich am meisten in der moralischen 
Welt durch Haß gegen das Neue! — 

In uns alten Strafanstaltsbeamten war ein Mitgefühl 
für den Rechtsbrecher vorhanden; das Dichterwort stand 
vor unserem Auge: „Willst du glücklich sein im Leben, 
trage bei zu anderer Glück; denn die Freude, die wir 
geben, kehrt ins eigne Herz zurück“. Wir sorgten für 
die Gefangenen, daß sie eine ihrer Zukunft zweckdien¬ 
liche Arbeit bekamen. Wir hielten darauf, daß die Werk¬ 
führer der Unternehmer mit Geduld und Fleiß die Ge¬ 
fangenen unterwiesen; auch hielten wir die Zellenin¬ 
sassen dazu an, in arbeitsfreier Zeit durch Freiübungen 
den Körper geschmeidig zu erhalten. Wer von den Ge¬ 
fangenen in einer Rechtssache Rat haben wollte, der 
wendete sich an den Sekretär; desgleichen, wenn es galt, 
auf anderem Gebiete Auskunft zu erteilen. Wir sorgten 
dafür, daß die Besuche der Angehörigen für die Ge¬ 
fangenen zum Segen wurden; wir übten, jeder an seinem 
Teile, für zur Entlassung kommende Sträflinge Fürsorge, 
in welcher Arbeit die Unternehmer uns bereitwilligst 
unterstützten. Kein Sträfling wurde ohne ausreichende 
Kleidung entlassen; Reise- und Zehrgeld fehlten auch 
nicht. — 

Die Arbeitsbelohnungen der Gefangenen waren in 
mündelsicheren Wertpapieren angelegt; die Zinsen dienten 
der Fürsorge. Noch erwähnen möchte ich, daß der 
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Strafvollzug auf individualisierender Grundlage ruhte 
und die Haftarten von der Einzelhaft über gemein¬ 
same Haft zur Außenarbeit fortschritten und von dieser 
Stufe winkten vorläufige Entlassung, resp. Entlassung. 
Dieser fortschreitende Strafvollzug ist kein schablonen¬ 
hafter gewesen. — 

Als ich 1884 zur Strafanstalt Rendsburg in Holstein 
versetzt wurde, konnte ich hier bereits modernen Dampf- 
maschinenbetrieb in Augenschein nehmen, und in be¬ 
zug auf den individuellen Strafvollzug sei gesagt, daß 
es Gefangenen von guter Führung gestattet gewesen ist, 
ihren Haftraum mit Blumen zu schmücken und Bilder 
des Elternhauses auf ihren Tisch stellen durften. Lebens¬ 
länglichen Gefangenen ist es sogar gestattet gewesen, 
sich einen gefiederten Sänger zu halten. Das Weih¬ 
nachtsfest ist in allen Strafanstalten Preußens feierlich 
unter dem Lichterglanze eines Weihnachtsbaumes be¬ 
gangen worden; jeder Gefangene erhielt eine Weih¬ 
nachtsstolle. 

Die zur Entlassung kommenden Gefangenen traten 
im letzten Gottesdienste an den Altar, um den Ab¬ 
schiedssegen zu empfangen. Im Interesse der Fürsorge 
fanden in verschiedenen Strafanstalten und zwar in der 
Kapelle ab und an Kirchenkonzerte statt, die aus der 
freien Bevölkerung gut besucht gewesen sind. Im all¬ 
gemeinen ist das Publikum den Gefangenen nicht hold 
gewesen — „die Sträflinge können es nicht schlecht 
genug haben!" — 

Das soziale Empfinden war noch nicht vom Ge¬ 
wissen aufgerüttelt und die soziale Gesetzgebung war 
unvollkommen. — 

Wie in Preußen ist auch in den anderen deutschen 
Landen der Strafvollzug nicht einheitlich gewesen, auch die 
bundesrätlichen Grundsätze vom 28. X. 1897 haben hieran 
nichts geändert. Es war ein großer Unterschied, wo je¬ 
mand seine Strafe zu verbüßen hatte und unter wessen 
Leitung. — 
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Der Strafvollzug der Neuzeit wird durch solchen 
in Stufen gekennzeichnet. § 155 des Amtlichen Entwurfes 
eines Strafvollzugsgesetzes lautet: „An Gefangenen, die 
Zuchthausstrafe von mindestens einem Jahre, Gefängnis¬ 
strafe von mindestens sechs oder, sofern sie jugendlich 
sind, von mindestens drei Monaten zu verbüßen haben, 
ist die Strafe in Stufen zu vollziehen.“ § 156 spricht 
vom Wesen und Ziel dieses Vollzuges. Wesentlich ist, 
daß dem Gefangenen Milderungen für Anspannung 
seines Willens, sich zu bessern, in Aussicht gestellt werden. 
Das Ziel hat die Resozialisierung im Auge. In Augsburg 
ist dieser Strafvollzug behandelt worden; ferner ist über 
erziehliche Einzelbehandlung im allgemeinen und über 
den progressiven Strafvollzug referiert worden; auch hat 
die erbbiologische Persönlichkeitsforschung und ihre 
Bedeutung in der Kriminalbiologie p. p. mehrere Medi¬ 
ziner zur Stellungnahme veranlaßt. Es würde zu weit 
führen, alles das zu besprechen, was Gegenstand der 
Besprechung gewesen ist. Es soll genügen neben dem 
alten Strafvollzug den Stufenstrafvollzug zu beleuchten; 
meine Ausführungen sollen anregen und zur Fortarbeit 
hie und da neue Gesichtspunkte bringen. — 

Es wiederholt sich schließlich doch alles im Leben! 
Denke ich an die Schwierigkeiten, die bauliche Einrich¬ 
tungen dem Zellenstrafvollzug gebracht haben, so läuft 
mit diesen Schwierigkeiten parallel der Auf- bezw. Um¬ 
bau, um dem Stufenstrafvollzug ein sachgemäßes Leben 
zu gewähren. Die humane Strafjustiz — Bestrafung 
mit Bewährung auch in den Fällen häufig, wo die Be¬ 
währung wiederholt Fiasko gemacht hat, die umfang¬ 
reiche Anwendung der Geldstrafen — haben die Straf¬ 
anstalten und besonders die Gefängnisse an Kopfzahl 
sehr heruntergedrückt; manche Anstalten sind sogar 
ihrer bisherigen Bestimmung entzogen worden. Gleich¬ 
wohl — fast klingt dies paradox — fehlen Anstalten, 
um dem neuzeitlichen Stufensystem gerecht werden zu 
können. — 
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Hervorheben möchte ich, daß die Zeiten gegen ehe- 
dem sich vorteilhaft gewandelt haben. Früher blieben 
die Strafanstalten nur Eingeweihten zugängig; man ließ 
sich nicht in die Karten gucken. Heute sieht man es 
gerne, wenn, abgesehen von Beiräten, auch dritte Per¬ 
sonen Einblick in die Strafhäuser zu nehmen wünschen. 
Heute arbeiten die Beamten der Strafanstalt mit allen 
Wohlfahrts- und Fürsorgestellen, mit Arbeitsnachweisen, 
mit Handwerker- und Gewerbekammern zusammen, und 
wenn in weiter Vergangenheit das Publikum für die 
Verbrecher und deren Erziehung wenig Interesse hatte, 
so haben sich diese unliebsamen Zeiten glücklich ge¬ 
ändert. Vor allen Dingen ist aber die soziale Gesetz¬ 
gebung so ausgebaut worden, daß Bettler nur noch 
selten von Haus zu Haus gehen müssen, um von Al¬ 
mosen zu leben. Hatte in der alten Zeit ein Entlassener 
seine Arbeitsbelohnung aufgezehrt, bevor er eine Ar¬ 
beitsstelle gefunden, dann mußte er betteln; tat er dieses, 
dann war die Polizei hinter ihm her und das Ende vom 
Liede ist Arbeitshaus gewesen! — 

1913 habe ich im Bereiche des Fürsorgewesens für 
die Provinz Hessen-Nassau einen Vortrag gehalten über 
.die Gruppenhaft als Mittel der Reform des Strafvoll¬ 
zuges.“ Auch heute kann ich mich nicht davon über¬ 
zeugen, daß ein Stufenstrafvollzug ohne Trennung der 
einzelnen Gruppen von einander ersprießlich sein könne. 
Auch in meinem Leitfaden über Gefängniskunde habe 
ich die Gruppeneinteilung beibehalten. Rechtsbrüche 
aus sittlich religiöser und politischer Überzeugung 
scheiden hier aus; für diese Kategorie sieht § 71 des 
Entwurfes zu einem Strafgesetzbuche Einschließung vor. 
Ferner scheiden diejenigen aus, die für den Stufenstraf¬ 
vollzug nicht in Frage kommen. Psychopathen werden 
zweckmäßig in Adnexen einer Irrenabteilung unterge¬ 
bracht. Die Bezeichnung .Irrenabteilung“ halte ich 
nicht für glücklich, da sie keine Irre aufzunehmen hat, 
sondern solche Gefangene, deren Geisteszustand einer 
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Beobachtung unterzogen werden soll. Bei dem Mangel an 
geeigneten Anstalten werden Konkordate notwendig wer- 
den. An Stelle der Bezeichnung „Irrenabteilung “ schlage 
ich „Psychiatrische Abteilung“ vor. In Frankfurt a.M. 
habe ich dem Pavillonstil das Wort geredet, wie solchen 
großzügige Krankenhausanlagen aufweisen. Turnhalle, 
Kapelle pp. dienen gemeinsamer Benutzung unter Be¬ 
achtung räumlicher Trennung der einzelnen Gruppen 
voneinander. Dort, wo die Turn-, bezw. Vortragshalle 
ihren Standort hat, sollte auch ein Ausguck geschaffen 
werden. Wenn Gefangene jahraus jahrein nur nahe¬ 
gelegene Objekte betrachten, verkümmert die Linse im 
Auge, was für manchen Beruf sich nachteilig auswirken 
muß. — 

An Beamten führt Herr Kölblin auf: 

1. Den Leiter der Anstalt, einer größeren Anstalt. 
Dieser müsse über eine auf wissenschaftlicher Vorbil¬ 
dung fußende, umfassende Allgemeinbildung verfügen. 
Zur Zeit als in Preußen Karl Kr ohne Dezernent für 
den Strafvollzug im Bereiche des Ministeriums des 
Innern war, betonte er, daß kein Beruf für diesen Posten 
prädestiniere. Wer über die nötige Bildung verfüge, 
eine gründliche praktische Schulung durchlaufen und 
vor allen Dingen ein Herz für entgleiste Menschen habe, 
sei geeignet. Wählt jemand aus äußeren Gründen, weil 
mit dieser Stellung ökonomische Vorteile in Verbindung 
stehen, den Beruf eines Leiters einer Strafanstalt, dann 
ist er a priori nicht geeignet. 

Aus der Reihe der Inspektionsbeamten, die im Laufe 
der Jahre alle Inspektionen durchlaufen hatten, wählte 
Kr ohne geeignete Persönlichkeiten aus und hat mit 
dieser Auswahl im allgemeinen Glück gehabt. Diese 
Anstaltsleiter, die den Verwaltungsdienst vorzüglich be¬ 
herrschten, konnten den Verwaltungsbeamten Führer 
und Helfer sein; sie waren selbsttätig, aber nicht selb¬ 
ständig und engten nicht das Verantwortungsgebiet des 
Leiters inoffiziell in einer Weise ein, die diesen nur vor 
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Überraschungen gestellt haben würden; sie beherrschten 
die Gefängnisliteratur, waren im Strafrechte bewandert 
und ihre Allgemeinbildung erfuhr durch Vorträge und 
durch Selbststudium Ergänzung. — 

Wenn Herr Kölblin für jede größere Anstalt 
einen Beamten beansprucht, der zur Ausübung des 
Richteramtes befähigt ist, um unkundigen und mittel' 
losen Gefangenen in Rechtssachen Schutz zu gewähren, 
so halte ich einen solchen Beamten für entbehrlich. 
Mit vielen Beamten kommt man aus, mit wenigen hält 
man Haus. Wenn Herr Kölblin betont, für den Straf¬ 
vollzug brauche man Menschen, nicht Maßregeln, so 
stimme ich ihm bei! Goethe läßt in seinem Torquato 
Tasso den Antonio sprechen: »Gar leicht gehorcht man 
einem edlen Mann, der überzeugt, indem er uns gebietet“, 
so gilt dies besonders in Ansehung der Gefangenen! 
Ist der Direktor ein leuchtendes Vorbild im Dienste 
und außerhalb desselben, dann begegnet der Gefangene 
ihm mit Hochachtung. Nicht Worte sondern Taten! 

2. Als Mitarbeiter werden aufgeführt die Geistlichen 
und Lehrer, die gleichzeitig als Sozialpädagogen und 
Fürsorger sich zu betätigen haben; 

3. ein psychiatrisch gebildeter Arzt und endlich: 

4. die Aufsichtsbeamten. 

Daß der Verwaltungsbeamten keiner Erwähnung ge' 
schieht, vermisse ich! Der Arbeits-Inspektor ist beson¬ 
ders beachtlich; er leitet in der Kette der Erziehung das 
wichtigste Glied: — den Arbeitsbetrieb! Durch Zuwei¬ 
sung zu einem geeigneten Betriebe, der die Möglichkeit 
bietet, den Entlassenen in die große Werkgemeinschaft 
einzureihen, leistet er der Resozialisierung wichtige 
Dienste. Hat er es mit Verbrechern von Beruf zu tun 
und besonders mit eingewurzelten Eigentumsverbrechern, 
dann muß er ein scharfes Auge dafür haben, daß die 
Eigentumsbegriffe nicht verwässern. Es kommt vor 
und ist zu allen Zeiten vorgekommen, daß egoistisch 
eingestellte Gefangene für Beamte zulässige Arbeit mit 



- 83 - 


staatlichem Material ausgeführt haben, um den meist 
nichts ahnenden Beamten für Zuwendungen an ihn 
empfänglich zu machen. — 1913 haben wir in Hamburg 
auf unserer Mitgliederversammlung die Widrigkeiten 
besprochen, die mit der Vergünstigung der Beamten, 
Gefangenenarbeitskraft für den eigenen Bedarf auszu- 
nutzen, in Verbindung stehen. Zu einem Beschluß ist 
es nicht gekommen; man war sich der Schwierigkeiten 
der Ablösung einer Vergünstigung bewußt, die für Be- 
amtenfamilien mit vielen Kindern besonders einträglich 
ist. — 

Auch die anderen Inspektionsbeamten können bei 
Ausübung ihres Dienstes zeigen, daß sie unglücklichen 
Mitmenschen Helfer zu sein, für eine vornehme Pflicht 
halten. Die Mitarbeit der Aufsichtsbeamten schätze ich 
gebührend ein; sind sie doch von früh bis spät in um 
mittelbarster Nähe der ihnen zugeteilten Gefangenen; 
aber der Inspektionsbeamte kann und muß, seiner 
höheren Bildung gemäß, höher bewertet werden. Für 
den Aufstieg in eine selbständige Stellung steht ihm 
die Tradition zur Seite. 

Der Arbeitsinspektor galt vor fünfzig Jahren besonders 
für den Vorsteherposten geeignet; es war diese Dienst¬ 
stelle das Sprungbrett zur selbständigen Stellung. Wenn 
unter der demokratischen Verfassung Gewicht darauf 
gelegt wird, ohne Rücksicht auf wissenschaftliche Grund¬ 
lage tüchtigen Menschen den Aufstieg selbst zu den 
höchsten Staatsstellungen zu ermöglichen, so erscheint 
es der Gerechtigkeit halber geboten, traditionelle Rechte 
der Vergangenheit anzuerkennen. — 

Daß Zellenbesuche von allen Oberbeamten gemacht 
werden müssen, ist notwendig; sich zum Zwecke der 
Aussprache unter vier Augen Gefangene in sein Amts¬ 
zimmer kommen zu lassen, nimmt einer solchen Aus¬ 
sprache einen Teil ihres Wertes. 

Die Beamtenbesprechungen, an denen auch Aufsichts- 
beamte teilnehmen — Mitglieder des Beamtenaus- 


6* 
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Schusses —, sind notwendig, um alle wichtigen Vorgänge 
allen Vollzugsbeamten zugängig zu machen. Direktor 
Kölblin bringt die Neueingelieferten vor die Beamten- 
konferenz. Es liegt dies sicherlich im Interesse der 
Beamten; aber ein feinfühliger Gefangener empfindet 
diese Einrichtung mit gemischten Gefühlen. Wird an 
der Hand der vorliegenden Akten das Lebensbild eines 
Zuganges den Mitgliedern gezeigt, so genügt es. Die 
Akten kommen in Umlauf; im Anschlüsse hieran be¬ 
sucht ein jeder den Neuling in seiner Zelle. Nachdem 
ich 1916 aus dem Kriegsdienste an meinen Berufstisch 
zurückgekehrt war, habe ich die Vorstellung der Zu' 
gänge unterlassen. Angenehm berührt es, daß Direktor 
Kölblin Gewicht auf Individualisierung legt. Bei aller 
Gruppierung der Gefangenen bleibt die Persönlichkeit 
innerhalb ein und derselben Stufe, sowie auch ganz all¬ 
gemein, zu würdigen. Besonders gilt dies auch bei Zu¬ 
weisung von belehrenden und unterhaltenden Büchern, 
Werkzeitungen, Lehrbüchern. Deutschland hat nicht 
mehr den weiten Raum von ehedem, um jedem eine 
Existenz zu bieten, die eigener Neigung entspricht; 
mancher wird in Übersee sein Heil versuchen. Dazu 
gehören aber Sprachkenntnisse. Zweckdienlich erscheint 
es, wenn der Anstaltslehrer fremdsprachlich soweit ge¬ 
bildet ist, um das Selbststudium des Gefangenen unter- 
stützen zu können. Schon vor 50 Jahren gab man sich 
Mühe, auf diesem Gebiete dem Gefangenen Helfer und 
Förderer zu sein. Für musikalische Darbietungen an 
hohen Festtagen bin ich zu haben, aber nicht für einen 
ständigen Posaunen- und Männerchor aus der Stadt. 
Das schönste Instrument ist ein modernes Handwerks¬ 
zeug, das nach C-Dur abgestimmt ist. 

Senatspräsident Sei ln er sagte in seiner Begrüßung 
in Augsburg, daß heute die Menschen viel leichter 
dem Strafgesetz anheimfallen, da wir den Krieg ver¬ 
loren und die Erziehungsschule eingebüßt haben. Die 
Erleichterungen im Rahmen des Progressivsystems dürfen 
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nicht soweit gehen, daß sie die Strafe ihres Charakters 
entkleiden; dem verletzten Rechte muß Sühne werden. 
Bei dieser Gelegenheit, um nicht die stereotype Rede¬ 
wendung, die man fast in jedem Artikel einer Zeitung 
lesen kann, „in diesem Zusammenhänge" zu gebrauchen, 
fällt mir eine Stelle aus dem dramatischen Märchen von 
Grillparzer ein. Grillparzer läßt Mirza also reden: 
«Denn es ist fürwahr nicht billig, daß die Strafe der 
Beleidigung nicht einmal solange währe, ach! als der 
Beleidigung Schmerz.“ 

Direktor Ellger hat über den Strafvollzug in Stufen 
und die Bestimmungen des Amtlichen Entwurfes eines 
Strafvollzugsgesetzes referiert. Referent ist 8 Jahre Di¬ 
rektor des Jugendgefängnisses in Wittlich gewesen. Auf 
Betreiben des Dezernenten Kr ohne ist er vom Minister 
des Innern nach Amerika geschickt worden, um den 
Strafvollzug an Jugendlichen an der Quelle zu studieren. 
So manche amerikanische Gepflogenheit hat er seiner 
Anstalt nutzbar gemacht. Man braucht durchaus nicht 
für alle seine Einrichtungen schwärmen, um dennoch 
Ellgers Fleiß und Pflichttreue im Berufe zu bewundern. 
Die Aufgabe dieses Jugendgefängnisses ist es, einen er¬ 
zieherischen, streng individualisierenden Strafvollzug 
unter Wahrung des Strafcharakters der Strafe, zu üben. 
1915 hatte ich militärdienstlich in Trier zu tun; bei 
dieser Gelegenheit habe ich das Jugendgefängnis in 
Wittlich besichtigt. Diese Besichtigung ist für mich 
ein großer Genuß gewesen! Das Musikkorps, aus den 
Reihen der Gefangenen gebildet, hat allerdings nicht 
meinen Beifall gefunden. Amerikanisch ist die unbe¬ 
stimmte Verurteilung, für die Herr Ellger auch eintritt. 
In seinem Referate plädiert Herr Ellger für Gewährung 
einer in bestimmten Grenzen gehaltenen Selbstverwal¬ 
tung der Stufe 3. Bezüglich dieser sagt Senatspräsident 
Sellner: „Die staatlichen Machtmittel beim Strafvoll¬ 
züge müssen sich mit aller Kraft durchsetzen, unange¬ 
brachte Konzessionen: — Gefangenengerichte, Gefange- 
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nenselbstverwaltung dürfen nicht Platz greifen.“ Dem 
schließe ich mich an! — 

Die bedingte Strafaussetzung und die vorläufige 
Entlassung in organischen Zusammenhang mit dem 
Strafvollzug in Stufen zu bringen, hat die Schlußab- 
Stimmung auf ihrer Seite gehabt. Sie soll aber auch 
sonst in Ausnahmefällen zulässig sein, wenn die Fort¬ 
setzung des Strafvollzuges sich als eine besondere mit 
dem Streifzwecke nicht vereinbare Härte darstellen würde. 

In Heft 5 der Fachzeitschrift der Strafanstalts-Ober- 
beamten Preußens, Jahrgang 1927, ist unter »Verschie¬ 
denes* ein Artikel, überschrieben Variete im Zuchthaus 
enthalten. Es ist die Rede von einer Veranstaltung in 
den Hamburger Strafanstalten Fuhlsbüttel. Jeden Abend 
konzertiert schon seit längerer Zeit eine 28 Mann starke 
Sträflingskapelle in der Anstalt und es wird behauptet, 
daß das Verbot der Teilnahme an diesen Konzerten 
bitterer empfunden werde, als Dunkelarrest und Kost¬ 
entziehung. Neuerdings ist man noch einen Schritt 
weiter gegangen; man hat Artisten eingeladen, eine Vor¬ 
stellung in Fuhlsbüttel zu geben. Bühne in der Kirche(!), 
Proszenium, Hintergrund, Kulissen und Vorhang aus 
alten Bettüchern zusammengenäht, versteift, bemalt und 
dazu die nötige Rampen- und Scheinwerferbeleuchtung. 
Spielplan: Ein Tänzer mit seinem Fox, ein Kunstmaler, 
eine Vortragsmeisterin, ein Tanz- und Karikaturisten- 
Paar usw. Am Schlüsse der Vorstellung überreichten 
„Zöglinge“ der Anstalt den mitwirkenden Damen Blumen¬ 
sträuße. Hierzulande würde man sagen: — „Das ist ja 
allerhand!* 

In einer Epode des Horaz heißt es: „Omne tulit punc¬ 
tum qui miscuit utile dulci.“ Wer das Angenehme 
mit dem Nützlichen zu verbinden weiß, ist jedermannes 
Beifall sicher. Nun, die Gefangenen werden wohl aus¬ 
nahmslos solchen Darbietungen Beifall geklatscht haben; 
für vorbildlich kann ich einen solchen Strafvollzug nicht 
halten. Die Vergünstigungen, die der Stufenstrafvollzug 
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den Gefangenen gewährt, müssen das Geistesleben sittlich 
befruchten, was um so unentbehrlicher ist, als heute 
auf materialistisch naturalistischer Grundlage die Un¬ 
moral und Zügellosigkeit Orgien feiern. 

Der alte Strafvollzug war ein Extrem strengster 
Zucht; Hamburg bietet uns eine hyperhumanitäre Irrung. 
Ovidsagt in einer „Metamorphose": „Medio tutissimus 
ibis!" Hält man die gute Mittelstraße, dann stößt sich 
niemand an einem Stein! 

Ministerialrat Dr. Starke vom Sächsischen Justiz¬ 
ministerium sagt: „Offen bleibt die Frage, ob ein Ge¬ 
fangener überhaupt fähig ist, seinen Willen wirklich 
durchzuführen ...“ Die Wissenschaft strebt danach Un¬ 
tersuchungsmethoden ausfindig zu machen, die eine 
derartige Entscheidung ermöglicht. 

Die erbbiologischen Untersuchungen, die man in 
Bayern vornimmt, haben zum Ziel, gleich bei Beginn 
des Strafvollzuges festzustellen, ob jemand besserungs¬ 
fähig sei oder nicht; wenn nicht, dann sei der Stufen¬ 
vollzug auszuschließen. 

Direktor Dr. Pollitz erblickt im Stufenstrafvollzug 
ein vorzügliches Disziplinarmittel; von überspannten Er¬ 
ziehungsideen wendet er sich ab. Strafanstaltsdirektor 
Sonnemann-Bremen bringt zum Ausdruck, daß der 
Stufenstrafvollzug Gebundensein bedeute, schematisches 
Gebundensein; Individualisierung bringe Bewegungs¬ 
freiheit. Oberregierungsrat Poller unterscheidet zwi¬ 
schen Erziehungsmittel auch für Nichteingestufte anwend¬ 
bar und wirklichen Vergünstigungen für Stufenangehörige. 

Dr. Hoffmann-Tübingen referiert über erbbiolo¬ 
gische Persönlichkeitsforschung und deren Bedeutung 
für die Kriminalbiologie. Er beantwortet die Fragen mit 
dem Hinweis, aus welchen ursächlichen Faktoren sich 
das Verbrechen auf baue: 

Persönlichkeit des Täters! 

a) individueller Charakter, 

b) im Charakter wurzeln die Triebkräfte, 
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c) objektive Betrachtung des Charakters und seines 
Entwickelungsganges, 

d) die psychologischen Ursachen der Kriminalität, 

e) Entfaltung einer Charaktereigenschaft auf Kosten 
der Anlage oder des Milieus. 

Die Charakteriologie vertritt den Standpunkt, daß 
weder Anlage noch Milieu zu Recht bestehen: jedes 
Individuum erbt von seinen Eltern Keimanlagen. Psych¬ 
iatrische Erblichkeitsforschung hält er für notwendig. 

ObermedizinalratDr.Viernstein -Straubing wünscht, 
daß die Biologie sich in den Dienst der Rechtspflege stelle; 
er hält Fragebogen zwecks ärztlicher Untersuchung der 
Strafhauszugänge für notwendig. — 

Alle diese Arbeiten würden ein ungeheures Schrift¬ 
werk erfordern und eine Vermehrung des ärztlichen 
Personals. 

Strafanstalts - Direktor Leybold-Landsberg bringt 
zum Ausdruck: — Wohin die kriminalbiologische Unter¬ 
suchung nicht dringe, sei das Gefühls- und Gemüts¬ 
leben, das tief im Menschen verborgen hege. . . . Der 
Arzt solle sich hüten nur nach den schlechten Stammes¬ 
angehörigen zu forschen; er muß auch die guten zäh¬ 
len und gelten lassen. 

Strafanstaltsdirektor Sonnemann -Bremen bezwei¬ 
felt, daß wir jemals einen Menschen bessern können. 

Schließlich ist die These Ho ff mann, ergänzt durch 
die Formulierung der Herren Dr. Leppmann und 
Dr. Fischer angenommen worden: 

„Die kriminalbiologischen Persönlichkeitsforschungen 
sollen durch psychiatrisch-erbbiologisch gut geschulte 
Ärzte in besonderen Forschungsinstituten unter Mitwir¬ 
kung der Anstaltsärzte einzelner großer Strafanstalten 
und Untersuchungsgefängnisse in Angriff genommen 
werden.“ 

Unlängst habe ich mich mit Arbeiten bekannter Wis¬ 
senschaftler beschäftigt; ich bringe einiges darüber. 
Dr. Ernst Kretschmer sagt unter anderem: „Bezie- 
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hungsfäden zwischen Körperbau und seelischer Anlage 
lassen sich aus dem Psychotischen über die Geistes¬ 
störungen hinweg bis zum gesunden Menschen fort¬ 
spinnen“. 

Professor Johannes No hl, der Psychanalitiker er¬ 
wähnt unter anderem „das Kind ist polymorph pervers; 
jede Perversität des Erwachsenen sei ein Stehengeblie- 
bensein auf infantiler Entwicklungsstufe. Erst durch 
die Erziehung des Kindes wird es von Jugendverbrechen 
frei; an Stelle des Primären trete das Sekundäre.“ Fer¬ 
ner: — „Das Verbrechen der Erwachsenen stelle sich uns 
dar als eine durch Versagen der Hemmungsmechanis- 
men ermöglichte Rückkehr ins Infantile.“ 

Housten Steward Chamberlain schreibt unter 
anderem: „Wann werden die Menschen es begreifen, daß 
Gestalt nicht ein gleichgültiger Zufall ist, sondern ein 
Ausdruck des innersten Wesens; hier berühren sich 
zwei Welten des Sichtbaren und des Unsichtbaren. Die 
menschliche Persönlichkeit ist ihm das mysterium mag- 
num. Und genau so, wie die möglichen Gestalten eines 
Gebäudes durch die Natur des Baumaterials in wesent- 
liehen Punkten bestimmt und beschränkt sind, ebenso 
ist die mögliche Gestalt eines Menschen, seine innere 
und seine äußere, durch die vererbten Bausteine, aus 
denen diese neue Persönlichkeit zusammengestellt wird, 
in Punkten von durchgreifender Wesentlichkeit be¬ 
stimmt.“ — Soviel steht fest, noch vor manche Rätsel 
wird die Wissenschaft gestellt werden! Ein Beispiel von 
vielen soll dies illustrieren. Vor etwa 30 Jahren hatte 
ich in meiner Strafanstalt einen Mann einsitzen, der 
wegen Mordes zum Tode verurteilt, dann zu lebensläng¬ 
licher Zuchthausstrafe begnadigt worden war. Er hatte 
als passionierter Jäger gewilddiebt und den ihm entge¬ 
gentretenden Forstbeamten erschossen; aus einwandfreier 
Familie stammte er. Der Vater war Kleinbauer, ging häu¬ 
fig zur Jagd und nahm seinen Sohn, wenn dieser schul¬ 
frei war, mit. Diesen Gefangenen kannte ich bereits aus 
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meiner Tätigkeit in einer anderen Anstalt. In dieser 
hatte er etwa 25 Jahre eingesessen. Da er sich sehr gut 
führte und fleißig arbeitete, hatte die Konferenz ihn einer 
Begnadigung für würdig befunden. Der diesbezüglichen 
Eingabe fehlte der Erfolg! Nun traf ich mit diesem Manne 
wieder zusammen. Nachdem ich ihn gründlich in mein 
Gedächtnis gebracht hatte, ihn erneut exploriert und 
durchforscht hatte, besprach ich in der Konferenz die Mög¬ 
lichkeit, ein Gnadengesuch für ihn erneut einzureichen. 
Zunächst mußte eine Arbeitsstelle für ihn sichergestellt 
werden, was mit Erfolg geschah. Die Eingabe der Ober- 
beamten-Konferenz hatte Erfolg! Mit dem Arbeitgeber 
blieb ich in Zusammenhang. Zunächst lauteten die Mo¬ 
natsberichte gut; später wollte er an Sonntagen im Vieh¬ 
stall keine Arbeit tun; auch sagte ihm die Verpflegung 
und sonstige Abwartung nicht zu: — „Das alles habe ich 
im Zuchthaus besser gehabt!“ Er verließ gedachte Stelle, 
ging mit seinen Ersparnissen in seine Heimat und fing 
wieder an zu wildern! Seine Eltern waren gestorben; 
ein Bruder von ihm bewirtschaftete das Familienanwesen; 
mit diesem Bruder lebte er in gutem Einvernehmen. Die 
Jagdpassion, die aus langjährigem Schlummer geweckt 
worden war, nahm ihn ganz gefangen. — Haben wir es 
also mit Vererbung in diesem Falle zu tun, so bleibt 
doch zu erörtern, wie es zum Mord gekommen ist. Er 
war nicht vorbestraft und hatte keinen gewalttätigen 
Charakter; seine kritische Lage dem Förster gegenüber 
führte zu schnellem Entschluß. „Er oder ich!“ so rief 
das Schicksal in ihn hinein. Er streckte den Gegner 
zu Boden und wurde zum Mörder! Es stand dieses Ver¬ 
brechen strafrechtlich in realer Konkurrenz mit uner¬ 
laubtem Jagen. Mit Überlegung schlechthin wird er es 
nicht ausgeführt haben; es ist mehr im Affekt geschehen. 
Schiller sagt in seinem „Wallensteins Tod" durch den 
Mund Buttlers: „Es denkt der Mensch die freie Tat zu 
tun, umsonst! Er ist das Spielwerk nur der blinden Ge¬ 
walt, die aus der eignen Wahl ihm schnell die furcht- 
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bare Notwendigkeit verschafft". Stellt die Wissenschaft 
fest, daß dem Erbtriebe in den meisten Fällen nicht zu 
widerstehen ist, dann wird diese subjektive Schuld mehr 
oder weniger zu verneinen sein und die objektive Schuld 
wird in Formen gesühnt werden, die heute noch unbe¬ 
kannt sind. Einen großen Gewinn hat der Strafprozeß 
gezeitigt: — Eingehende Würdigung des Täters! Der 
Strafvollzug in Stufen macht eine Gärung durch; ersteckt 
noch großenteils in alten Schläuchen. Zu hoffen bleibt, 
daß der Most in neuen Schläuchen einen guten Wein 
geben wird. Eines kann man sagen, daß der Strafvoll¬ 
zug in Stufen auf der Tagung in Augsburg keinen prin¬ 
zipiellen Gegner gefunden hat, daß er auf das Gewinn¬ 
konto buchen kann: — Hebung der Disziplin! 

Münster i. W., den 9. Februar 1928. 

v. Michaelis, 
Strafanstalts-Direktor i. R., 
Major d. L. a. D. 


Zum Geleit: 

„Wer einmal selbst von zertrümmertem Wrack hoffnungs¬ 
los nach rettender Hilfe spähte, dem ist mit Flammen¬ 
schrift unauslöschlich ins Herz geschrieben: Hilfe dem 
Schiffbrüchigen ist edelstes Menschenwerk." 

W. v. Siemens. 



Individualisierender Erziehungsstrafvolizug. 

Zwei Wünsche von Strafanstalts-Lehrer Ott, Landsberg — Lech. 

I. 

Jugendliche Langzeitige. 

Der Strafvollzug an Jugendlichen in Deutschland 
trägt in besonderem Maße die Anzeichen starken Ver¬ 
ständnisses für die Psyche und die besondere Eigenart 
jugendlicher Verbrecher. Die Tagung deutscher Straf- 
anstaltsbeamter in Augsburg vom 1. bis 3. Juni 1927 
hat dies ganz besonders deutlich gemacht. Seinen 
klarsten Ausdruck hat dies gefunden in der Jugendge¬ 
richtsbarkeit selbst, als der Gesetzgeber das Höchst¬ 
maß der Strafe von 15 auf 10 Jahre herabsetzte. Gerade 
darin kommt eine bedeutsame psychologische Erkenntnis 
zur Geltung, daß 10 Jahre jungen Lebens mehr sind, 
als 10 Jahre eines reiferen. Zehn (früher 15 Jahre) Ge¬ 
fängnis schließen hier in den allermeisten Fällen an 
eine irregeleitete sonnen- und sternlose Kindheit, eine 
inhaltlose Kinderzeit an. Hiezu noch 15 bezw. 10 Jahre 
Gefängnis — und die Hälfte eines meist physisch, oft 
auch noch seelisch gebrochenen Menschenlebens ist hin. 
Mehr noch, bei manchem sind es 2 / 3 , 3 / 4 , vielleicht 
alles! 

Außerdem ist sicher: wenn überhaupt ein Erziehungs¬ 
erfolg bei einem Gefangenen erreichbar ist, dann sicher 
zuerst bei Jugendlichen, deren Anlagen noch bildsam, 
deren Kräfte noch erweckbar und stärkbar sind. 

In langen Jahren der Einsamkeit sind die jungen 
Leute emporgeschossen, der Drang nach Leben brütet 
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wie ein Treibhauskeim unter verrotteter Erde, künstlich 
gefesseltes Leben giert nach Freiheit, wie nie bei einem 
Erwachsenen dieser Altersstufe (25 bis 30 Jahre). Die 
Zeit der Gnadenreife (Bewährungsfrist) wäre da, aber— 
vor den beurteilenden Vollzugsbeamten steht ein ab¬ 
stoßender Mensch, der so viele Schwierigkeiten be¬ 
reitete und der nur selten einem Auserwählten den 
Abgrund seiner Seele öffnete. Und vor dem Auge des 
erkennenden Richters, der noch einmal das Urteil von 
damals überblickt und vergleicht mit dem Urteil der 
Strafvollzugsbehörde der Gegenwart, steht noch immer 
jener zerlumpte, verstockte, in seiner ganzen Verkom¬ 
menheit gezeichnete Junge, der als Heuchler oder Zyniker 
jedes Mitleid im Keim erstickte. Kann für solch einen 
Menschen — trotz Blutrauschpsychose des Krieges, trotz 
Verwilderung aller Sitten jener Zeit — die Sühne nicht 
lang genug sein? Und das Gesuch fällt, manchmal 
auch, wenn aus dem verdorbenen Bengel ein ernster, 
strebsamer und geschickter junger Mensch geworden ist, 
den überdies außerhalb des Gefängnisses erst die eigent¬ 
liche Sühne erwarten dürfte. 

Müßten wir hier nicht mit anderem Maße messen? 
Viele Fachleute haben erkannt, daß dies schon der er¬ 
kennende Richter hätte tun müssen. Nun aber böte 
sich ein Korrektiv und wir nützen es nicht überall voll 
aus. Ganz besonders hart trifft dies die meisten jener 
jugendlichen Langzeitigen, die mit 15 Jahren Gefängnis 
den Strafvollzug angetreten und heute 8 Jahre und 
mehr verbüßt haben. Sie stellen eine erhebliche Gruppe 
dar, an die, wie die Erfahrung lehrt, ein Sondermaßstab 
zwangsläufig dadurch angelegt wird, daß von der ge¬ 
botenen Möglichkeit, das Urteil zu ändern, oder durch 
einen erhöhten Gnadenbeweis zu korrigieren, kaum 
überall der Gebrauch gemacht wird, der unbeschadet 
der notwendigen Sühne den spezialpräventiven Erfolg 
der Erziehung im Strafvollzug vollendet. Die Erkennt¬ 
nisse moderner heilpädagogischer Arbeit und psychia- 
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trischer, erbbiologischer Forschungen werden vor allem 
hier mehr als bisher gewertet werden müssen. Statt 
in manchen Fällen durch einen herzhaften Gnadener- 
weis die Stoßkraft erweckter sittlicher Kräfte zu stärken, 
wird der Grund zu einer Verbitterung gelegt, die wohl 
selten gerechtfertigt werden und sich sehr verderblich 
auswirken kann. Daher die Anregung: 

I. Bei jugendlichen Strafgefangenen mit sehr langen 
Strafzeiten wolle nicht nur die im Strafvollzug verbüßte 
Zeit arithmetisch, sondern qualitativ nach den Er¬ 
ziehungserfolgen und nach dem Maß der Sühne ge¬ 
wertet werden, das darin liegt, daß ein unreifer Mensch 
in der wertvollsten Zeit seines Lebens von der Welt 
abgeschlossen wird. Ferner wolle berücksichtigt werden, 
daß der Strafzweck bei Jugendlichen auch relativ früher 
erreicht werden kann, als bei Erwachsenen. 

II. Diese Erkenntnis wolle nach Möglichkeit besonders 
jenen Gefangenen zugute kommen, welche nach den 
früher für Jugendliche geltenden Gesetzesbestimmungen 
eine höhere Strafe erhielten, als sie nach den neuen 
Bestimmungen verhängt worden wäre. 

II. 

Sicherung der Erzieherarbeit. 

Der neue Erziehungsstrafvollzug überhaupt, ganz 
besonders aber der an Jugendlichen, stellt an die ein¬ 
zelnen Erzieherpersönlichkeiten ganz außerordentliche 
Anforderungen. Die individualisierende Vertiefung in 
das Wesen des Strafgefangenen, seine Betreuung in 
seelischer und geistiger Hinsicht erfordern ständige 
heilpädagogische Bereitschaft des Erziehenden und stellen 
höchste Anforderungen an seine Arbeitsfreudigkeit, 
die ebenso wie die Arbeitsbereitschaft in Frage ge¬ 
stellt sein muß, wenn die zuständigen Beamten mit 
anderweitigen, mit dem Erzieherberuf in keinerlei orga¬ 
nischem Zusammenhang stehenden Nebenarbeiten — 
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dies gilt im besonderen Maße für die Lehrer der Straf¬ 
anstalten — beschäftigt sind. Überlastete, ihre Kraft 
zerstreuende Beamte sind der Tod des Erziehungsstraf¬ 
vollzugs. 

Der Mangel an Geldmitteln, um mehrere Beamte 
anzustellen, ist an sich kein Hindernis, wenn es gelingt, 
die richtigen Persönlichkeiten, zweckmäßig beschäftigt, 
in eine vom Geiste der Menschlichkeit und des 
pädagogischen Ideals geleitete Anstalt einzustellen. 
Das Stufensystem in diesem Sinne, also pädagogisch 
wesenhaft durchdrungen, angewandt, muß es sehr bald 
möglich sein, namentlich an kleineren und Jugendlichen- 
Anstalten minder befähigtes Aufsichtspersonal zu ent¬ 
behren und zu ersetzen durch eine geringere Zahl päda¬ 
gogisch befähigter Erzieherpersönlichkeiten, sowohl aus 
dem Kreise der Aufsichts- als der wissenschaftlich vor¬ 
gebildeten Beamten. Dies bedeutet für das Finanz¬ 
ministerium nicht ein Einsetzen neuer Zahlen in den 
Haushaltsplan für Besoldungen, sondern lediglich ein 
Umstellen der Zahlen werte. Der Geist der Erzie¬ 
hung aber wird allmählich (!) die Mittel des äußer¬ 
lichen Zwanges abbauen und damit neue Geldwerte für 
die erzieherische Vertiefung freimachen. 

Darum wolle eine Möglichkeit gefunden werden 
schon in dem EStrVG. zu § 25 mit 30 „Anstaltsbeamte“... 
auf entsprechende Ausführungsbestimmungen vorzube¬ 
reiten, welche die Länder veranlassen 

„die individuelle, nach pädagogischen Ge¬ 
sichtspunkten geleitete Behandlung von Strafge¬ 
fangenen, ganz besonders jugendlicher, durch eine 
ausreichende Zahl pädagogisch befähigter Persön¬ 
lichkeiten, welche zu freudiger Mitarbeit bereit und 
in der Lage sind, sicherzustellen“. 



Ausbildung und Prüfung der sächsischen 
Gefängnisfürsorger. 

Eine Mitteilung von Dr. Otto Weissenrieder-Ludwigsburg. 

Von dem klugen Beurteiler des deutschen Strafvoll' 
zugs Kriegsmann ist in seiner 1912 herausgegebenen 
Gefängniskunde darauf hingewiesen worden, daß „jeden¬ 
falls für den Gefängnisbeamten jeden Grades der Be¬ 
sitz einer Reihe von gefängnistechnischen, aber auch 
von juristischen, kriminalpsychologischen, psychiatrischen 
und soziologischen Kenntnissen unerläßlich sei, und daß 
der Beamte ohne sie das Verbrechen ebensowenig zu 
verstehen vermöge, wie den Verbrecher, daß aber beides 
die erste Vorbedingung für die angemessene Behänd- 
der Gefangenen sei“. 1 ) In neuester Zeit geht gerade auch 
bei dieser Frage eine ungeduldige und stürmische Kritik 
vereinzelt über alle Schranken hinweg, spricht von „un¬ 
verantwortlichem Dilettantismus, den wir bisher getrieben 
haben“, von der Notwendigkeit „gesetzlicher Sicherungen 
gegen — Kurpfuscherfreiheit im Gefängnis“ 2 ) und dis¬ 
kreditiert damit die bisher geleistete Arbeit, für deren 
Schwierigkeit und Bewertung dem Fernerstehenden der 

*) Kriegsmann, Einführung in die Gefängniskunde, Heidel¬ 
berg 1912, Seite 151: von Älteren zu vgl. Holtzendorff-jagemann, 
Handbuch des Gefängniswesens, Hamburg 1888, Band II, Seite 19 ff. 
über Vor- und Ausbildung der Strafanstaltsbeamten: K r o h n e, Lehr¬ 
buch der Gefängniskunde, Stuttgart 1889, Seite 536. 

*) Reform des Strafvollzugs — Kritische Beiträge, Walter 
de Gruyther Berlin 1927, Liepmann, Der Strafvollzug als Er¬ 
ziehungsaufgabe Seite 12. Soweit sein Kampf dem Wegfall von 
§ 9 GVF gilt, sind wir mit ihm einig und anerkennen gerne sein Be¬ 
mühen um einen guten Strafvollzug und die Unterstützung durch 
seine glänzende Dialektik, die wirkungsvoll weiterhelfen können. 
Von Dilettantismus und Kurpfuscherei zu reden hat aber nur der 
ein Recht, der beweisen kann, daß die gegenwärtige Behandlungs- 
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Maßstab in der Regel fehlt. Der Aufbau eines theore¬ 
tisch und praktisch der Aufgabe entsprechend durch¬ 
gebildeten Beamtentums im Strafvollzug, wie ihn auch 
der Verein der deutschen Strafanstaltsbeamten erstrebt, 1 ) 
darf trotz des Wegfalls des § 9 der reichsrätlichen Grund¬ 
sätze über den Vollzug der Freiheitsstrafen im Straf- 
vollzugsgesetz-Entwurf nach wie vor als Ziel der deutschen 
Regierungen gelten, wenn sie auch noch verschiedene 
Wege gehen. Die Nichtaufnahme dieses Grundsatzes 
in dem Gesetzentwurf ist, wie die Begründung erschließen 
läßt, nicht gleichbedeutend mit dem Verzicht auf die den 
gesteigerten Anforderungen entsprechende Vor- und Aus¬ 
bildung der Strafanstaltsbeamten. In der Tat wird ja 
durch die Entwicklung der letzten Jahre bewiesen, daß 
in deutschen Ländern in fortschreitendem Maße die 
Ausbildung der Anwärter für den Beruf geregelt wird. 
Zu der Ausbildung für den Aufsichtsdienst in theore¬ 
tischem und praktischem Lehrkurs mit Abschlußprüfung, 
deren Bestehen heute schon für die Mehrzahl der An¬ 
wärter für den deutschen Aufsichtsdienst Voraussetzung 
der planmäßigen Anstellung ist, ist in Preußen eine ein- 
eingehende Regelung der Ausbildung für den Sekretärs¬ 
und Inspektorendienst getreten. Sachsen aber hat als 
erstes deutsches Land durch seine Verordnung vom 
29. Februar 1928 über die Ausbildung und Prüfung der 


weise der Gefangenen dem Stande der wissenschaftlichen Entwick¬ 
lung einer — nur in sehr mühevoller Kleinarbeit zu findenden — 
kriminalpädagogisch richtigen Einzelbehandlung der Gefangenen 
widerspricht. Bei dieser Frage treten juristische Erwägungen stark 
zurück und schweigt der Streit der Strafrechtsschulen. Im einzelnen 
Falle stehen wir dem Gefangenen als einem Menschen gegenüber, 
dessen soziale Brauchbarkeit zu prüfen, zu erhalten oder, soweit 
der Aufbau seiner Persönlichkeit es ermöglicht, wiederherzustellen 
ist. Daß hier noch sehr viel zu tun ist, wissen wir. Aus der Distanz 
generalisierender Theorie heraus findet sich aber die Lösung für den 
Einzelfall nicht. Daß der Strafvollzug eine Erziehungsaufgabe um¬ 
schließt, ist außer Streit. Daß sie sehr schwierig ist, wird auch heute 
noch nicht überall erkannt. 


*) Zu vgl. Blätter für Gefängniskunde, 58. Band, Heft 2, Seite 410 ff. 

Blätter für Gefäagniskunde, Bd. L1X. 1. 7 
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Gefängnisfürsorger*) für eine akademisch vorgebildete 
Beamtengruppe einen praktischen Vorbereitungsdienst 
mit theoretischer Ausbildung und Abschlußprüfung 
eingeführt. Da die sächsischen Gefängnisfürsorger fast 
ausnahmslos in ähnlicher Weise wie sonst die Haus- 
geistlichen als Gefängnisbeamte in den Beamtenapparat 
der Strafanstaltsverwaltungen eingegliedert sind, 2 ) ist 
damit erstmals eine höhere Staatsprüfung für den Straf- 
anstaltsdienst geschaffen. Diese Neuerung ist ein so 
wichtiger Schritt auf dem Wege zu einer systematischen, 
theoretischen und praktischen Ausbildung aller Gefängnis- 
beamten, daß die grundsätzliche Regelung dieses Aus- 
bildungsgangs von allgemeinem Interesse ist. 

Das Sonderwissen der Strafanstaltsbeamten ist so 
verteilt auf die verschiedenen Wissenschaften, der Straf¬ 
vollzug in seinen Aufgaben so weit verzweigt, daß es 
ein alle Einzelgebiete zusammenfassendes akademisches 
Studium als Vorbedingung für die Aufnahme in den 
Probedienst auch für Gefängnisfürsorger nicht geben 
konnte. Dazu kommt noch, daß eine Aufnahme allzu 
junger Anwärter sich verbietet; eine gewisse Lebens¬ 
erfahrung und ein über die Reifungszeit hinaus ent¬ 
wickelter Charakter sind notwendige Voraussetzungen 
für eine erfolgreiche Arbeit in der Gefängnisfürsorge, 
wie denn auch Sachsen bestimmt, daß die Anwärter für 
die Laufbahn der Gefängnisfürsorger bei Antritt des 
Probedienstes das 26. Lebensjahr vollendet haben sollen. 
Bewerber, die das 42. Lebensjahr überschritten haben, 
werden für die Regel nicht mehr als Anwärter eingestellt. 

’) Justizministerialblatt für den Freistaat Sachsen, 62. Jahrgang, 
Seite 23. 

2 ) Zu vgl. § 16 der Strafvollzugsordnung für die sächsischen Justiz- 
gefängnisse, der zwei Gruppen von Gefängnisfürsorgern unterscheidet, 
und die Gefängnisfürsorger, die nicht Gefängnisbeamte sind, dem 
Oberstaatsanwalt unterstellt. Im September 1927 unterstand aber 
nur ein Bezirksfürsorger eines Landgerichtsbezirks dem Oberstaats¬ 
anwalt, die übrigen, von den rein fürsorgerischen Fragen abgesehen, 
dem Gefängnisvorstand. 
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Verlangt wird bei dieser Sachlage von der Verordnung 
in kluger Begrenzung auf den Sonderberuf des Gefängnis- 
fürsorgers nicht ein bestimmtes akademisches Studium, 
sondern „ein für die Gefängnisfürsorge wert¬ 
volles Hochschulstudium" von 8 Semestern, das 
durch eine Doktor- oder eine gleichartige Staatsprüfung 
abgeschlossen sein muh. Welche Arten von Hochschul' 
Studium für diesen besonderen Dienstzweig als wertvoll 
angesehen werden, wird in der Verordnung nicht gesagt 
Sachsen hat sich offenbar hinsichtlich der Art des 
Studiums weitgehende Freiheit Vorbehalten. Es wird 
aber erklärt, daß solche Bewerber bevorzugt werden, 
die eine gute sozialpädagogische und soziologische Vor¬ 
bildung nachweisen können und auf dem Gebiete der 
sozialen Fürsorge schon praktisch gearbeitet haben. 
Daraus dürfen Schlüsse darauf gezogen werden, wie die 
für den Gefängnisdienst in Betracht kommenden Studien 
in ihrem Werte für die Gefängnisfürsorge gegeneinander 
abgewogen werden. Zu erwähnen ist endlich, daß die 
Gefängnisfürsorger in Sachsen die Hausgeistlichen, die 
es dort nicht mehr gibt, abgelöst haben und daß daher 
eine Beamtengruppe von ähnlicher, auf eine akademische 
Vorbildung sich gründender, aber ganz auf die Fürsorge 
eingestellter Leistungsfähigkeit herangebildet werden soll. 
Die Schwierigkeiten der Auslese der Anwärter nach der 
Art des Studiums sind nicht zu groß. 

Der praktische Vorbereitungsdienst wird von 
den in den Probedienst eingestellten Anwärtern bei 
mehreren Dienststellen geleistet, dabei dürfen den An¬ 
wärtern — nach der Verordnung über die Übertragung 
von Geschäften auf die Fürsorger im Probedienst — 
in den ersten Monaten von dem ausbildenden Für¬ 
sorger nur einzelne Geschäfte zur Bearbeitung über¬ 
tragen werden, und für die Auswahl der Geschäfte ist 
der Ausbildungszweck in den Vordergrund zu stellen. 
Die Bearbeitung ganzer Gruppen von Geschäften, nament¬ 
lich die Ausübung der Gefängnisfürsorge für Abteilungen 


7 » 
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darf den Fürsorgern im Probedienst nur mit Genehmi¬ 
gung des Justizministeriums übertragen werden, das die 
Genehmigung nur bei Bewährung während längerer Zeit 
erteilt und auch nach erteilter Genehmigung die Über¬ 
wachung durch den ausbildenden Fürsorger verlangt. 
Die Übertragung einer Stellvertretung an den Fürsorger 
im Probedienst zur selbständigen Erledigung der Ge¬ 
schäfte des vertretenen Fürsorgers ist nur mit Genehmi¬ 
gung des Justizministeriums zulässig. Durch diese Be¬ 
stimmungen ist der Ausbildungszweck der Arbeit des 
Fürsorgers im Probedienst stark unterstrichen und ge¬ 
sichert. 1 ) Schwieriger ist die theoretische Vorbe¬ 
reitung auf die Prüfung. Sie muh wesentlich Selbst¬ 
studium sein. Wo eine Universität in erreichbarer Nähe 
ist, mag der Besuch von Vorlesungen über einzelne 
Sondergebiete zu dem Selbststudium hinzutreten, im 
allgemeinen ist nach den gegebenen Verhältnissen eine 
andere Art der Erwerbung der Spezialkenntnisse als 
durch ein von dem ausbildenden Fürsorger geleitetes 
und unterstütztes Selbststudium nicht möglich. Die An¬ 
forderungen in Beziehung auf das abgeschlossene Hoch¬ 
schulstudium geben aber eine gewisse Gewähr dafür, 
dab das verlangte, sehr umfassende theoretische Wissen, 
soweit es nicht schon auf der Hochschule erworben ist, 
im Probedienst erworben werden kann. § 3 der Ver¬ 
ordnung umschreibt die dem Anwärter in dieser Be¬ 
ziehung gestellte Aufgabe und sagt: „Die Ausbildung 
hat sich auf alle Wissensgebiete zu erstrecken, die für 
die Gefängnisfürsorge von Bedeutung sind, insbesondere 
auf Strafrecht, Strafprozehrecht, Gefängniswesen und 
alle Hilfswissenschaften, wie Kriminalpolitik, Kriminali¬ 
stik, Kriminalpsychologie, Kriminalpsychiatrie, Kriminal- 
Pädagogik und Kriminaltherapie, ferner auf Fürsorge¬ 
wesen, Wohlfahrtspflege und Volksbildung, auf wichtige 

') VO vom 28. Februar 1928 über die Übertragung von Geschäften 
auf die Fürsorger im Probedienst (JMBl. 1928 Seite 24). 
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Gebiete der Volkswirtschaftslehre (z. B. Arbeits- und 
Wohnungswesen) und der Rechtswissenschaft (z.B. Fami¬ 
lien- und Vormundschaftsrecht, Arbeitsrecht und Sozial¬ 
versicherung). Schließlich hat sich der Fürsorger im 
Probedienst mit den Grundzügen des Verfassungs-, Ver- 
waltungs- und Beamtenrechts vertraut zu machen". Die 
Anforderungen sind also recht hoch, umfassen auch 
Wissensgebiete, die selbst erst in der Entwicklung stehen, 
aber gerade von der Strafvollzugspraxis aus Beiträge 
erhalten sollten. Die Persönlichkeit des ausbildenden 
Beamten rückt daher sehr in den Vordergrund. Sein 
Wissen und seine allgemeine Qualität, namentlich aber 
seine Hingabe an die ihm übertragene Ausbildungsauf¬ 
gabe sind neben der Auswahl der geeigneten Anwärter 
wesentliche Faktoren für die Erreichung des Ziels. 1 ) 

Auch in der Verordnung kommt zum Ausdruck, daß 
die allgemeine Eignung für den Strafanstaltsdienst, die 
ja durch Ausbildung nicht ersetzbare Eigenschaften 
namentlich des Charakters voraussetzt, ihre Bedeutung 
behält. Die ausbildenden Fürsorger haben neben einer 
Äußerung über die Befähigung, den Fleiß, die Leistungen, 
die Führung des Anwärters nach Abschluß jeder Be¬ 
schäftigungsstufe auch über seine Eignung für den Für- 
sorgerberuf zu berichten. Ausdrücklich ist hervorgehoben, 
daß „auf die Beurteilung seines Geschicks zur Menschen¬ 
behandlung und seines psychologischen und sozialen 
Verständnisses besonderes Gewicht zu legen ist". 

Der Probedienst dauert in der Regel mindestens zwei 
Jahre. Die Zulassung zu der schriftlichen und münd¬ 
lichen Prüfung setzt erfolgreiche Beendigung des 
Probedienstes voraus. Sie wird von einem vom Justiz- 

*) Den planmäßig angestellten Fürsorgern ist durch die VO vom 
29. Februar 1928, Seite 24, über die zeitweilige Einschränkung des 
Geschäftskreises der Fürsorger die Möglichkeit gegeben, ,»solange 
nicht überall die zur Erledigung sämtlicher Geschäfte erforder¬ 
liche Zahl selbständiger Fürsorger zur Verfügung steht, den Kreis 
der von ihnen zu erledigenden Geschäfte einzuschränken“. Die Aus¬ 
bildungsarbeit wird durch diese Bestimmung erleichtert. 
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ministerium bestellten Prüfungsausschuß J ) abgenommen 
und erstreckt sich auf die „für die Gefängnisfürsorge 
wichtigen“ Wissensgebiete. Von den schriftlichen, vom 
Justizministerium zu stellenden Prüfungsarbeiten sind 
zwei zu Hause und drei unter Aufsicht anzufertigen. 
Nach bestandener schriftlicher und mündlicher Prüfung 
wird der Anwärter zunächst als nicht planmäßiger Für- 
sorger angestellt. 

Die Verordnung ist nicht frei von dem Charakter 
eines Versuchs; es handelt sich ja um den Übergang zu 
einem neuen, akademisch und praktisch vollausgebildeten 
Fachberuf. Der Praktiker, dem die vielfachen Schwierig¬ 
keiten einer solchen Neuschaffung vertraut sind, ver¬ 
steht in besonderem Maße die Generalklausel in § 7 der 
Verordnung, nach welchem das Justizministerium sich 
Vorbehalten hat, Ausnahmen von den Bestimmungen 
der Verordnung zu bewilligen. Verdienstvoll ist es, zum 
ersten Male eine systematische Ausbildung von höheren 
Strafanstaltsbeamten in so interessanter und großzügiger 
Weise in die Wege geleitet zu haben. Die scharfe 
Konzentrierung auf die Sonderaufgabe des wissenschaft¬ 
lich und praktisch ausgebildeten Gefängnisfürsorgers, 
die bei der sächsischen Entwicklung mit dem Aus¬ 
scheiden der hauptamtlichen Anstaltsgeistlichen not¬ 
wendig geworden ist, wird im Endergebnis auch die 
organisatorisch anders geregelte Gefängnisfürsorge der 
anderen deutschen Länder befruchten. Gegenüber der 
Kritik, die auch hier, namentlich hinsichtlich der theore¬ 
tischen Ausbildung während des Probedienstes, möglich 
ist, gilt wie bei jedem mutigen Vorgehen in Neuland 
das befreiende Wort: Im Anfang war die Tat. 

*) Die für die erste Prüfung zusammengesetzte Prüfungskom¬ 
mission besteht aus dem sächsischen Ministerialreferenten für Straf¬ 
vollzug als Vorsitzendem und zwei Professoren der Sozialpädagogik. 



Ehrung des Vereins 
der deutschen Strafanstaltsbeamten. 

Die in Frauenfeld tagende 32. Hauptversammlung des 
Schweizerischen Vereins für Straf-Gefängniswesen und 
Schutzaufsicht hat am 18. April 1928 den Vorstand des 
Vereins der deutschen Strafanstaltsbeamten einstimmig 
zum Ehrenmitglied des Schweizerischen Vereins ernannt. 

In dem Schreiben der Herren Professor Dr. Delaquis- 
Bem und Strafanstaltsdirektor Widmer-Basel, ersterer 
Präsident, letzterer Sekretär des Schweizerischen Vereins, 
ist ausgeführt: Die Auszeichnung gilt „im weiteren dem 
Vereine der deutschen Strafanstaltsbeamten, den Sie 
vertreten und dessen Verdienste (um die allgemeine 
Förderung des Gefängniswesens) wir hoch einschätzen. 
Es liegt uns sehr daran, mit ihm in freundlicher Ver¬ 
bindung zu bleiben. Wir bitten Sie, ihm davon Kenntnis 
zu geben.“ 

Der Fortschritt im Strafvollzug beruht auf der Zu¬ 
sammenarbeit der Kulturstaaten, die durch die Pflege 
der ihrer nationalen Eigenart liegenden Ideen den Bei¬ 
trag zum Ganzen leisten. Wir freuen uns daher über 
die so ehrenvolle Bekräftigung der bis auf die Grün¬ 
dungszeit des deutschen Vereins zurückgehenden und 
von uns hoch gewerteten freundschaftlichen Beziehungen. 
Dies um so mehr, da wir die schweizerische Art und 
Arbeitsweise in Strafrecht, Strafvollzug und Fürsorge 
von jeher hochgeschätzt haben und wissen, wie viel 
Vorbildliches auf diesen Gebieten in der Schweiz in 
Theorie und vor allem auch in ideenreicher Praxis ge- 
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leistet worden ist und geleistet wird. Die uns in 
schwerer Zeit in hochherziger Weise von dem schweize¬ 
rischen Vereine geleistete Hilfe bleibt bei uns unver¬ 
gessen. Die einstimmig erfolgte Entschließung wissen 
wir als eine große Ehrung unseres Vereins und seines 
Vorstandes zu würdigen. Aufrichtiger und herzlicher 
Dank sei auch an dieser Stelle ausgesprochen. 

Ludwigsburg, den 13. Mai 1928. 

Dr. Otto Weissenrieder. 
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wäldern. L. Brockhaus. Ill., brosch. 4.50 Mk., gebd. 6.— Mk. 

Burckhardt, Paul: Heitere Reiseerlebnisse eines Malers in Italien. 

B. E. Reinhardt. Gebild. Erw., brosch. 3,20 Mk„ gebd. 4,80 Mk. 
Hagemann, Walter: Zwischen La Plata und Hudson. B. Ger¬ 
mania-Verl. 270 S., gebild. Erw., brosch. 3,50 Mk. 
Hagemann, Walter: Das erwachende Asien; Arabien, Indien, China. 
Ebenda. 160 S., gebild. Erw., gebd. 6.— Mk. 

Hurwicz, Elias: Der neue Osten. B. Mittler u. S. 200 S., gebild. 

Erw., brosch. 6.— Mk., geb. 7,50 Mk. 

Kaboth, Hans: Mein Bergland und sein Wald. 2 Bde. H. Borg¬ 
meyer. Gebild. Erw., gebd. je 4.— Mk. 

Klötzel, C. Z.: Die Straße der Zehntausend. Mit der Schmude- 
Expedition nach Persien. H. Gebr. Enoch. 200 S., ill., gebild. 
Erw., gebd. 7,50 Mk. 

Obst, Erleb: Russische Skizzen. B. K. Vohwinkel. 251 S. mit 
173 Abb. u. Karten. Gebild. Erw., gebd. 8,50 Mk. 

O’Neil, O. R.: Abenteuer im Swaziland. Erlebnisse eines südafr. 

Buren. St. Union. Gebild. Erw., gebd. 6.— Mk. 

Rassul, Galwan Gulam: Als Karawanenführer bei den Sahibs. 

B. K. Vohwinkel. 278 S., ill., gebild. Erw., gebd. 6.— Mk. 
Schweitzer, Albert: Zwischen Wasser und Urwald. Erlebnisse 
und Beobachtungen eines Arztes im Urwalde Äquatorialafrikas. 

M. C. H. Beck. Gebild. Erw., gebd. 5.— Mk. 

Witte, Johannes: Sommersonnentage in Japan und China. Reiseerleb¬ 
nisse im Jahre 1924. G. Vandenhöck u. R. Gebild., gebd. 8.—Mk. 

4. Naturkunde. 

Dahmke, Friedrich; Tiergeschichten aus fernen Ländern von Kip¬ 
ling u. a. H. Gebr. Enoch. 224 S., ill., gebd. 4,80 Mk. 
Schmid, Dr. Bastian: Die Säugetiere mit bes. Berücksichtigung 
ihrer Organisation und Lebensweise. Wiesb. Pestalozziverl. 
222 S., gebd. 12.- Mk. 



Siebertz, Paul: Wunder im Weltall. Ein Buch aus Natur und 
Werk. M. Kösel u. P. 58 Beiträge von Fachgelehrten. 422 S., 
375 Abb., geb. 10.- Mk. 

Siebertz, Paul: NeueFolge. Ebenda. 47umfangreichere u.31 kleinere 
Beiträge von Fachgelehrten. 423 S., 470 Abb., gebd. 10 Mk. 

Zell, Th.: Tiere der Heimat. B. Ullstein. 240 S.. ill., gebd. 6.— Mk. 

5. Handel, Gewerbe, Technik. 

Achenbach, Viktor: Die neuesten Erfindungen auf dem Gebiete 
der Elektrizität, besonders der Radiotechnik. B. Herlet u. Hetzel. 
400 S., gebd, 3.— Mk. 

Deckert, Dr.Adalbert: Einführung in dieFunkentelegraphie. Wittenb. 
Ziemsen. Gebd. je 1,50 Mk. 

1. Teil: Grundlagen. 

2. Teil: Sender und Empfänger. 

Günther, Hans; Taten der Technik. Ein Buch unserer Zeit. Z. Ra¬ 
scher u. Co. 2 Bde. 1. Bd. 328 S., gebd. 13,60 Mk. 2. Bd. 328 S., 
gebd. 14.— Mk. 

Günther, Hans: Der Weg des Eisens vom Erz zum Stahl. 

St. Dieck u. Co. 109 S., gebd. 7,50 Mk. 

Petersen, E.: Das neue Gartenbuch. Nordhausen Killinger. 425S., 
ill., gebd. 4.— 

6. Bücher vermischten Inhalts. 

Erhard, Dr. Ignaz: Seelische Ursachen und Behandlung der Nerven¬ 
leiden. Fr. Herder. 82 S., Kath., brosch. 1,50 Mk., gebd. 2,60 Mk. 

Hasse, Lic.: Eine Gabe für junge Mädchen in der Zeit ihres Wachsens 
und Werdens. H. C. Ed. Müller. Ev., gebd. 4,80 Mk. 

Heinen, A.: Plaudereien mit jungen Staatsbürgern. M.-Gladbach 
Volksverein. Gebd. 2.— Mk. 

Hoffmann, Frau Adolf: Deine Ehe. Ein Familienbuch für Bräute 
und Ehefrauen. H. Rauhes Haus. 233 S., Ev., kart. 1,80 Mk., 
gebd. 2,40 Mk. 

Jansen, Nikolaus: Vom Jungmann zum Ehemann. Das katholische 
Aufklärungsbuch für Jungmänner. K. Butzon u. B. 152 S., 
brosch. 1.— Mk., gebd. 2,50 Mk. 

Jansen, Nikolaus: Wie werde ich in der Ehe glücklich? Das katho¬ 
lische Aufklärungsbuch für Mädchen. Ebenda. 184 S„ bro¬ 
schiert 1.— Mk., gebd. 2,50 Mk. 

Lockington, W.: Durch Körperbildung zur Geisteskraft. System 
der Körperertüchtigung. I. Tyrolia. Brosch. 2,70 Mk. 
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Schilgen, Hardy: Du und sie. Des Jungmannes Stellung zum 
Mädchen. D. Schwann. VA., gebd. 2,40 Mk. 

Steffes, Joh. Peter: Die Staatsauffassung der Moderne. Auf der 
Grundlage der kulturphilosophischen Zeitideen. Fr. Herder. 
170 S.. Kath.. kart. 4,20 Mk. 

Vortisch, Dr, Hermann.- Mutter und Kind. Ein ärztlicher Ratgeber 
für junge Frauen. H. Rauhes Haus. 216 S., kart. 1,80 Mk. 

7. Bücher zur bildenden Unterhaltung. 

Asmussen, Georg: Hans Hühnchens Feierabend. Erz. Br. Wester- 
mann. 212 S., gebd. 4,50 Mk. 

Barkley, Florence L.: Die Herrin von Shenstone. Rom. P. Schö- 
ningh. 270 S., Erw., gebd. 4,60 Mk. 

Benson, Ror. Hugh: Ein Durchschnittsmensch. Religiös-philoso¬ 
phischer Roman. M. Kösel u. P. 355 S., erw. Kath., geh. 3,25 Mk., 
gebd. 5.— Mk. 

Bischoffshausen, Günther Frh. v.: Weidmannsfreude in Wald 
und Heide. B. Schlieffen. 216 S., Erw., gebd. 5,50 Mk. 

Boie, M.: Der Sylter Hahn. Rom. St. Steinkopf. 368 S., Erw., ge¬ 
bunden 6.— Mk. 

Christaller, Helene: Ruths Ehe. Rom. B. E. Reinhardt. Erw. Ev. 
gebd. 6.— Mk. 

Dante: Die göttliche Komödie. Fr. Herder. Gebd. 7,50 Mk. 

D iers, Marie: Das gläserne Haus. Erz. B. Christi. Zeitschr.-Verein, 
einf. u. jugendl. Weibl., Ev., gebd. 2.— Mk. 

Dill, Lisb.: Der Grenzpfahl. Rom. St. Deutsche Verl.-Anst. 386 S., 
erw. Kath., gebd. 7.— Mk. 

Dittmar-Pittmann, Kapitän M. : Ein Menschenalter auf dem Meere. 
Erinnerungen aus 32 Seemannsjahren. B. K. F. Köhler. 324 S., 
ill., brosch. 4.— Mk. 

Dominik, Hans: Atlantis. Rom. L. E. Keil., 317 S., gebd. 6.— Mk. 

Dominik, Hans: John Workmann, der Zeitungsboy. L. Köh¬ 
ler u. Amelang. 392 S., Erw., gebd. 9.— Mk. 

D ominik, Hans: Der Brand der Cheopspyramide. Rom. L.E. Keil, 
295 S., Erw., brosch. 5.— Mk., geb. 6.— Mk. 

Droonberg, Emil: Der Trapper am Swift Creek. Rom. a. brit. 
Columbien. L. W. Goldmann. 266 S., Erw., gebd. 4,50 Mk. 

Ehrler, Hans Heinr.: Wolfgang. Das Jahr eines Jünglings. Rom. 
St. Greiner u. Pf., 207 S., gebild. männl. Erw., gebd. 6.—Mk. 
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Eschmann, Ernst: Rüdis Irrfahrten. Jugenderzählung. Z. O. Füßli. 
300 S., gebd. 5,60 Mk. 

Fischer-Graz: Das Licht im Schatten. Rom. M. Kösel u. P. 339 S., 
erw. Kath., geh. 5,50 Mk., gebd. 7,50 Mk. 

Frenssen, Gust.: Lütte Witt. Erz. B. G. Grote. 346 S., Erw., ge¬ 
bunden 5,50 Mk. 

Groggen, Paula: Das Grimmingtor. Rom. Br. Ostdeutsche Verl.- 
Anst., gebild. Erw., brosch. 6,50 Mk., gebd. 9.— Mk. 

Handel-Mazzetti, E. v.: Karl Sand-Trilogie. Ein deutscher Roman. 
M. Kösel u. P., gebild. Kath. 

1. Das Rosenwunder. 419S., brosch. 5,50Mk., gebd. 7,50Mk. 

2. Deutsche Passion. 552 S., brosch. 6.— Mk„ gebd. 8.— Mk. 

3. Das Blutzeugnis. 617 S., brosch. 7,50 Mk., gebd. 9,50 Mk. 

Handel-Mazzetti, E. v.: Stephan Schwertner. Ein Steyrer Roman. 
Ebenda. Gebild. Kath. Die Preise stehen noch nicht fest. 

1. Unter dem Richter von Steyr. 468 S. 

2. Das Geheimnis des Königs. 365 S. 

3. Jungfrau und Märtyrin. 704 S. 

Herwig, Franz: Die Eingeengten. Rom. Ebenda. 520 S., gebild. erw, 
Kath., geh. 6.— Mk., gebd. 8.— Mk. 

Hiltern, W. v.: Aus eigener Kraft. Rom. St. Union. Erw., 274 S.. 
gebd. 6.— Mk. 

Hinz, H.: Unter Graf Luckner als Obermatrose, H. Rauhes Haus. 
150 S„ kart. 1,50 Mk., gebd. 2.- Mk. 

Katterleid, Anna: In Treue fest. Eine Geschichte aus Kurlands 
vergangenen Tagen. 246 S., Ev., C. Ed. Müller, gebd, 5.— Mk. 

Keller, Paul: Dorfjunge. Erzählungen. Br. Bergstadt-Verl. 175 S., 
Erw., gebd. 5,20 Mk. 

Kisch, E. E.: Zaren, Popen, Bolschewiken. B. Reib. 320 S„ Erw., 
brosch. 4,50 Mk., gebd. 6,50 Mk. 

Kliche, Franz: Das Kreuz auf roter Erde. Der Deutschen Kampf 
um Gott. Barmen, Aussaat-Verl. 460 S., Ev., gebd. 6.— Mk. 
Kliche, Franz: Deutschritter Kreuz und Schwert. Ebenda. 452 S., 
Ev., gebd. 5.— Mk. 

Kolbenheyer, E. G.: Das Lächeln der Penaten. Rom. M. G. Müller. 
Erw., gebd. 7.— Mk. 

Kraze, Fr. H.: Maria am Meer. Rom. M. Kösel u. P. 216 S. Erw. 
Kath., geh. 2,80 Mk., gebd. 4,50 Mk. 

Kraze, Fr. H.: Jahr der Wandlung. Rom. Ebenda. 211 S. Erw. 
Kath., geh. 3,50 Mk., geb. 5,50 Mk. 
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Kümmel, Konr. : Margarete von Stuttgart. Gesch. Erz. Fr. Herder. 
360 S. Erw. Kath., gebd. 6.80 Mk. 

Kurz, Isolde: Der Caliban. Rom.N. Schräg. 196 S. Erw., gebd. 6.—Mk. 

Unzen, Karl: Zug der Gestalten. Variationen — Bilder. M.Kösel 
u. P. 266 S. Erw. Kath., geh. 3,60 Mk., gebd. 5,60 Mk. 

Manteuffel, Peter v.: Das estnische Bauernblut. Nord. Dorfgesch. 
St. Bonz. Erw., geh. 6.— Mk., gebd. 8.— Mk. 

Mathar, Ludw.: Wetter und Wirbel. Altkölnische Geschichten. 
K. J. P. Bacher. 374 S. ill. Erw., gebd. 9.— Mk. 

Mathar, Ludw.: Wir drei. Wohlgestüekte und gebundene Mosel- 
geschichten. Tr. Paulinus-Dr. 180 S., ill., gebd. 4,50 Mk. 

Moreck, Kurt: Der Graf von Mylau., Rom. L. Wolkenwanderer- 
Verl. Erw., gebd. 4,50 Mk. 

Möse hlln Felix: Wir wollen immer Kameraden sein. Rom. L.Greth- 
lein<fcCo. 300 S., Erw., gebd. 7.—Mk. 

Nagel, Wally: Vom leuchtenden Leben. Novellen und Skizzen. 
H. E. Ed. Müller. 230 S., Frauen, gebd. 5.— Mk. 

Nord, F. R.: König Pfau. Rom. aus dem heutigen Mesopotamien. 
St. Deutsche Verl.-Anst. 403 S. Erw., gebd. 7.— Mk. 

Oberkofler, J. G.: Sebastian und Leidlieb. Rom. I. Tyrolia 487 S. 
Erw., gebd. 6,50 Mk. 

Plastrier, Const. M.: Der Erbe in der Verbannung. Rom. M. Kö¬ 
sel u. P. 360 S., erw. Kath., geh. 2,20 Mk., gebd. 3,60 Mk. 

Platz, Gerh.: In Busch und Korn. Ein Buch vom Wandern und 
Jagen. Freiberg, Graz u. Gerlach. 368 S., gebd. 5.—Mk. 

Pohl, Herta: Die klagende Macht. Rom. Dillingen, Veduka-Verl. 
228 S., Erw., gebd. 2,20 Mk. 

Pohl, Herta: Der Weg der Martina Förster. Roman. Ebenda. 257S. 
Erw., gebd. 2,20 Mk. 

Pr ax mar er, Joseph: Der Dorfschulmeister. Erz. I. Tyrolia. 224 S. 
gebd. 2,70 Mk. 

Renk er, Gust.: Der sterbende Hof. Rom. L. Staackmann. 
Brosch. 3.— Mk. 

Reymont, W. St.: Die Empörung. Eine Geschichte vom Aufstand 
der Tiere. Basel, Rhein-Verl. Gebd. 5,50 Mk. 

Roselieb, Hans: Der Erbe. Gegenwartsrom. a. d. Münsterland. 
M. Kösel u. P. 592 S., Erw., geh. 4,35 Mk., gebd. 5,50 u. 6.— Mk. 

Roselieb, Hans: Der Abenteurer im Purpur. Rom. Ebenda. 463S. 
Erw., geh. 3,60 Mk. gebd. 4,60 u. 5,50 Mk, 
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Scharrelmann, Wilh.: Großmutters Haus u. andere Geschichten. 

Br. Westermann. 227 S., gebd. 4.— Mk. 

Schelver, Hugo v.: Sonnenwendfeuer. Rom. K. Badenia. Erw., 
gebd. 4.— Mk. 

Schott, Anton: Bannfluch und Pest. I. Tyrolia. Erw. Kath., 186S. 
geb. 4.- Mk. 

Schüssen, Wilh.: Der abgebaute Osiander. Rom. M. Kösel u. P. 
190 S., Erw., geh. 3,50 Mk., gebd. 5,50 Mk. 

Seraphim, Ernst: Zarenwillkür und roter Terror. Erlebnisse eines 
zweimal nach Sibirien Verbannten. Verl, der Königsberger 
Zeitg. 206 S. ill. Erw., brosch. 3.— Mk., gebd. 4,50 Mk. 
Sieck, Rud. : Wie herrlich leuchtet mir die Natur. Gedichte. 

M. G. Dietrich. Erw. 79 S., gebd. 6.— Mk. 

Spam er, E. F.: Der zerbrochene Dreizack. B. Schlieffen - Verl. 
240 S. Erw., gebd. 6.— Mk. 

Speckmann, Dietr.: Die Insel im Grünen. Erz. B. Warneck. 
184 S., brosch. 2.— Mk. 

Stach, Ilse v.: Sendlinge von Voghera. Rom. M. Kösel u. P. 
425 S. Erw., geh. 3,20 Mk., gebd. 4,40 Mk. 

Stach, Ilse v.: Wehe dem, der keine Heimat hat! Rom. Ebenda. 
Erw., geh. 2,30 Mk., gebd. 3,30 u. 3,80 Mk. 

Stevenson, Rob.: Die Geschichte einer Lüge und andere Erzäh¬ 
lungen. B. Buchenau u. Reichert. Erw., geh. 4,50Mk., gebd. 6.—Mk. 
Stockhausen, Juliane v.: Das große Leuchten. Rom. aus dem 
schwäbischen Bauernkriege. M. Kösel u. P. 301 S., erw. Kath. 
geh. 3.— Mk., gebd. 5.— Mk. 

Stockhausen, Juliane v.: Lichterstadt. Ein Frundsbergroman. 
Ebenda. 408 S., erw. Kath., geh. 4.— Mk., gebd. 6.— Mk. 

Stockhausen, Juliane v.: Brennendes Land. Rom. a. d. pfäl¬ 
zischen Barock. Ebenda. 287 S., erw. Kath., geh. 3.— Mk., 
gebd. 5.— Mk. 

Stockhausen, Juliane v.: Die Soldaten der Kaiserin. Ein Maria- 
Theresia-Rom. Ebenda. 603 S„ erw. Kath., geh. 5,50 Mk., 
gebd. 7.50 Mk. 

Strauß, A. E.: Zur Legion gezwungen — zu den Kabylen ent¬ 
sprungen. B. K. Winkler. Erw., kart. 2.80 Mk., gebd. 4.—Mk. 
Terramare, Georg: Die Stimmen am Wege. Ein Buch von 
Franz von Assisi. M. Kösel u. P. 116 S., erw. Kath., geh. 
2,50 Mk., gebd. 4,50 Mk. 

Terramare, Georg: Die Magd von Domremy. Rom. Ebenda. 
501 S., erw. Kath., geh. 6,50 Mk., gebd. 8,50 Mk. 
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Thome, Marga: Die Herbergsmagd. Novellen. Tr. Paulinus-Dr. 
147 S., Erw.. gebd. 3.50 Mk. 

Venzmer, Gerh. : Der fliegende Koffer. Reiseerzählungen aus aller 
Herren Länder. H. Weltbundverl. Erw., ill. gebd. 7,50 Mk. 

Weis man tel, Leo: Maria Madien. Rom. a. d. Rhön. M. Kösel 
u. P. 423 S., Erw., geh. 3,20 Mk., gebd. 4,50 Mk, 

Weis man tel, Leo: Das unheilige Haus. Rom. Ebenda. 427 S., 
Erw., geh. 3,50 Mk., gebd. 5,50 Mk. 

Weismantel, Leo : Die Geschichte des Richters von Orb. Fr. Herder. 
122 S., Erw., gebd. 3.- Mk. 

Wittig, Joseph: Bergkrystall. Habelschwerdt, Franke. 149 S„ Erw., 
gebd. 6,75 Mk. 

Witti g , Joseph: Dorfgeschichten. B. M. Warneck. Je brosch.3,50Mk., 
gebd. 4,50 Mk. 

1. Hannoversche Dorfgesch., ausgew. v. W. Kublank. 226 S. 

2. Märkische Dorfgesch., ausgew., v. G. Krügel. 259 S. 

3. Pommersche Dorfgesch., ausgew. v. K. Meyer. 228 S. 

4. Sächsische Dorfgesch., ausgew. von Müller-Rüders¬ 
dorf. 285 S. 

5. Schlesische Dorfgesch., ausgew. von Müller-Rüders¬ 
dorf. 243 S. 


Blätter für Cef&ngniskunde, Bd. LIX. 1. 


8 




Aus dem Auslande. 

Schweiz. 

Über Fürsorge für entlassene Strafgefangene und 
Schutzaufsicht im Kanton Bern wird im 16. Jahresbericht 
des kantonalen Amtes für Schutzaufsicht und dem 2 Jahres¬ 
bericht des bernischenVereines für Sch utzaufsicht in einem, 
in der Strafanstalt Witz wil gedruckten Heft berichtet. Das 
Amt blickt mit Genugtuung auf das Geschäftsjahr zu¬ 
rück. Als besonders schwierig wird die Entlassenen- 
Fürsorge bei den Anormalen, die oft recht schwer als 
solche zu erkennen sind, und bei den Alkoholikern, die 
immer wieder der furchtbaren Macht des Alkohols ver- 
fallen, herausgehoben. Die Verantwortlichkeit gegenüber 
dem Arbeitgeber für eine richtige Orientierung über die 
zur Arbeit angenommenen Entlassenen und für eine 
gute Auslese wird betont. 

Schutzaufsicht bestand: 

bei 153 Personen mit bedingtem Straferlab . . 4 Rückfälle 

bei 64 Personen mit bedingtem Erlab der 

Versetzung in die Arbeitsanstalt . . 8 Rückfälle 
bei 20 Personen mit bedingter Entlassung 

aus Strafanstalten.2 Rückfälle 

bei 63 Personen mit bedingter Entlassung 

aus Arbeitsanstalten.1 Rückfall 

390 endgültig Entlassene erhielten auf irgend eine Weise Hilfe. 

Der Bericht über die Ausübung der Schutzaufsicht 
ist ein Beweis dafür, ein wie stark hemmendes Motiv 
die Furcht vor dem Vollzug der Strafen ist. Von In¬ 
teresse sind die Ausführungen über die Dauer der Schutz¬ 
aufsicht. Der kantonale Beamte vertritt die Meinung, 
daß im allgemeinen eine Probezeit bis zu 3 Jahren in 
Fällen, wo die bedingt erlassene Strafe 3 Monate nicht 
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übersteigt, genügen dürfte. Zur Beaufsichtigung von 
Alkoholikern wird Verbindung mit Abstinenzlern ge¬ 
sucht. Barunterstützungen werden von dem kantonalen 
Beamten wenig gegeben. Dennoch betragen die Auf¬ 
wendungen für die Unterstützungen — namentlich auch 
für Kleideranschaffungen — durchschnittlich 27 Fr. pro 
Person, wenn auch kein Strafgefangener ohne gute 
Kleider aus der Anstalt entlassen wird. Dem Bericht 
des Vereins ist zu entnehmen, daß die geplante Schaf¬ 
fung eines Heims für Stellesuchende und Obdachlose 
sich noch nicht verwirklichen ließ. Neu ist die Anstel¬ 
lung einer Fürsorgerin, die wie der Fürsorger des Vereins 
dem kantonalen Amt für Schutzaufsicht unterstellt ist. 
Auch erhält der Verein neue und bessere Räume. Der 
Fürsorger berichtet u. a, daß der Verkehr mit Witzwil 
und Thorberg sich am besten gestaltet. Zwei Monate 
vor der Entlassung eines Strafgefangenen geht aus diesen 
Anstalten ein Verzeichnis über die zu entlassenden Ge¬ 
fangenen ein. Nach diesem Austrittsberichte der Direk¬ 
toren gehen der kantonale Beamte und der Fürsorger 
gemeinsam in die Strafanstalt, um unter Rücksprache 
mit den angemeldeten Gefangenen die Entlassung vor- 
zubereiten. Es folgt ein Bericht über eine Reihe von 
erfolgreichen Fürsorgefällen, der geeignet ist, die Ansicht 
des kantonalen Schutzaufsichtsbeamten, daß der gute 
Wille zu einer besseren Lebensführung bei vielen zu 
finden ist und daß ein guter Kern in jedem Menschen 
noch vorhanden ist, zu stärken. Unter den Einnahmen 
des Vereins erscheinen 784,75 Fr. als Ertrag von Kirchen- 
kollekten. W. 


Die Erziehungsanstalt für Jugendliche Trachselwald- 
Tessenberg, Kanton Bern, sendet uns ihren Jahresbericht 
für das Jahr 1926, Buchdruckerei Sumiswald 1926,16 Seiten. 
Die zwei Anstalten haben 76 Insassen im Alter von 
15 bis 21 Jahren, teils Strafgefangene, teils Fürsorge- 
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Zöglinge, und 19 Beamte und Angestellte. Gewerbe: Schrei¬ 
nerei, Schuhmacherei, Schneiderei, Wagnerei, Schmiede, 
sowie Landwirtschaft. Fortbildung der Insassen zum 
Teil durch Besuch der Handwerkerschule Sumiswald. 
Neuerungen: Einrichtung eines Zahnarztzimmers in 
Tessenberg zur Vermeidung der Transporte zum Zahn¬ 
arzt. In Vorbereitung die Einführung der Unfallver¬ 
sicherung für die Gefangenen durch Abschluß eines 
Vertrages mit einer Versicherungsgesellschaft. InTessen- 
berg wird ein günstigere Verhältnisse bietender Neubau 
errichtet. Nach seiner Fertigstellung wird die Anstalt 
Trachselwald aufgegeben. Interessant ist die beigege¬ 
bene, im Einverständnis mit Professor Delaquis-Bern 
aufgestellte Rückfallstatistik, welche den Zeitraum 1901 
bis 1920 umfaßt. Die auf zwei Seiten eines Blattes 
zusammengedrängten Zahlenreihen sind das Ergebnis 
einer außerordentlich mühevollen und dankenswerten 
Arbeit. Auskunft wird möglichst eingehend gegeben. 
Es sind sprechende Zahlen, die über Einweisungsgründe, 
Vermögen, bisherige Beschäftigung, Schulbildung, Erzie¬ 
hungsverhältnisse, Vorleben, früheren Aufenthalt in Er¬ 
ziehungsanstalten und Strafanstalten, Betragen in der 
Anstalt, Alter, Geburtstag, Dauer des Anstaltsaufent¬ 
haltes, Entlassung, Zahl und Zeit der Nachstrafen, zu¬ 
gleich auch für jede einzelne dieser Zahlengruppen die 
Rückfallziffern nennen. Von insgesamt 753 Eingelieferten 
des erfaßten Zeitraumes sind 415, also 55,11 °/ 0 rück¬ 
fällig geworden. Höchster Prozentsatz der Rückfälligen 
Jahrgang 1912 mit 73°/ 0 . niedrigster Prozentsatz 1901 
mit 23,8 °/ 0 . Im ersten Jahre nach der Entlassung wurden 
rückfällig 188, im zweiten Jahre 62, im dritten Jahre 41, 
im vierten Jahre 34, im fünften Jahre 19, im sechsten 
bis zehnten Jahre zusammen 48, der Rest der Rück¬ 
fälligen im elften Jahre und darüber. 


W. 



Jahresbericht der Strafanstalt St. Gallen pro 1926. 

(Separatabdruck aus dem Amtsbericht des Regierungs-Rates an den 
Groben Rat des Kantons St. Gallen.) 

Der Bericht bringt viele Einzelheiten. Stand der 
Anstalt am 31. Dezember 1926 = 184 Gefangene. In der 
Anstalt werden Zuchthausstrafen (15,5 °/ 0 der Insassen), 
Gefängnisstrafen (27,9%). Arbeitshaus (38,7 %) vollzogen, 
gerichtlich (7,9 %), administrativ (10%) nach dem Gesetz 
vom 22.12.1924 Eingewiesene verwahrt. Die Gefangenen 
sind zum Teil „Pensionäre“ aus anderen Kantonen, auch 
einer aus Liechtenstein. Es besteht eine Frauenabteilung 
(9,8% der Insassen). Von Interesse ist die Entwicklung 
der zur künftigen Aufnahme der ganzen Strafanstalt be¬ 
stimmten landwirtschaftlichen Kolonie Saxenried, wo 
die Meliorisationsarbeiten, der Straßenbau und die 
Hochbauarbeiten fortschreiten. Sie umfaßt 173 Hektar 
Land, 20 Hektar Wald, 50 — 59 Gefangene waren schließ¬ 
lich in ihr untergebracht, wobei nur vertrauenswürdige 
und arbeitsfähige Gefangene in die Kolonie versetzt 
werden. Der Gesundheitszustand in der Kolonie ist 
ausgezeichnet; auf 16321 Arbeitstage kommen nur 
55 Krankheitstage. Personal der unter der Leitung der 
Hauptanstalt St.-Gallen stehenden Kolonie: 1 verheira¬ 
teter Werkführer, 1 Koch, 1 Traineuraufseher. Bei dem 
gesamten Personal der Anstalt mit einer Gesamtzahl 
der Personal-Diensttage von 10998 sind von Interesse 
die mitgeteilten Zahlen: effektive Diensttage 9096, Frei- 
tage 1421, Ferientage 384, Krankentage 97. Sonstige Ein¬ 
zelheiten: 535 angekommene Briefe, 791 abgegangene 
Briefe, 175 Besuche. Begnadigt wurde ein Lebensläng¬ 
licher nach 20 Jahren guter Führung, sowie ein unheil- 
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bar kranker Zuchthaus-Sträfling. Verfügt wurde Straf- 
nachiah bei zwei Arbeitshaus-Sträflingen und einem 
Gefängnis-Gefangenen, bedingte Entlassung in sechs 
Fällen, Aufhebung des Strafvollzugs auf irrenärztliches 
Gutachten in zwei Fällen. Weitere Mitteilungen betreffen 
die Unterbringung in Erziehungsanstalten und Schutz¬ 
aufsicht für entlassene Sträflinge und bedingt Verurteilte. 
Hauptamtlicher Schutzaufsichtsbeamter (zusammen mit 
anderen Kantonen). Schutzaufsichtsfond 123465,27 Fr. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

Journal of The American Institute of Criminal Law 

and Criminology. 

Official Organ of the American Institute of Criminal 
Law and Criminology; of the American Prison Acco- 
ciation; and of the American Society of Military Law. 
Band XVIII, Mai 1927. 158 Seiten. Northwestern Uni- 
versity Press Chicago Illinois. 

F. Emory Lyon schreibt einen herzlichen Nachruf für 
John L. Whitman, der infolge seiner hervorragenden 
Führereigenschaften vom Aufseher zum Gefängnisvor- 
stand emporstieg und zuletzt Vorstand des Joliet-Ge- 
fängnisses war. Hauptverdienst: Entwicklung der Ge¬ 
werbebetriebe zu hoher Produktivität gegen starke 
Widerstände, Einführung des Progressiv-Merit-Systems 
unter einschränkender Ablehnung einer Selbstverwaltung 
nach Art von Thomas Mott, Einführung psychiatrischer 
Untersuchung der Gefangenen. In dem Nachruf ersteht 
vor uns das Bild Whitmans als eines warmen Men- 
schenfreundes und einer ganz besonders zum Strafvoll¬ 
zug berufenen Persönlichkeit von vortrefflichen Charakter¬ 
eigenschaften. 
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William Renwick-Riddel behandelt geschichtlichen 
Stoff, darunter einen Hexenprozeß aus der Zeit William 
Penns vom Jahr 1684, bei dem Penn dem Gerichts¬ 
höfe präsidierte und der damit endete, daß die Ange¬ 
hörigen bei einer Buße von 50 Pfund sich für ein recht¬ 
schaffenes Leben der Angeklagten während der nächsten 
6 Monate verbürgten. 

Über Geschichte, Theorie und Erfolge des Parole- 
Systems schreibt Helen Leland Witmer eine sehr ein¬ 
gehende und interessante Abhandlung. Der geschichtliche 
Teil bringt neben den bekannten Tatsachen interessante 
Einzelheiten, namentlich aus der Geschichte der Trans¬ 
portation. Witmer unterscheidet drei Theorien: Bei 
der einen stellt die Entlassung auf Parole eine Belohnung 
für gute Führung in der Anstalt dar (Ausgangspunkt: 
Elmira-System), bei der zweiten treten neben das primäre 
Erfordernis der guten Führung noch weitere Erfordernisse, 
vor allem der voraussichtlich günstige Erfolg (Beispiel: 
Die von ihr genannten Regeln des Ohio State Prison 
über die Voraussetzungen der Entlassung auf Parole), 
die dritte Theorie sei mehr Gegenstand theoretischer 
Erörterung als praktischer Anwendung, lasse die Art der 
Führung zurücktreten und wolle die Entlassung auf Parole 
als eine Fortsetzung der Einwirkung auf den Gefangenen 
und als Sicherung der Allgemeinheit ansehen. Sie führt 
selbst aus, daß die von ihr unterschiedenen Theorien 
ineinander übergehen. Bei der Mehrheit herrsche die An¬ 
sicht, daß nur bei günstiger sozialer Prognose auf Parole 
entlassen werden soll (only those most nearly reformed) 
und daß bei der Entscheidung alles, was über den Ge¬ 
fangenen bekannt sei, in Betracht gezogen werden müsse. 
Über den Erfolg der Parole bringt sie statistisches Ma¬ 
terial, hält aber die Zahlen zum Teil für unsicher. Zu 
den in Elmira über 16000 Fälle mit dem Ergebnis von 
67% gutem Erfolg angestellten Erhebungen sagt sie, die 
ganze Information stamme aus den Büchern von Elmira, 
Fragebogen seien nicht ausgegeben worden. 



F. E. Haynes gibt in seiner Abhandlung .The indi- 
vidual delinquent“ einen sehr guten Einblick in die An¬ 
fänge und die Entwicklung der kriminalbiologischen 
Untersuchungen in den Vereinigten Staaten. Beginn: 
1909 im Psychopathie Juvenile Institute in Chicago unter 
Dr. Healy. Im Strafvollzug hat das Joliet-Gefängnis 
als erstes die systematische Untersuchung aller Gefangenen 
aufgenommen. Die Erkenntnis, daß die verbrecherische 
Entwicklung in der Kindheit und Reifungszeit in erstaun¬ 
licher Häufigkeit einsetze, wirke richtunggebend. Der 
Untersuchung der Jugendlichen und der Kinder werde 
daher ganz besondere Bedeutung beigemessen. 

Henrietta Heinzen und Rhoda K. Rypings geben 
mit reicher Statistik und verschiedenen Tabellen eine 
Studie über das Verbrechen in San Franzisko nach den 
Akten des Polizeigerichts. Die Untersuchung erstreckt 
sich auf die Monate Dezember 1924 bis Februar 1925 
je einschließlich. Die vier Polizeirichter behandelten 
monatlich durchschnittlich je 1000 Fälle. Zuständigkeit 
und Verfahren wird geschildert. Art und Zahl der Ent¬ 
scheidungen wird dargelegt. 

Sehr interessant ist der Artikel von E. R. Cass vom 
Generalsekretariat der Prison Accociation in New York 
über Gesetzgebung im Jahr 1926. Die Aufsicht über die 
Anstalten hat eine organische Änderung erfahren. Die 
Anstalten Matteawan und Napanoch für geisteskranke 
und defekte Delinquenten kamen unter die Kontrolle des 
Department of Mental Hygiene. Prozeßrechtliche Än¬ 
derungen werden mitgeteilt. Das Strafgesetz ist für 
einige Straftaten verschärft, namentlich für solche, die 
mit Waffen in der Hand begangen werden, wobei auch 
zum Teil der Entlassung auf Bewährung und der Aus- 
Setzung der Strafe Schranken gezogen werden. Bestimmt 
wird, daß bei Entlassung auf Bewährung Vorleben und 
Ruf zu prüfen ist, wie denn auch über die Vorausset¬ 
zungen der Entlassung auf Parole eingehendere Vor¬ 
schriften gegeben worden sind. 
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Professor Louis N. Robinson schreibt über „Revolt 
of jury“. Die Aufgabe der Geschworenengerichte sei, 
festzustellen, ob eine Tat bewiesen sei oder nicht, und 
das sei es, was sie mehr oder weniger ablehnen, indem 
sie „ein salomonisches Urteil“ fällen wollen. Den Grund 
findet er in dem „Element der Zeit“. Das Gesetz ver- 
lange Anwendung, aber die Auffassung von Verbrechen 
und Verbrecher und die ganzen Verhältnisse haben sich 
geändert. Über manches denken wir anders als früher. 
Bei den Jugendlichen sei die Aufgabe klar, denn dort 
sei der Zweck des Handelns, in erster Linie den Jugend¬ 
lichen von seinem schlechten Weg abzubringen. Das 
sei auch ein Anzeichen einer Revolution im Recht, bei 
dem man die Augen nicht vor dem Verbrecher schließen 
dürfe, wenn man den Blick auf die Tat einstelle. 

Über Klassifikation von Fußabdrücken schreibt Robert 
B. Montgomery. Die Methode wird in neuer Zeit 
zur Identifizierung von Säuglingen in den Hospitälern 
verwendet, kann aber auch sonst zur Unterstützung 
herangezogen werden. Einige Abbildungen von Papillar¬ 
linien erläutern die eingehende Beschreibung des Systems. 

Ein weiterer Teil gibt Entscheidungen über Strafrecht 
und Strafprozeß, kleinere Aufsätze (Auto und Verbrechen, 
Verbrechensvorbeugung). Ausgezeichnete Übersichten 
über den Inhalt einzelner Werke, Rezensionen sowie 
eine umfangreiche Bibliographie (248 Bücher) bilden den 
Abschluß des sehr interessanten und wertvollen Hefts. 

W. 


Dr. Hast ings H. Hart. — United States prisoners in 
county jails. Bericht des Ausschusses der amerikanischen 
Gefängnisgesellschaft über Polizeigefängnisse, städtische 
und Bezirksgefängnisse (Lockups, Municipal — and 
county jails) zusammen mit einem Fragebogen über die 
Bedingungen, unter denen von staatlichen Behörden in- 
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haftierte Gefangene (federal prisoners) in den Bezirks- 
gefängnissen verwahrt sind. New-York, Rüssel Sage 
Foundation 1926, 64 Seiten. Preis 40 Cents. 

In einer am 10. November 1925 in Jackson, Mississippi, 
gehaltenen Versammlung der amerikanischen Gefängnis- 
gesellschaft ist auf Grund einer bisher noch nie zusam¬ 
mengetragenen Statistik über die Unterbringung der 
von staatlichen Behörden inhaftierten Gefangenen in 
den county jails ein sehr eingehender Bericht erstattet 
worden, der mit den bei der Versammlung angenom¬ 
menen Beschlüssen, einer Abhandlung des Richters 
Josef C. Hutcheson, zwei preisgekrönten Schriften von 
Gefangenen (the jail from the prisoners point of view) 
und dem von Dr. Hastings H. Hart abgefaßten, sehr 
sorgfältigen Fragebogen über den Zustand der county 
jails veröffentlicht wird. Mit schonungsloser Offenheit 
wird das „hoffnungslos unbefriedigende System“ der 
Unterbringung der federal prisoners in den county jails 
dargelegt. Als Ursachen für dieses Urteil werden ge¬ 
nannt: der sanitär ungünstige Zustand in den county 
jails; die meisten der 910 jails und Werkhäuser seien 
alt, schlecht belichtet, schlecht ventiliert und ungünstig 
angeordnet. Als zweiter Mangel erscheint das Fehlen 
einer richtigen Möglichkeit zu klassifizieren und zu 
trennen. Nur in einer kleinen Zahl von jails sei sie 
vorhanden. Im Süden könne meist nur die Trennung 
von Weihen und Farbigen, von Männern und Frauen 
durchgeführt werden „and not infrequently the con- 
ditions are such that women cannot be completely iso- 
lated from men“ (S. 24). Ein Drittes sei der Mangel 
an Arbeit. In fast allen jails seien die Gefangenen, 
Untersuchungsgefangene wie Strafgefangene, zu abso¬ 
lutem Müßiggang verurteilt und haben keine andere 
Arbeit, als die Reinigung ihrer Zellen, die zudem manch¬ 
mal noch nachlässig besorgt werde. Eine Kontrolle 
durch den Bund fehle. Im allgemeinen seien die Ge- 



- 123 - 

fangenen in den jails meist schlechter daran als in den 
Gefängnissen des Bundes. Das Aufdoppeln der Zellen 
(doubling up = Verwahren von zwei Gefangenen in 
einer Zelle) habe dazu geführt, daß sogar Neubauten 
mit zwei Schlafbänken (bunks) in einer Zelle erstellt 
worden seien. So habe ein in einer westlichen Stadt 
erbautes county jail nach dem erstatteten Bericht eine 
Belegfähigkeit von 1600 Gefangenen, aber nur 800 Zellen. 
Zu erklären seien die Mängel zu einem Teil aus der 
ungerechten Festsetzung der Taxen für die Verpflegung, 
die der Staat an die Bezirke bezahle. Der Mehrauf¬ 
wand der Bezirke für die ihnen zugewiesenen Ge¬ 
fangenen komme einem tatsächlichen baren Geschenke 
der Counties an die Bundesregierung gleich. Der Bericht 
weist auch auf die Schwierigkeiten hin, welche der 
Änderung des Zustandes im Wege stehen, auf die 
früheren Reformbestrebungen (Dr. Frederick Howard 
Win es bei der Bostoner Versammlung der „National 
Conference of Social Worck“ vom Jahre 1911), und auf 
durchgeführte Reformen. Von der Versammlung wird 
empfohlen, daß die Regierung der Vereinigten Staaten 
eigene Gefängnisse für ihre Gefangenen einrichte (federal 
jails for federal prisoners) und damit an den Grenzen 
von Kanada und Mexiko beginne. Die Wichtigkeit der 
Personalfrage im Gefängniswesen wird unter ausdrück¬ 
lichem Hinweis auf das englische Vorbild durch einen 
zweiten Beschluß betont, der, in Verbindung mit der 
Reform die Einrichtung von Schulen für die Gefängnis¬ 
beamten vorschlägt. 

Die tabellarischen Übersichten sind wertvoll. Die 
Insassen der county jails sind in vielen Fällen Unter- 
suchungsgefangene der Bundesgerichte. 

Wir haben bei unseren Untersuchungsgefangenen 
— von vorübergehend starker Belegung in einzelnen Ge¬ 
fängnissen abgesehen — über die Trennungsmöglichkeiten 
bei derSorgfalt, die seit langem der Durchführung der Un¬ 
tersuchungshaft zugewendet worden ist, kaum zu klagen. 
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Auch in sanitärer und sonstiger Hinsicht ist gesorgt. 
Aber in den kleinen Gerichtsgefängnissen ist das Problem 
der Arbeit auch bei uns sehr schwer zu lösen; persönliche 
und sachliche Voraussetzungen fehlen in manchen Fällen. 
Dabei wäre in einer Zeit, in der die Entfernungen 
durch die Entwicklung des Kraftwagen Verkehrs zu¬ 
sammenschrumpfen, bei der vielfach sehr engen Besiede¬ 
lung Deutschlands die Möglichkeit der Schaffung wei¬ 
terer großer Untersuchungsgefängnisse noch da und 
dort gegeben. Die Schwierigkeiten dürften nicht un¬ 
überwindlich sein. 

Die Entschiedenheit, mit der die amerikanische Ge¬ 
fängnisgesellschaft die Verbesserung des Zustands der 
Untersuchungsgefängnisse erstrebt, ist sehr beachtens¬ 
wert und auch für uns eine Mahnung, über der Ausge¬ 
staltung des Strafvollzugs die vom Gesichtspunkt der 
Individualbehandlung der Gefangenen aus nicht weniger 
wichtigere Art der Durchführung der Untersuchungshaft 
nicht zu vergessen. 


W. 



Aus Vereinen und Versammlungen. 


Satzung 

des Deutschen Reichsverbands für Gerichtshilfe, 
Gefangenen- und Entlassenen-Fürsorge. 

Mit Rücksicht auf die enge Zielverbundenheit des 
Strafvollzugs mit der Fürsorge geben wir im Nachstehen' 
den die in der Mitgliederversammlung vom 31. Mai 1927 
zu Augsburg beschlossene Satzung des Deutschen Reichs- 
verbands für Gerichtshilfe, Gefangenen- und Entlassen¬ 
fürsorge bekannt. 

Zusammensetzung und Zweck: 

§ 1 . 

Der Deutsche Reichsverband für Gerichtshilfe, Ge¬ 
fangenen- und Entlassenenfürsorge umfaßt die Landes¬ 
und Provinzialverbände der deutschen Gefangenen¬ 
fürsorgevereine und ähnliche Organisationen freier 
Liebestätigkeit, soweit sie sich mit Gerichtshilfe, 
Gefangenen- und Entlassenenfürsorge befassen. 

Organe: 

§ 2 . 

Die Organe des Verbandes sind: 

a. der Präsident, 

b. der Vorstand, 

c. die Mitgliederversammlung. 

Präsident: 

§3. 

Der Präsident und sein Stellvertreter werden von 
der Mitgliederversammlung auf drei Jahre gewählt. 
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Er vertritt den Verband nach außen, führt die laufen- 
den Geschäfte mit Unterstützung seines Vertreters und 
des Generalsekretärs und leitet die Sitzungen des Vor¬ 
stands und der Mitgliederversammlung. In wichtigeren 
Fragen soll er im Einvernehmen mit dem Vorstand 
handeln. 

Der Präsident, sein Stellvertreter und der General¬ 
sekretär haben als solche Sitz und Stimme im Vor¬ 
stand und in der Mitgliederversammlung. 

Der Generalsekretär wird auf Vorschlag des Präsiden¬ 
ten von der Mitgliederversammlung auf drei Jahre gewählt. 

Vorstand: 

§4. 

Der Vorstand besteht außer dem Präsidenten, seinem 
Stellvertreter und dem Generalsekretär aus den alljähr¬ 
lich von der Mitgliederversammlung zu wählenden Ver¬ 
tretern von einem Drittel der angeschlossenen Verbände. 

Der Vorstand hat den Präsidenten in der Leitung 
der Verbandsgeschäfte zu unterstützen, die Mitglieder¬ 
versammlungen vorzubereiten und die Kassenführung 
vorzuprüfen. 

Mitgliederversammlung: 

§5. 

Die Mitgliederversammlung berät über die den Ver¬ 
band berührenden Fragen und entscheidet in Verbands- 
angelegenheiten insbesondere über die Aufnahme neuer 
Mitglieder. 

Außer der Jahresversammlung, mit der eine öffent¬ 
liche Verbandstagung zu verbinden ist, tritt die Mit¬ 
gliederversammlung zu Arbeitssitzungen zusammen, die 
von dem Präsidenten aus besonderen Gründen ein¬ 
berufen werden. Zur Einberufung ist der Präsident ver¬ 
pflichtet, wenn von mindestens einem Drittel der Mit¬ 
glieder unter Angabe des Grundes ein schriftlicher An¬ 
trag auf Einberufung gestellt wird. 
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Die Mitglieder können sich mit ihrer gegenseitigen 
Vertretung in der Mitgliederversammlung beauftragen, 
jedoch darf ein Vertreter außer seinem eigenen Verbände 
nicht mehr als zwei Mitglieder vertreten. 

Bei den Abstimmungen in der Mitgliederversammlung 
entscheidet die einfache Mehrheit der abgegebenen Stim¬ 
men, bei Stimmengleichheit gilt der Antrag als abgelehnt. 

Beschlüsse über eine Änderung oder Ergänzung der 
Satzung sowie über die Auflösung des Verbandes be¬ 
dürfen einer Mehrheit von drei Vierteln der abgegebenen 
Stimmen, die mindestens zwei Drittel aller Verbands¬ 
stimmen darstellen müssen. 

Beiträge und Rechnungsführung: 

§ 6 . 

Die Höhe der Jahresbeiträge wird in der Jahresver¬ 
sammlung für das laufende Kalenderjahr festgesetzt. 

Die Jahresbeiträge sind innerhalb der gleichzeitig 
festzusetzenden Frist an den Generalsekretär abzuführen, 
der das Verbandsvermögen zu verwalten hat. 

Der Vorstand hat die Einnahmen und Ausgaben zu 
prüfen und die von dem Generalsekretär alljährlich ab- 
zuschließende Rechnung der Mitgliederversammlung vor¬ 
zulegen. 

Beiräte: 

§7. 

Der Vorstand kann Vertreter verwandter Organi¬ 
sationen und sonstige, für die Bestrebungen des Reichs- 
verbandes besonders interessierte Persönlichkeiten als 
Beiräte zu allen Veranstaltungen des Reichsverbandes 
hinzuziehen. 

W. 
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Der Jahresbericht des Bezirksvereins für Jugendschutz 
und Gefangenenfürsorge Freiburg i. Br. 

(1. April 1926 - 31. März 1927) 

gibt nach Herausstellung der Ziele des Vereins ein Bild 
der Zusammenarbeit mit der staatlichen Gefangenen' 
fürsorge, die gegenüber früher durch die neue DVO 
erheblich erweitert ist, und mit den anderen Organi¬ 
sationen, sodann den Tätigkeitsbericht mit Statistik. 
Das Landesgefängnis Freiburg hat einen amtlichen Für¬ 
sorger, der zugleich Schriftführer des Vereins ist. Staat- 
liehe und private Fürsorge sind so eng verbunden. 
Behandelt wurden 714 Schutzfälle, darunter 206 Gesuche 
um Arbeit, in 70 Fällen mit erfolgreicher Arbeitsver¬ 
mittlung. 

Die Familien fürsorge »nimmt einen breiten Raum 
ein“. Es ist ein schöner Zug in der Arbeit des Frei¬ 
burger Vereins, daß er diese Familienfürsorge auch in 
der Form von Weihnachtsgaben pflegt (63 Fälle). 
So kommt in der Zeit, in der im deutschen Heim jedes 
Glied der Familie vermißt wird, auch für den Gefangenen 
eine um ein freundliches Gedenken werbende Gabe. 
Eine der schwersten, ungewollten Nebenwirkungen der 
Freiheitsstrafe ist die Wirkung auf das Familienleben, 
das namentlich bei langzeitigen Strafen völlig zerstört 
werden kann, wenn man nicht, wo es not tut, der Fa¬ 
milie und dem Gefangenen hinweghilft über Not, Ent¬ 
täuschungen und gefährliche Störungen. Ich habe den 
Eindruck, daß durch wachsame Hilfe und teilnehmenden 
Rat in der Heimat des Gefangenen manches Unheil 
von Angehörigen und besonders von Frau und Kindern 
eines Gefangenen und damit auch von ihm selbst ab¬ 
gewendet werden könnte. Auch die Versöhnung mit 
der Familie hat der Bezirksverein Freiburg in den Kreis 
seiner Aufgaben gezogen. 

Der Staat hat ein Übergangsheim für die aus 
den Freiburger Strafanstalten entlassenen volljährigen 
heimat-, arbeits- und mittellosen männlichen Strafge- 
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fangenen errichtet. Die wirtschaftliche Verbindung mit 
dem Landesgefängnis Freiburg, von dem das Übergangs- 
heim mit Kost und Arbeit versorgt wird, gibt eine ge¬ 
sunde wirtschaftliche Basis für dieses Heim in einer 
größeren Stadt. Wo ähnlich günstige Verhältnisse ge¬ 
geben sind, ist das Freiburger Vorbild sehr beachtens¬ 
wert, da es einen Weg zeigt, der leichter begehbar ist, 
als die Schaffung einer landwirtschaftlichen Kolonie. 
Im allgemeinen soll der Aufenthalt im Übergangsheim 
6 Wochen nicht übersteigen. Der Verpflegungssatz ist 
75 Pfennig im Tag und kann im Bedürfnisfalle ganz oder 
teilweise nachgelassen werden. — Der Verein hat außer¬ 
dem ein Knabenfürsorgeheim, in das im Berichts¬ 
jahr 67 Knaben eingewiesen worden sind. 

Zu erwähnen ist auch, daß die Zentralleitung in 
Karlsruhe wieder damit begonnen hat, eine schwarze 
Liste aufzustellen. Mit der Gefangenenfürsorge wird 
nicht selten grober Mißbrauch getrieben. Ihm will man 
begegnen. 

Der Jahresbericht als Ganzes ist ein Beweis für die 
rege Arbeit, die in Freiburg in der Gefangenenfürsorge 
unter der Leitung von Direktor Kölblin geleistet wird. 

W. 


Der Tätigkeitsbericht des Bezirksvereins 
für Jugendscbutz und Gefangenenfürsorge Mannheim 

erstattet von Direktor Busselmeier, Ministerialrat a. D. 
und dem amtlichen Fürsorger JustizoberinspektorMüller, 
(13 Seit.), umfaßt die Zeit vom 1. April 1922 bis 31.März 1927. 
Der allmähliche Wiederaufbau der auch in Mannheim 
durch die Inflation gehemmten Vereinsarbeit kommt in 
dem Nachweis über die Zahlen der Fürsorgefälle für 
die über 18 Jahre alten Gefangenen zum Ausdruck 
(1922/23: 218 Fälle, die über 182, 438, 781 auf 1306 Fälle 
im Jahre 1926/27 ansteigen). Bei den Jugendlichen sinken 
die Zahlen der Schutzfälle wegen der Übernahme der 
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Jugendgerichtshilfe durch das Stadt-Jugendamt; bei 
ihnen beschränkt sich die Vereinsarbeit meist auf Über¬ 
wachungen. Die Familienhilfe wird entsprechend ihrer 
Bedeutung gepflegt. Es ist beachtenswert, daß der Verein 
in 81 Schutzfällen Mietverhältnisse, gelegentlich auch 
durch Vertretung vor Gericht, geregelt hat. Seit dem 
Jahre 1924/25 werden Weihnachtsgaben gereicht, 1926/27 
in 28Fällen. Beschaffung von Arbeit in 57 Fällen (1926/27). 
Für die Beurteilung der Zahlen wird die Personalunion 
zwischen der staatlichen Fürsorge und der Vereinsfür¬ 
sorge — auch das Landesgefängnis Mannheim hat einen 
amtlichen Fürsorger — nicht ohne Bedeutung sein. Der 
Tätigkeitsbericht ist zugleich eine Werbeschrift, in der 
für die Kreise, an die sie sich wendet, die Aufgabe der 
Fürsorge in ihren verschiedenen Zweigen dargelegt wird. 
Von allgemeinerem Interesse ist die in dem Bericht 
mitgeteilte Beobachtung, daß schon die Ankündigung 
der kommenden Sicherungsverwahrung generalpraeven- 
tive Wirkung hat. Es heißt in dem Bericht: „Schwer- 
bestrafte haben unsere Fürsorge auffallend de- und 
wehmütig erbeten mit der Begründung, sie müßten unter 
allen Umständen in geordnete Verhältnisse kommen, 
da sie anderenfalls dem Verwahrungshaus, von dem in 
den Zeitungen stehe, verfallen!“ Das stimmt mit un¬ 
seren Beobachtungen in der Strafanstalt überein, übrigens 
auch mit den He indischen Zahlen über die Belegung 
der australischen Strafanstalten nach Einführung der 
Sicherungsverwahrung. Wir kommen ohne Sicherungs¬ 
verwahrung nicht zu dem Ziel einer wirksamen Ver¬ 
brechensvorbeugung und ohne die Erkenntnis der 
praktischen Bedeutung der wissenschaftlichen Person- 
lichkeitsforschung nicht zur vollen Auswertung der 
Sicherungsverwahrung in der Praxis. Internierung auf 
unbestimmte Zeit ist ein tiefer Eingriff in ein Menschen¬ 
schicksal, zu dem ein deutscher Richter nicht leicht 
schreiten wird, wenn ihm nicht die Mittel zu einer 
sicheren Begründung seiner Entscheidung gegeben werden, 
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und es ist wohl verständlich, daß auch in der Mann¬ 
heimer Fürsorge die oben genannte Beobachtung ge¬ 
macht werden konnte. Aber ganz abgesehen von der 
generalpraeventiven Wirkung, auch die Sicherungsver¬ 
wahrung ist Fürsorge, und von der Idee der Fürsorge 
aus bekommt sie ihren besten Sinn und ihre leitenden 
Gedanken für die praktische Durchführung. — Der 
Werbeschrift, die eindringlich an die Erfüllung einer 
Pflicht der Nächstenliebe mahnt, wünschen wir einen 
vollen Erfolg. 

W. 


Die Kriminalbiologische Gesellschaft 

tagt heuer vom 30. September bis 3. Oktober in Dresden. 
Das wissenschaftliche Programm umfaßt: 1. Oktober: 
Professor Gruhle-Heidelberg über „Wesen und Syste¬ 
matik des biologischen Typs“; Professor Mezger-Mar- 
burg über „Die Bedeutung der biologischen Persönlich¬ 
keitstypen für die Strafrechtspflege“; Strafanstaltsdirektor 
Dr. jur. O. Weissenrieder-Ludwigsburg über „Typen 
im Strafvollzüge“; 2. und 3. Oktober: Diskussion und 
Vorträge (u.a. Professor Carrara-Turin über: „Die 
Methode der kriminalbiologischen Untersuchung“, Privat- 
dozent Luxenburger -Basel über „Die empirische Erb¬ 
prognostik in der Psychiatrie und ihre Beziehungen zur 
Kriminalbiologie“). Das genaue Programm der gesell¬ 
schaftlichen Veranstaltungen, die mit einem Begrüßungs¬ 
abend am 30. September beginnen, wird noch verlautbart. 


9* 



Lehrkurse. 


Nachschulungslehrgang für Wohlfahrtspfleger. 

In dem letzten Jahrzehnt hat die Wohlfahrtspflege 
sich sowohl im praktischen Leben wie in der Wissen¬ 
schaft zu einem selbständigen Gebiet entwickelt. Die 
auf diesem Gebiet praktisch Tätigen, vor allem die 
Wohlfahrtspflegerinnen, stellen demzufolge auch schon 
seit Jahren eine herausgehobene, mit typischen Merk¬ 
malen versehene Berufsgruppe dar. Sie verfügen über 
starke, straff gegliederte Berufsorganisationen, die neben 
anderen Zielen auch das Ziel einer Hebung der Aus¬ 
bildung des Nachwuchses verfolgen. In dieser Beziehung 
arbeiten sie Hand in Hand mit dem preußischen Wohl¬ 
fahrtsministerium. Dieses hat schon im Jahre 1918 die 
erste Ausbildungsordnung für Wohlfahrtspflegerinnen 
erlassen, die im Jahre 1920 durch eine neue Ordnung 
ersetzt wurde. Die letztere gilt im wesentlichen noch 
heute. Dem preußischen Vorbilde sind allmählich auch 
die übrigen Länder unseres deutschen Vaterlandes ge¬ 
folgt. Nachdem dies geschehen war, ergab sich das 
natürliche Bestreben, den auf Grund einer Prüfung in 
einem Lande anerkannten Pflegerinnen auch in den 
anderen Ländern Anerkennung zu verschaffen. Dies 
ist allgemein geschehen durch einen Erlaß des Reichs- 
innenministers vom 6. November 1926. Nach ihm soll 
die in einem Lande erteilte staatliche Anerkennung der 
Wohlfahrtspflegerinnen Giltigkeit im Bereiche des ganzen 
deutschen Reiches haben. 

Nachdem hierdurch die Ausbildung der Wohlfahrts¬ 
pflegerinnen zu einem vorläufigen Abschluß gelangt war, 
ergab sich die Notwendigkeit, die Aufmerksamkeit nun¬ 
mehr auch der Ausbildung der auf demselben Gebiete 
arbeitenden männlichen Kräfte zuzuwenden. Es entbehrte 



- 133 - 


ja jeder inneren Begründung, den Wohlfahrtspflegern 
diejenige Fachausbildung zu versagen, deren sich die 
entsprechenden weiblichen Kräfte nun schon seit Jahren 
erfreuen. Zur Beendigung dieses unhaltbaren Zustandes 
hat das preußische Wohlfahrtsministerium nunmehr den 
ersten Schritt getan. Durch einen Erlaß vom 4. April 1927 
über die staatliche Anerkennung männlicher Wohlfahrts- 
pfleger (Fürsorger, Sozialbeamter) hat es zunächst die 
Einrichtung von Nachschulungslehrgängen für solche 
Teilnehmer angeordnet, die bereits eine mehrjährige 
praktische Tätigkeit innerhalb der Wohlfahrtspflege 
hinter sich haben. 

Derartige Lehrgänge haben auch bereits in mehreren 
Städten stattgefunden, so in Berlin — hier steht man 
vor der Einrichtung des dritten Lehrgangs —, in Breslau 
und anderen Städten des östlichen Preußens: geplant 
sind Nachschulungslehrgänge auch für verschiedene Städte 
des Westens, so für Düsseldorf, Köln, Frankfurt a.M. 

In Verfolg dieses Erlasses ist auch von der West¬ 
fälischen Verwaltungsakademie in Gemeinschaft mit der 
Westfälischen Wohlfahrtsschule im Industriebezirk ein 
Nach Schulungslehrgang für männliche Wohlfahrtspfleger 
eingerichtet. Der hierüber aufgestellte Plan hat die 
ministerielle Genehmigung erhalten. 

Der Lehrplan des Bochumer Nachschulungslehrgangs 
für Wohlfahrtspfleger (Fürsorger, Sozialbeamte) umfaßt 
folgende Fächer: 

1. Wohlfahrtspflege, 

2. Psychologie und Pädagogik, 

3. Rechtskunde, 

4. Verwaltungsrecht und Verwaltungskunde, 

5. Volkswirtschaftslehre, 

6. Sozialpolitik, 

7. Sozialversicherung, 

8. Sozialhygiene. 

9. Arbeitslosenversicherung, 

10. Arbeitsmarktfragen, 

11. Berufsberatung. 
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Er wird in einem drei Monate dauernden Lehrgang 
abgewickelt. In diesem werden außerdem durch erste 
Sachkenner Kolloquien über besonders interessierende 
aktuelle Fragen aus der Wohlfahrtspflege sowie Besich¬ 
tigungen von Anstalten der öffentlichen und privaten 
Wohlfahrtspflege veranstaltet. Außerdem ist geplant, 
den Teilnehmern Gelegenheit zu einer etwa zwei Wochen 
dauernden informatorischen Beschäftigung in einer ge¬ 
schlossenen Anstalt zu geben. 

Der für den Nachschulungslehrgang für männliche 
Wohlfahrtsbeamte und -angestellte (Fürsorger, Sozial¬ 
beamte) aufgestellte Prospekt, der alle Einzelheiten über 
Anmeldung, Vorlesungsgebühren, Beginn und Dauer des 
Kurses enthält, kann durch die Hauptgeschäftsstelle der 
Westfälischen Verwaltungsakademie, Abteilung Industrie- 
bezirk, Sitz Bochum, Mühlenstraße 23, unentgeltlich be¬ 
zogen werden. Jede weitere Auskunft wird auch dort 
erteilt. 


Lehrgänge über soziale Fürsorgearbeit an der 
Universität Münster i. W. 

Studienleiter: Professor Dr. H. Weber. 

Die Universität Münster erwirbt sich ein großes 
Verdienst durch die Einrichtung eines Seminars für 
Fürsorgewesen. Das Arbeitsprogramm ist „die wissen¬ 
schaftliche Erfassung und Vertiefung und das Studium 
des gesamten sozialen Fürsorgewesens in Staat und 
Gemeinde sowie in den privaten Organisationen in 
Verbindung mit dem Institut für Wirtschafts- und Sozial- 
Wissenschaften“. Mit Recht ist gesagt, daß an unseren 
Hochschulen bisher systematisch ausgebaute akademische 
Ausbildungsstätten fehlen, auf denen Persönlichkeiten 
auf der Grundlage einer entsprechenden wissenschaft¬ 
lichen Vorbildung zur zielsicheren und erfolgreichen 
Übernahme der praktischen Arbeit geschult werden. 
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Die Lehrgänge dauern ein Jahr, zwei Semester für theo¬ 
retisches Studium, praktische Ausbildung in den akade- 
mischen Ferien. 

Der Ausbildungsplan umfaßt drei Gruppen: Gesund¬ 
heitsfürsorge (noch nicht ausgebaut), Jugend Wohlfahrts¬ 
pflege (zwei Halbjahre), allgemeine und wirtschaftliche 
Fürsorge (gleichfalls zwei Halbjahre). 

Voraussetzung für die Zulassung: Reifeprüfung bezw. 
Ergänzungsprüfung und ein mindestens viersemestriges 
akademisches Studium in einer der verschiedenen Fakul¬ 
täten. In besonderen Fällen ist die ausnahmsweise 
Zulassung als Hörer möglich. 

Die Lehrgänge schließen mit einer Prüfung ab. Die 
Teilnehmer sind zu einer „Vereinigung akademisch ge¬ 
bildeter Sozialbeamten“ zusammengeschlossen. 

Anfragen an das Seminar für Fürsorgewesen beim 
Institut für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften der 
Westfälischen Wilh.-Universität Münster i.W., Johannes¬ 
straße 9. W. 


Eine Neugründung an der Berliner Universität. 

An der Universität Berlin ist ein Institut für Sozial¬ 
ethik und Wissenschaft der Inneren Mission gegründet 
worden. Das Institut verfolgt den Zweck, durch Übungen 
und Vorlesungen Studierende in die sozialen Probleme 
und die Versuche zu deren Lösung einzuführen. Zur 
Zeit sind außer dem Direktor Geheimrat Professor 
Dr. Seeberg an dem Institut drei Assistenten tätig. 
Von diesen vertritt Dr. rer. pol. Betcke die National¬ 
ökonomie, Dr. med. et phil. Harmsen die Grenzgebiete 
zwischen Medizin, Soziologie und Ethik, Professor Lic. 
theol. Stolzenburg die Behandlung der Grundsätze 
christlicher Moral und ihre Konsequenzen. Weiterer 
Zweig die Psychologie der Anormalen und Minder¬ 
wertigen, Vorträge von Dr. Gruehn. Außer den ge¬ 
nannten Herren wird eine Anzahl hervorragender Kenner 



- 136 - 


der sozialethischen Fragen sowie der wissenschaftlichen 
Probleme der Inneren Mission Vorträge halten. An 
diese werden sich gegebenenfalls Führungen durch An¬ 
stalten schließen. Herr D. Ulrich, Leiter des evange¬ 
lischen Wohlfahrtsamtes, wird seine Vorlesungen über 
.Einführung in die allgemeine und spezielle Wohlfahrts¬ 
pflege“ ebenfalls im Rahmen des Institutes halten. 

Eine umfangreiche Bibliothek ermöglicht es den 
Teilnehmern des Institutes, sich in dem Lesezimmer 
über die Neuerscheinungen auf diesem Gebiete auf dem 
laufenden zu halten. Bei Gründung des Institutes war 
die leitende Absicht: Theologen den Einblick zu gewähren 
in die nationalökonomischen, rechtlichen und sonstigen 
Probleme des sozialen Lebens, die Nicht-Theologen ein¬ 
zuführen in die Grundsätze der christlichen Liebestätig- 
keit, sowie in die Kenntnis der mannigfaltigen prak¬ 
tischen Wohlfahrtstätigkeit seitens der Inneren Mission. 

W. 


Am „Kriminalistischen Institute der Polizei- 
Direktion in Wien“ hat am 13. Februar 1928 das 
Sommerhalbjahr 1928, umfassend die Vorlesungen des 
II. und IV. Semesters, begonnen. 

Vorlesungen im II. Semester: 

Professor der Technik, Dr. ing. Böck 

(Einführung in die Chemie). 

Professor Dr. Daimer 

(Photographisches Praktikum). 

Honorar-Dozent Reg.-Rat Linnert der technischen 
Hochschule 

(Warenkunde, die Textilstoffe und deren 
Verarbeitung). 

Hochschulassistent Dr. Scheu 

(Warenkunde, die Metalle und deren 
Bearbeitung). 
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Hofrat Dr. Raimer 

(Praktikum über „Portrait parl£“). 
Professor Dr. Türkei, wissenschaftlicher Leiter des 
Institutes, 

(Kriminalistik II — allgemeine und spe¬ 
zielle Phänomenologie der verbrecheri¬ 
schen Subjekte). 

(Kriminalistik III Erkennungslehre —). 

Universitätsprofessor Dr. Wenninger 

(Antrhopologie mit Berücksichtigung 
der Erkennungs- und Vererbungslehre). 

Im IV. Semester: 

Hofrat Dr. Gottlieb 

(Gerichtliche Schriftuntersuchung). 
Universitätsprofessor Dr. Lenz 
(Kriminalbiologie). 

Universitätsprofessor Dr. Raimann 

(Einführung in die forensische Psychia¬ 
trie). 

Polizeidirektor Dr. Schulz 

(Kriminaltaktik). 

Universitätsprofessor Dr. Stransky 

(Psychologie des Verfahrens). 

Professor Dr. Türkei, wissenschaftlicher Leiter des 
Institutes, 

(Kriminalistik IV. — Kriminaltechnologie 
und technische Diagnostik). 

Über einzelne Vertragsgegenstände können nach Ab¬ 
schluß jedes Semesters die Hörer Prüfungen über den ge¬ 
samten Lehrstoff und — nach Absolvierung der vier 
Semester — eine strenge theoretische und praktische 
Prüfung ablegen. 

Nähere Auskünfte erteilt die Leitung des Krimi¬ 
nalistischen Institutes Wien, IX., Rossauerlände 7, 
I. Stock, Tür 88 und 89. W. 



Literatur. 


Erbbiologische Studien an Sexualverbrechens 

R. Fetscher, Privatdozent, Dr. med., in Dresden. 

Monatsschrift für Kriminalpsychologie und Strafrechtsreform, 17. Jahr¬ 
gang, 1926, Seite 256 usw. 

Fetscher hat 235 Familien von Sexualverbrechern untersucht 
und hiebei sorgfältig gesicherte und geprüfte Erhebungen über die 
erbbiologischen Verhältnisse angestellt. Die Minderwertigen sind 
bei den Geschwistern der Probanden, ihren Eltern und deren Ge¬ 
schwistern, wie auch bei ihren Kindern wesentlich über dem sonstigen 
Durchschnitt. Stark vertreten sind nach ihm in diesen Familien die 
Kriminellen, besonders Sexualverbrecher, auch Schizophrene und 
Selbstmörder. Der pyknische Habitus sei selten unter den Sexual- 
Verbrechern. 25% Minderwertige mit starken Defekten findet er 
unter ihnen. Psychopathie, Debilität und Trunksucht seien am 
häufigsten. Notwendig sei es, die Erbanlagen der Asozialen in 
weiterem Umfang zu erforschen, den Kindern der Sexualverbrecher 
erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden und in der Fürsorge den Al¬ 
koholismus bei Sexualverbrechern zu bekämpfen. Angeführt sei ein 
von ihm mitgeteilter Gesetzesvorschlag des Sächsischen Landesge¬ 
sundheitsamtes für einen § 224a StGB.: 

„Eine strafbare Handlung liegt nicht vor, wenn durch einen 
Arzt zeugungsunfähig gemacht worden ist, wer an einer Geistes¬ 
krankheit, einer dieser gleich zu erachtenden anderen Geistesstörung 
oder an einer schweren verbrecherischen Veranlagung leidet oder 
gelitten hat, die nach dem Gutachten zweier hierfür amtlich aner¬ 
kannter Ärzte mit grober Wahrscheinlichkeit schwere Erbschädi- 
gungen~seiner Nachkommen erwarten läbt. 

Der Eingriff muh mit seiner Einwilligung oder bei Unmündigen 
mit Einwilligung des gesetzlichen Vertreters und in beiden Fällen 
mit Zustimmung des Vormundschaftsgerichts vorgenommen worden 
sein. Als Gutachter können nur gelten ein Psychiater und ein in 
Eugenik und Rassenhygiene erfahrener Arzt.“ 
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Fetscher regt an, schwere konstitutionelle sexuelle Anomalien 
Geisteskrankheiten gleich zu stellen und wirft die Frage auf, ob es 
nicht empfehlenswert wäre, in gewissen Fällen die Gewährung einer 
Bewährungsfrist von dem Entschluß zu freiwilliger Sterilisierung 
abhängig zu machen. 

Mancher Sexualverbrecher fällt im Strafvollzug schon körperlich 
auf und scheint in manchem Falle hilflos seinen Trieben preisge¬ 
geben. Heilung, soweit sie möglich ist, erscheint gerade für diese 
Deliktsart fast als eine Forderung der Menschlichkeit. Untersu¬ 
chungen dieser Art, die dazu mithelfen, daß der Strafvollzug zu 
einem wirksamen, auf wissenschaftliche Basis gestellten Mittel der 
Verbrechensbekämpfung durch individualisierende Behandlung sich 
entwickle, sind daher dankenswert; wer das Ziel will, daß der Ge¬ 
fangene als gesellschaftstauglicher Mensch die Strafanstalt verlasse, 
muß sich auch darüber Rechenschaft geben, ob das Ziel erreichbar 
ist und wie die Grenzen für das Ziel liegen. 

w. 


Dr. jur. Litt au er „Der Alkohol im deutschen Strafrecht der 
Gegenwart und Zukunft“. (102 S. Preis kart. 2.— Mk. gebd. 3.— Mk.) 
Verlag „Auf der Wacht“, Berlin-Dahlem. 

Behandelt werden im ersten Hauptteil die allgemeinen Lehren 
von Alkohol und Strafrecht in drei Abschnitten, (die actio libera in 
causa, die „selbstverschuldete“ Trunkenheit, die Berechtigung des 
strafrechtlichen Vorgehens), im zweiten Hauptteil die einzelnen straf¬ 
rechtlichen Bestimmungen de lege lata und de lege ferenda, ins¬ 
besondere auch die Unterbringung in einer Trinkerheilanstalt, das 
Wirtshausverbot, die Frage der Einführung des Pollardsystems (be¬ 
dingter Straferlaß unter Auferlegung der Verpflichtung der Enthalt¬ 
samkeit von alkoholischen Getränken für einen bestimmten Zeit¬ 
raum). Alle wichtigen Fragen des Gebiets sind erörtert. Ein klarer 
Überblick über die praktischen und theoretischen Fragen wird ver¬ 
mittelt. 

w. 


Pollitz-Lüttringhausen schildert in der Monatsschrift für Kri¬ 
minalpsychologie und Strafrechtsreform, Jahrgang XIII, Heft 1 S. 32 
in sehr anregender Weise seine Erlebnisse als Generalinspekteur des 
Osmanischen Gefängniswesens (1916 — 1918) in einem Aufsatz „Ver¬ 
such einer Gefängnisreform in der Türkei“ und zeigt uns damit fast 
als Gegenwart die Zeit, die in unserem westeuropäischen Kulturkreis 
durch den Namen Howard gekennzeichnet wird. Weite Reisen in 
eine große Zahl von türkischen Gefängnissen geben ihm ein Bild 
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der gänzlichen Verwahrlosung des osmanischen Gefängniswesens. 
Der Arzt und Hygieniker war der gegebene Mann für einen Reform- 
versuch. Die Verhältnisse in den Anstalten waren fast stets die 
gleichen: „Grober Schmutz, dunkle verwahrloste Räume, keine 
Arbeit, geringstes Maß von Nahrung", daneben für den, der Geld 
hatte, die Möglichkeit sich Essen zu verschaffen, gelegentlich sogar 
aus einem von Gefangenen in der Anstalt betriebenen „Appetitlichen 
Kaffeehausbetrieb", oft „baufällige Säle, in denen bis zu 100 Männer 
beieinander hockten“, dazu die Ungezieferplage mit ihren Folgen. 
Die Reform war nur möglich durch Errichtung neuer Anstalten, in 
denen in erster Linie für Hygiene und Sauberkeit, Arbeit, Ernährung 
zu sorgen war. Neubauten waren in Konstantinopel, Smyrna, Eski, 
Schehir, Brussa, Skutari begonnen, bei der Polizeiverwaltung und 
in Stambul fast fertiggestellt. Dann kam der Krieg und damit das 
Ende der Reformarbeit von Pollitz, Sehr bedauerlich ist, daß 
über die Fortführung der Reformbestrebungen in der neuesten Zeit 
des starken Wiederauflebens der Türkei vom Verfasser nicht be¬ 
richtet werden kann. Der an der Peripherie des Interesses der All¬ 
gemeinheit liegende Vollzug der Freiheitsstrafen ist ein sehr geeig¬ 
neter Gradmesser für kulturellen Wert. Mit großer Sympathie 
spricht Pollitz von dem freundlichen, heiteren Charakter des 
osmanischen Volks, der ihn gastlich aufgenommen hat. 

W. 


Sammlung aufeerdeutscher Strafgesetzbücher Nr. 44: 

Japanische Strafgesetze. 

I. Schwurgerichtsordnung vom 18. April 1923 und straf¬ 
rechtliche Nebengesetze übersetzt von HyoichiroKusano, Reichs¬ 
gerichtsrat in Tokio, Taddao Suginra, Oberlandesgerichtsrat in 
Sapporo, Dr. jur. Fritz Bartelt in Berlin. 

II. Strafvollzugsgesetz vom 28. März 1908 nebst Ausfüh¬ 
rungsverordnung vom 16. Juni 1908 übersetzt von Dr. jur. Toshita 
Toki wa, Gerichtsassessor in Tokio, Dr. jur. Werner Gentz, Justizrat 
beim Strafvollzugsamt in Kiel mit 6 Abbildungen. Berlin und Leip¬ 
zig 1927. Walter de Gruyter & Cie. 55 Seiten. 

Die von den Schriftleitungen der Internationalen kriminalistischen 
Vereinigung und der Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswissen¬ 
schaft herausgegebene „Sammlung auherdeutscher Strafgesetze“ wird 
nunmehr, nachdem seit 1914 kein Band mehr herauskam, wieder 
fortgesetzt. Band 44 enthält neben der Schwurgerichtsordnung die 
Gesetze über das Rauchverbot für Minderjährige — Volljährigkeit 
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mit vollendetem 20. Lebensjahr — vom 7. März 1900, über das Trink¬ 
verbot für Minderjährige vom 3. März 1922, über den Zweikampf 
vom 30. Dezember 1889, das Gesetz betr. die Erhaltung der öffent¬ 
lichen Sicherheit vom 22. April 1925 und die Kaiserliche Verordnung 
betreffend Verbreitung unwahrer Gerüchte vom 7. September 1923. 
Seite 23 ff. geben das japanische Strafvollzugsgesetz und die dazu 
erlassene Ausführungsverordnung wieder. Die Begriffsbestimmung 
der Freiheitstrafen gibt das Strafgesetz. Nur die „Zuchthausstrafe“ 
ist durch Arbeitzswang gekennzeichnet; sie ist die Strafe für die 
kriminalpolitisch wichtigen Straftaten, umfaßt also auch einen Teil 
unserer Gefängnisstrafe. Gefängnis und Haft kennen keinen Arbeits¬ 
zwang. Wer bereit ist zu arbeiten, darf unter den eingeführten 
Arbeiten wählen, darf aber die gewählte Arbeit nicht ohne wichtigen 
Grund unterbrechen, einstellen oder wechseln. Die Jugendlichen — 
Personen unter 18 Jahren — werden in besonderen Anstalten oder 
Abteilungen untergebracht, in die auch Personen im Alter bis zu 
23 Jahren, bei noch nicht abgeschlossener körperlicher oder geistiger 
Entwicklung auch ohne Rücksicht auf das Lebensalter eingewiesen 
werden können. Im übrigen gelten Trennungsvorschriften ähnlich 
den unseren. Haftsystem: Einzelhaft — nicht über 2 Jahre, bei 
Jugendlichen nicht über 6 Monate, Verlängerung aus wichtigen 
Gründen zulässig — und Gemeinschaftshaft zum Teil mit Trennung 
bei Nacht in Schlafzellen. Kranke und Krüppel dürfen nicht mit 
gesunden Gefangenen in denselben Hafträumen verwahrt werden. 
Bei Strafgefangenen unter 18 Jahren muß für Erziehung gesorgt 
werden, bei Älteren sind Erziehungsmaßnahmen zulässig, soweit 
dazu Anlaß besteht. Den Jugendlichen soll Unterricht erteilt werden. 
Die Gefangenen, „die eine innere Wandlung erkennen lassen“, können 
Vergünstigungen erhalten und erhalten dann besondere auf dem 
Rock zwischen Schulter und Ellbogen des linken Ärmels zu tragende 
Abzeichen von Tuchstreifen. Die Vergünstigungsgruppen dürfen 
3 Stufen nicht übersteigen. Die Verleihung von Stufenabzeichen soll, 
wie Begnadigung und vorläufige Entlassung, in Gegenwart aller 
Gefangenen in feierlicher Form ausgesprochen werden und zum 
inneren Ansporn der Gefangenen benützt werden. Als Vergünsti¬ 
gungen sind genannt: Verkürzung der Fristen für Besuche und Briefe, 
Benützung eigener Leibwäsche, Wechsel der Arbeit, höhere Arbeits¬ 
belohnung, Zusatzlebensmittel. Die Arbeit muß gesundheitlich ein¬ 
wandfrei und wirtschaftlich nützlich sein, allgemein den 
persönlichen Verhältnissen und dem späteren Fortkommen, bei Ge¬ 
fangenen unter 18 Jahren auch den Erfordernissen der Erziehung, 
Rechnung tragen. „Den Strafgefangenen muß Seelsorge zu teil 
werden“, anderen Gefangenen kann sie auf Verlangen erteilt werden. 
Beim Tode des Vaters oder der Mutter wird der Gefangene von der 



142 


Arbeit befreit, kommt in eine Einzelzelle und soll täglich geistlichen 
Zuspruch erhalten. Aus Gefangenenbüchereien werden Bücher ab¬ 
gegeben. Tageszeitungen werden nicht zugelassen. Sehr eingehend 
sind die Vorschriften über Gesundheitspflege und ärztliche Behand¬ 
lung. Gefangene in Einzelhaft müssen innerhalb 30 Tagen, andere 
Gefangene mindestens einmal innerhalb 3 Monaten vom Anstaltsarzt 
untersucht werden. Bäder alle 5 — 7 Tage. Kost: Körnerspeise aus 
40% pol- Reis dritter Güte und 60% Gerste bis zu 546 Gramm 
täglich. Dazu für 10 Pfg. Zuspeise. Getränke: gekochtes Wasser, 
evtl. Tee oder Gerstenschleim. Kein Alkohol und kein Tabak. 
Besuche durch Personen unter 14 Jahren werden nicht gestattet, Ge¬ 
fängnisgefangene dürfen monatlich einmal, Zuchthausgefangene jeden 
zweiten Monat und nur in Gegenwart eines Anstaltsbeamten Besuch 
empfangen. Für Briefe gelten dieselben Fristen. Eingehende Briefe 
werden den Gefangenen wieder abgenommen. Die Sicherungsmab- 
nahmen sind streng, unter den Hausstrafen erscheint der Dunkelarrest. 

Unmittelbar nach der Aufnahme mub jeder Gefangene 3 Tage 
in Einzelhaft genommen werden, erhält hiebei weder Bücher noch 
Bilder. Zuchthausgefangenen kann in dieser Zeit auch die Arbeit 
vorenthalten werden. Analog wird es bei der Entlassung gehalten. 
Ein begnadigter Gefangener mub binnen 24 Stunden, ein sonstiger 
Gefangener binnen 10 Stunden nach dem Eintreffen des Entlassungs¬ 
befehls frei gelassen werden. Praktisch ist, dab der Anfangstag 
ohne Rücksicht auf die Stunde des Strafbeginns als ganzer Tag ge¬ 
rechnet wird. Zu entlassen ist der Gefangene, dessen Strafzeit ab¬ 
gelaufen ist, spätestens 6 Uhr abends am folgenden Tage. Diese 
Regelung erspart viel Arbeit. 

Fürsorge ist vorgesehen und spätestens am 10. Tage vor der 
Entlassung zu ordnen. 

Eine gröbere Anzahl von Anmerkungen geben die in Betracht 
kommenden Bestimmungen des Strafgesetzes und auch einige Er¬ 
läuterungen. In vielen Einzelheiten sehen wir dieselbe Regelung wie 
bei uns. Sympathisch berührt die Einfachheit und Übersichtlichkeit 
des Gesetzes und scharf zeigt sich der klare Ernst und nüchterne 
Tatsachensinn, der in den Vorschriften zum Ausdruck kommt, 
und sie durch eine Reihe von Einzelbestimmungen namentlich auf 
dem Gebiete der Pflege von Seele und Körper zum typisch japa¬ 
nischen Gesetz gestaltet. Mehr als auf anderen Gebieten ist beim 
Strafvollzug die praktische Durchführung eines Gesetzes abhängig 
von sachlichen und persönlichen Bedingungen. Ohne zweckent¬ 
sprechende Gefängnisbauten und ohne Ausbildung des Personals 
läbt sich nichts Gutes erreichen. Die beigefügten Baupläne, die 
wohl die modernsten Bauten darstellen und zu denen noch die ge¬ 
plante neue Strafanstalt in Osaka treten wird, lassen einige Schlüsse 
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auf die Entwicklung ziehen. Daß der Strafvollzug in Japan als Spezialbe» 
ruf, der eine besondere Ausbildung erfordert, angesehen ist, ist bekannt. 

Es ist dankenswert, daß die Sammlung wieder aufgenommen 
werden konnte. Das neue Heft reiht sich würdig den früheren an. 
Die nächsten Bände sind: Band 45, Nordische Strafgesetze 
(übersetzt von Wo 1 gast), Band 46, Das türkische Strafge¬ 
setzbuch (übersetzt von Ziem ke), Band 47, Der griechische 
Strafgesetzentwurf 1926 (übersetzt von Venturas). w 


In den weitesten Schichten der Bevölkerung herrscht über die 
Erkrankung an Krätze beinahe völlige Unklarheit. Im all¬ 
gemeinen zeigt sie sich als juckender Ausschlag und wird durch An¬ 
stedrung auf alle mögliche Weise erworben. Vielfach besteht noch 
die alte irrige Ansicht, daß die Krätze durch innere Ursache hervor¬ 
gerufen werde. Infolgedessen wird die Krankheit von den mit Krätze 
behafteten Personen völlig verkehrt und selbst behandelt; meistens 
ist auch falsche Scham Schuld an der falschen Selbstbehandlung. 

Zur richtigen Erkennung und sachgemäßen Behandlung der Krätze 
erscheint die Zuziehung eines Arztes dringend erwünscht. 

Aufschluß über Aussehen, Entwicklungsgang, Nahrung und 
Lebensweise des Krätzeerregers gibt eine Schädlingstafel der deutschen 
Gesellschaft für angewandte Entomologie „die Krätzmilbe Serie I Nr. 8“ 
mit ihren sauberen und anschaulichen Abbildungen. Das dazuge¬ 
hörige Merkblatt enthält in ausführlicher Weise die zu der Tafel 
nötigen Bemerkungen. 

Die Beschaffung dieser Schädlingstafel kann allen Polizeigewahr¬ 
samen, größeren und hauptsächlich auch kleineren Gefängnissen, 
Asylen, Herbergen usw. aufs dringendste empfohlen werden. 

Einzelpreis der Schädlingstafel 70: 100 cm unaufgezogen auf 

starkem, zähen Papier.3.— 9Ui 

Preis der Merkblätter 8 Seiten stark mit Abbildung . 0,15 JUC 
(100 Stück 10.- 

Bezugsquelle: Paul Räth, Leipzig Cl Sidonienstrasse26. (Lehr¬ 
mittel-Werkstätten.) 


Dr. Beck. 


Dr. Friedrich K i t z i n g e r, a. o. Professor an der Universität 
München. Die Stellung der Gesellschaft zum Verbrechen und zur 
Strafe, 1925. J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), Tübingen. 36 Seiten, 
1,20 

Die Arbeit gibt im wesentlichen einen Vortrag wieder, den 
Professor Kitzinger vor einem weiteren Zuhörerkreis in einer Reihe 
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gemeinverständlicher Vorträge an der Universität München gehalten 
hat, und bewegt sich so in den grundsätzlichen Erörterungen von all¬ 
gemeiner Bedeutung. Aber K i t z i n g e r führt auch zu den schwieri¬ 
gen Fragen hin, den Zweifeln über die Berechtigung der Strafe, auch 
zu dem Kompromiß, den die Gerechtigkeit mit der Notwendigkeit 
schließen muh. „Notwendigkeit und Gerechtigkeit sind zweierlei; 
dab die Strafe notwendig ist, beseitigt nicht die Zweifel an ihrer 
Gerechtigkeit, wohl aber nimmt sie diesen Zweifeln ihre entscheidende 
Kraft.“ Vom Recht fordere die Gesellschaft Vergeltung und Schutz, 
Schutz in der Form der Abschreckung durch Drohung oder Vollzug, 
Erziehung oder Unschädlichmachung. Als Übel sei die Strafe auch 
ein Übel für die Gesellschaft selbst. Der möglichen Lebensfremdheit 
des Rechts als einer Folge seines selbständigen eigenen Lebens in 
Wissenschaft, Rechtspflege, Gesetzgebung mit dem groben Vorzug 
der Vertiefung der Erkenntnisse, die in der Kriminologie zu der 
groben Wahrheit der Kollektivschuld führen, stehe die mögliche 
Rechtsfremdheit der Gesellschaft gegenüber und die Gefahr, dab die 
Gesellschaft das Recht nicht mehr als ihre Angelegenheit empfinde. 
Die Nach- und Nebenwirkungen der Strafe fordern eine ergänzende 
Tätigkeit der Gesellschaft auberhalb der Rechtssphäre, eine Nach¬ 
behandlung, für die das von ihm zitierte Wort Tolstois gilt: „Die 
ganze Sache liegt daran, dab die Menschen glauben, es gäbe Um¬ 
stände, unter denen man mit den Leuten ohne Liebe umgehen kann. 
Solche Umstände gibt es nicht.“ 

Die kleine Schrift ist lesenswert und zwingt ohne wesentlich 
Neues bringen zu wollen, durch die in ihr liegenden und gezeigten 
Probleme zum Nachdenken und Weiterdenken. Besonders anregend 
sind Einzelbeobachtungen, z. B. über die Wandlungen des Strafrechts, 
Zurückdrängung der Leibes- und Lebensstrafen, und wiederum Zu- 
rückdrängung der Freiheitsstrafen durch die neuere Entwicklung. 

w. 


Dozent Dr. Siegfried Türkei. Wissenschaftlicher Leiter des 
kriminalistischen Institutes der Polizeidirektion Wien. 

Prähistorische Fälschungen. Eine Rundfrage. Verlag von Ulrich 
Mosers Buchhandlung (J. Meyer hoff) Graz 1927. 79 Seiten, 8 Ta¬ 
feln. b. — ffiJt. 

Das wertvolle Heft behandelt ein Sondergebiet, das wenig be¬ 
arbeitet ist. Eine sehr eingehende Einleitung (26 Seiten) gibt über 
das Wesentliche aus der Literatur in sorgfältiger Weise Auskunft. 

Was bisher über Material und Technik der prähistorischen 
Fälschungen und über ihre Erkennbarkeit bekannt ist, ist dort im 
wesentlichen zu finden; so z. B. die Analysenergebnisse echter Bronze¬ 
funde aus vorgeschichtlicher, altägyptischer, altgriechischer, römischer 
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Zeit, die Ledebur'sche Behandlung des Patinaproblems, Ornamen¬ 
tik und ähnliches. Den Hauptteil des Hefts bilden die von den 
kriminalistischen Laboratorien eingeholten Äußerungen von Prä¬ 
historikern, Ethnographen, Mineralogen, Technologen, Physikern und 
Chemikern der Hochschule, Institute und Sammlungen Wiens. Die 
Zusammenfassung der Äußerungen dieser Wissenschaftler bietet die 
Gewähr für eine allseitige und durch den Wechsel des Standortes 
der verschiedenen Betrachter für den Leser sehr anregende Darlegung 
des Problems. Tafeln mit zahlreichen Abbildungen vervollständigen 
die Darstellung. 

Wir können das Buch namentlich den Bibliotheken der Staats¬ 
anwaltschaften und Polizeibehörden bestens empfehlen. 

W. 

Anm erkung: 

Es wäre von Wert, wenn auf Verurteilungen wegen Fälschungen 
prähistorischer Gegenstände, die unseren Mitgliedern bekannt ge¬ 
worden sind, aufmerksam gemacht wird. 

Die Schriftleitung. 


Wissenschaftliche Veröffentliehungen des kriminalistischen Labora¬ 
toriums der Polizeidirektion Wien. 

(Wissenschaftlicher Vorstand: Dozent Dr. Siegfried Türkei). 

Einzel-Fingerregristrierung von Hakon Jörgensen. 
Übersetzt und eingeleitet von Dr. Eduard Le wisch. Graz 1926. 
Verlag von Ulrich Mosers Buchhandlung (J. Meyerhoff). 54Seiten. 

Jörgensen hat ein Fernidentifizierungssystem aus¬ 
gebaut, das auf telephonischem oder telegraphischem Wege ohne 
Übersendung der Abdruckkarte die Identifizierung ermöglicht. 
Generalformeln dienen dem Finden der richtigen Gruppe, die 
Einzelfingerformeln der einwandfreien Feststellung der identischen 
Karte. Die Einzelfingerregistrierung hat den hohen Wert, daß in 
kurzer Zeit und ohne besonderen Aufwand von Mühe auf Grund eines 
einzigen Abdrucks oder eines Teils eines solchen ein identischer Ab¬ 
druck aus der Sammlung herausgefunden werden kann. Die Arbeit 
ist von Dr. L e w i s c h vorzüglich eingeleitet und gibt durch die zahl¬ 
reichen Abbildungen in Verbindung mit einer großen Zahl von Bei¬ 
spielen und praktischen Übungen ein klares Bild des Jörgensen‘schen 
Systems. Die von Jörgensen eingeführte Bezeichnung der Minutien 
(der feinen Details der Papillarlinien) durch Zahlen und Zahlenreihen 
hat zugleich mit der Fernidentifizierung im Erkennungsdienst aller 
Länder Eingang gefunden. 

w. 


Blatter für Gefängniskunde. Bd. LIX. 1. 


10 
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Türkei Siegfried, Wissenschaftlicher Leiter des Kriminalistischen 
Instituts der Polizeidirektion Wien. Morse- und Morse- ähn¬ 
liche Zeichen als Grundlage der Überchiffrierung. 
Eine kryptographische Studie, Graz 1926. 39 S. 

Verfasser erläutert ausgehend von der Morseschrift die verschie¬ 
denen Methoden der Überchiffrierung, die für den Besitzer des 
Schlüssels verhältnismäßig leicht zu lesen ist, deren Entzifferung 
aber für Dritte sehr erschwert werden kann. Dargelegt werden 
ferner die morseähnlichen Schriften (das Baes-Verfahren und das 
Dyadische Zahlensystem), endlich die Schiebekastenmethode. Für 
den Kriminalisten ist die übersichtliche Darstellung wertvoll. Da 
mit überchiffrierter Morseschrift in Strafanstalten und Gerichtsge¬ 
fängnissen „geklopft“ werden kann, ist eine Orientierung über solche 
Verständigungsmöglichkeiten auch für uns von Interesse. 

w. 


Gefangene erlösen — Caritas urget nos! 

Ein Weckruf an Erzieher und Menschenfreunde von Strafanstalts¬ 
lehrer Alois Ott, Landsberg a. L. Dritte, stark erweiterte Auflage. 
3. — 6. Tausend. Kommissions-Verlag Verza, Landsberg a. L. 1927. 
56 Seiten. 

Im 2. Heft 1926 der Blätter für Gefängniskunde ist die zweite 
Auflage besprochen worden. An Ostern 1927 ist die dritte, stark er¬ 
weiterte Auflage erschienen. Die Schrift hat als ein Weckruf an 
Erzieher und Menschenfreunde freundliche Aufnahme gefunden und 
ist wohl geeignet, die Hoffnung des Verfassers, als ,,Herzensöffner“ 
zu wirken, zu erfüllen. ,,In der Liebe für die gefallene Seele ohne 
Ansehung ihrer Person wollen wir Heutige uns finden.“ Das ist 
der Geist der Barmherzigkeit und Liebe, der den Verfasser, welcher 
aus der reichen Erfahrung des Anstaltslebens heraus schreibt, beseelt. 
Und diese Mahnung wird dem Leser des Büchleins in unaufdring¬ 
licher Weise und reicher Sprache immer wieder an’s Herz gelegt. 
Wer gewillt ist, auf dem Gebiet der Entlassenenfürsorge tätig mit¬ 
zuwirken, hole sich Stärkung und Rüstzeug aus dieser Schrift. 
Jeder Strafanstaltsbeamte, der mit warmem Herzen das Schicksal 
seiner Gefangenen miterlebt, wird sich darüber freuen, daß dieses 
kleine, aber inhaltsreiche Büchlein als Werbeschrift für unsere Ent¬ 
lassenenfürsorge in so kurzer Zeit die dritte Auflage erlebte. 


Ludwigsburg. 


T. 



- 147 


„Zur Freiheit“ betitelt sich eine von Präsident Muntau in 
Celle herausgegebene Zeitschrift. Sie enthält Mitteilungen aus 
der christlichen Gefangenenhilfe, die darauf ausgeht, alle Kräfte, die 
bereit sind, in den Dienst der guten Sache zu treten, zu gemeinsamer 
Arbeit zusammenzuschließen, eine starke Betätigung praktischen 
Christentums auf dem Gebiet der Gerichtshilfe, der Gefangenen- 
und Entlassenenfürsorge in die Wege zu leiten. Die Arbeit, die hier 
geleistet werden soll, gründet sich auf den Gedanken, daß alle Für¬ 
sorgemaßnahmen zwecklos sind, wenn nicht Jesus selber neue Men¬ 
schen schafft, die Sinn und Herz für die Gefangenen haben und zur 
Mitarbeit in der Fürsorge sich hergeben. Der Zeitschrift ist um der 
guten Sache willen weiteste Verbreitung zu wünschen. 

Ludwigsburg, 29.1. 28. Pfarrer Groß. 


Im Aufträge der Schlesischen Gefängnisgesellschaft 
hat die Schriftleitung des L e u c h 11 u r m eine Broschüre „Nachweis 
von Unterkunftsstätten und Arbeitsgelegenheiten, wo 
entlassene Gefangene vorübergehend Aufnahme finden 
können“ zum Gebrauch von Behörden und Fürsorgeeinrichtungen 
herausgegeben. Die mühevolle und verdienstliche Sammlung des 
umfangreichen, aber bei der ersichtlich nicht ganz einheitlichen Be¬ 
handlungsweise der Anfragen durch die Auskunftsstellen noch nicht 
in allen Beziehungen vollständigen Materials entsprach einem Be¬ 
dürfnis. Der Nachweis will nur ein ,,Anhalt“ für den Anstalts- und 
sonstigen Fürsorger sein, ist aber eine so wertvolle Hilfe bei der Für¬ 
sorge, daß die Beschaffung des Nachweises den Strafanstalten, son¬ 
stigen Gefängnissen und den Gefangenenfürsorgevereinen empfohlen 
werden muß. Für ergänzende Notizen ist die Broschüre mit Schreib¬ 
papier durchschossen. Von Zeit zu Zeit ist eine Neuauflage be¬ 
absichtigt, für die ergänzende Mitteilungen und etwa nötige Be¬ 
richtigungen von dem Herausgeber erbeten werden. 

Der Nachweis ist in der Strafanstalt Wohlau in Schlesien ge¬ 
druckt. Bestellungen an die Schriftleitung des Leuchtturm. 

Preis der Broschüre 50 Pfg. 

w. 
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Vorwort 


Durch einen Zufall erhielten wir eine Photographie, die unsere 
zuletzt ernannten, in herzlicher Freundschaft verbundenen beiden 
Ehrenmitglieder Dr. jur. h. c. Schwandner und Ministerialdirektor 
Klein zusammen zeigt. Wir glaubten diese Gelegenheit benützen 
zu sollen, um das Bild der um den Verein hochverdienten Männer 
den Vereinsmitgliedern zugänglich zu machen und haben es daher 
veröffentlicht. Auf Band 58 Heft 2 Seite 150 wird Bezug genommen. 
Vielen von unseren Mitgliedern wird das Bild eine Erinnerung an 
schöne Stunden gemeinsamen Erlebens sein. Ad multos annos wün- 
sehen wir unseren beiden Ehrenmitgliedern für ihr otium cum dignitate. 

Dem Beschluß des Ausschusses entsprechend sind nunmehr von 
Band 59 Heft 1 an Honorare an die Mitarbeiter ausbezahlt worden. 
Sie halten sich in dem für ähnliche wissenschaftliche Fachblätter 
üblichen Rahmen. Sehr erwünscht sind auch weiterhin geschlossene 
Abhandlungen von allgemeiner Bedeutung. Die Blätter für Gefängnis¬ 
kunde sollen vielseitig sein und möglichst ein Bild des ganzen Straf¬ 
vollzugs geben. Daher interessiert das ganze Gebiet bis in kleinere 
Einzelheiten hinein. Die großen Gesetze im Strafvollzug, die Mensch¬ 
lichkeit und die Gerechtigkeit, gehören zu den Gesetzen, die sich in 
den kulturgegebenen Grenzen selbst ausführen, weil sie unmittelbar 
aus dem Kulturleben stammen. Die Kenntnis der Vergangenheit 
gibt uns die Gewißheit, daß dem so ist. Aber das Leben ist un¬ 
endlich vielseitig. Gerade in den kleinen Dingen ist immer auch das 
Große und gerade in ihnen zeigen sich die zwei Seiten, die jedes 
menschliche Ideal hat, besonders deutlich. Aus ihnen können wir 
nicht selten mehr entnehmen als aus der reinen Theorie. Wir bitten 
daher namentlich auch um Mitteilung interessanter Einzelheiten aus 
der Praxis, die zusammen mit den größeren Abhandlungen ein lebens¬ 
volles Bild der Arbeit im Strafvollzug geben. Nichts in der Ord¬ 
nung des Strafvollzugs ist so gering, daß es, richtig verarbeitet, nicht 
wertvolle Anregungen zu geben fähig wäre. 

Ludwigsburg, den 1. August 1928. 


Die Schriftleitung. 




Die Arbeit der Strafgefangenen 

in Beziehung zur Einzel- und Gesamt¬ 
wirtschaft. 

Studie von Fabrikdirektor Dipl.-Kfm. A. Römer, Steglitz, 
Volkswirt R. D.V. 

I. 

Die vorliegenden Ausführungen bilden einen Beitrag 
zur Reform des Strafvollzugs. Sie unterscheiden sich 
von den bisherigen Veröffentlichungen darin, daß hier 
das betriebswirtschaftliche Moment nicht nur betont, 
sondern analytisch zu entwickeln versucht wird. Ohne 
Betriebsanalyse erscheint es mir gewagt, ja unmöglich, 
neue Mahnahmen in bezug auf den Ausbau der Zwangs- 
arbeit zu treffen. 

Für die Beurteilung der umstrittenen Frage, wann 
und wo Zwangsarbeit mit freier Arbeit konkurriert, er¬ 
scheint mir ferner eine sorglichere Untersuchung der 
Beschäftigung der Strafgefangenen notwendig zu sein. 
Wenn nach den mir vorliegenden Veröffentlichungen') 
behauptet wird, dab z. B. im Schneidergewerbe die Ge¬ 
fangenenarbeit den Beschäftigungsgrad erheblich beein¬ 
trächtigt, so sei darauf hingewiesen, daß die in einem 
großen Berliner Strafgefängnis von mir beobachteten 
70 Gefangenen in der Schneiderwerkstatt durchweg mit 
Arbeiten beschäftigt waren (Flickarbeiten an alten Waf¬ 
fenröcken), wofür freie Arbeiter keinesfalls in Betracht 
kommen. 


*) Z. B. Engel, Die Konkurrenz der Zwangsarbeit mit der freien 
Arbeit nach dem amtlichen Entwurf eines Strafvollzugsgesetzes. 
Deutsche Wirtschafts-Zeitung vom 5. Januar 1928. 



- 154 - 


II. 

Durch Genehmigung des Herrn Präsidenten des Straf- 
vollzugsamts erhielt ich zum Zwecke wissenschaftlicher 
Forschung Eingang in eine große preußische Strafanstalt. 
Meine Beobachtungen konzentrierten sich hauptsäch¬ 
lich auf: 

Arbeitsweise und Leistungswert der Straf¬ 
gefangenen 

a) in sogenannten Unternehmer-Betrieben, 

b) auf anderen Gebieten. 

III. 

Arbeitsweise. 

Der Eindruck über die Arbeitsweise, den Arbeits- 
rhytmus bezw. die Arbeitsgeschwindigkeit bei etwa 
200 Strafgefangenen war — gemessen an der Arbeitsge¬ 
schwindigkeit nicht inhaftierter Menschen — nicht absolut 
ungünstig, aber auch nicht absolut günstig. Im allge¬ 
meinen lag in den Bewegungen, in den Bein-, Arm- und 
Rumpfbewegungen eine gewisse Schwerfälligkeit. Ein 
Rhytmus fehlte. Diese Schwerfälligkeit ist nicht zu 
identifizieren mit passiver Resistenz, obwohl angenommen 
werden darf, daß der eine oder andere Gefangene in¬ 
neren und damit äußeren Widerstand den Arbeitsan¬ 
ordnungen entgegensetzt, von der Erwägung ausgehend, 
daß ihm die Arbeit keinen Gewinn, oder doch „keinen 
angemessenen Gewinn“ bringt. Die Erwägung, daß 
einer Leistung auch eine angemessene Gegenleistung, 
hier Lohn, gegenüberstehen muß, die den Menschen 
gleichsam in Fleisch und Blut übergeht, ist allgemein 
verständlich bei solchen Menschen, die vor ihrer Straf¬ 
haft an ein geregeltes Einkommen, an eine bessere Le¬ 
benshaltung gewöhnt waren. Ich glaube nicht, daß bei¬ 
spielsweise ein Minister relativ gleich Vieles und gleich 
Gutes leistet, wenn er plötzlich die Arbeit eines kleinen 
Angestellten auszuführen hätte. Es ist meines Erachtens 
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eine noch nicht hinlänglich beachtete Erscheinung, daß 
sich der Arbeitseifer und damit die Arbeitsleistung 
der Menschen grundsätzlich in einem zwingenden Ver¬ 
hältnis zum Lohne befinden. Damit soll gesagt sein: 
der Arbeitseifer findet bei allem guten Willen seine 
Grenze am Ertrag der Arbeit. Gerade der intelligente 
und leistungsfrohe Mensch sucht, meist unwillkürlich, 
für seine Leistungen eine Angleichung zum Lohn. Das 
ist meines Erachtens der Grund, weshalb das Leistungs¬ 
optimum des Strafgefangenen bei — angenommen — glei¬ 
chen technischen Behelfen grundsätzlich tiefer liegt und 
liegen muß als bei dem in Freiheit schaffenden Menschen. 

Mit der Frage, wie das Leistungsoptimum der Straf¬ 
gefangenen, beispielsweise in mechanischen Betrieben, 
gehoben werden könnte, ist die Lösung theoretisch leicht 
gegeben: Man koppele die Gefangenen an Betriebsein' 
richtungen, die auf Grund wissenschaftlicher Betriebs¬ 
führung geschaffen sind: also festliegendes Zeitmaß für 
diese und jene Operationen, etwa am laufenden Band. 

Während der freie Arbeiter im allgemeinen gern die 
Zeitbindungen eingeht, weil damit höherer Lohn ver¬ 
bunden ist, fürchte ich, daß der auch nur vorübergehend 
der Freiheit beraubte Arbeiter die Anspannung zur Kon¬ 
zentration und zur fristmäßigen Ausführung der ihm 
aufgetragenen Arbeit nicht findet. Ich kann mir sogar 
denken, daß die geforderte Anspannung der Psychose 
Vorschub leistet. Wenn auch jeder zu Recht bestrafte 
Mensch vernunftmäßig sich sagen muß und sagen wird, 
daß er in der Strafhaft nicht die gleichen Vorteile ge¬ 
nießen kann wie in der Freiheit — wo bliebe dann das 
Moment der Strafe (!) —, so scheint mir der psycholo¬ 
gische Faktor im Wettbewerb mit freier Arbeit eine nicht 
zu überwindende Hemmung zu sein und eine Entfal¬ 
tung oder gar Vermehrung der physischen Kräfte auszu- 
schließen. 

Diese Überlegungen beziehen sich vorzugsweise auf 
Menschen, die ein Fach erlernt haben und ein geord- 
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netes Lohneinkommen besaßen oder konkreter: auf 
Facharbeiter. 

IV. 

Leistungswert. 

Meine Beobachtungen über die Arbeitsweise der 
Strafgefangenen differenzierte ich oder besser glaubte 
ich schärfer differenzieren zu müssen in die Arbeitsweise 

a) in den sogenannten Unternehmerbetrieben, 

b) auf anderen Arbeitsplätzen. 

Zu a): 

Die von mir besichtigten Betriebe, wie Reparatur- 
Schneider-Werkstatt, Holz- und Blechbearbeitung, Mar¬ 
morbearbeitung, machten äußerlich den gleichen Eindruck 
wie die in der Wirtschaft konkurrierenden Betriebe. 
Nur der diensttuende Justizwachtmeister erinnert daran, 
daß wir uns im Gefängnis befinden, weniger die Men¬ 
schen bei ihrer Arbeit. Dem Betriebsmann entgeht 
aber nicht ein Unterschied: es ist dies das Fehlen ge¬ 
regelter, d. h. planmäßig ablaufender Arbeit. Der Unter¬ 
nehmer steht nicht in ausreichender Verbindung mit 
den Arbeitern, den Gefangenen. Die Arbeitsanweisung 
lautet meist auf Über-Pensum, um soviel wie möglich 
für den „niedrigen Lohn“ herauszuholen. Nicht immer, 
ja nur selten scheint mir die Rechnung zu stimmen, 
da sich die arbeitenden Strafgefangenen zu lange selbst 
mit ihrer Arbeit überlassen sind. Von dem Justizwacht¬ 
meister ist nicht fachliche Aufsicht, sondern nur Auf¬ 
sicht über die Menschen als Gefangene und das ihnen 
überwiesene Reglement zu erwarten. Die periodische 
Überwachung durch den Unternehmer oder seine Be¬ 
auftragten ist Notbehelf ohne betriebswirtschaftlichen 
Wert im Sinne geplanter Arbeit. 

Ich vermochte bei der Arbeitsvorgabe nichts anderes 
zu beobachten, als was vor Jahrzehnten hierbei üblich 
war: primitive Arbeitsverteilung. Also etwa: „Die Ware 
muß bis übermorgen verarbeitet sein.“ Eine derartige 
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Arbeitsvorgabe ist heute in konkurrierenden Betrieben 
nicht mehr denkbar, da der Lohnanteil am Fabrikat 
vorher genau berechnet und seine Ausführung durch 
Zeitangabe festgelegt ist. Selbst den Fall, daß der Lohn- 
unterschied des Strafgefangenen gegenüber dem freien 
Menschen einige hundert Prozent betragen soll, so wird 
der Lohn unterschied vom Unternehmer keineswegs voll 
erfaßt. Darüber hinaus trägt der Unternehmer in vollem 
Maße meines Wissens das Risiko an der Arbeit, d. h. für 
fahrlässige Materialschäden. Im Gegensatz zum Betriebe 
mit freien Menschen: hier kann in sehr vielen Fällen für 
Schaden aus Fahrlässigkeit der Arbeiter haftbar gemacht 
werden. 

Dennoch mag eine größere Gewinnchance im allge¬ 
meinen vorliegen, wenn Strafgefangene an der Erzeugung 
des Fabrikats teilnehmen. Da nicht der Gefangene 
direkt vom Unternehmer bezahlt wird, sondern die Justiz¬ 
verwaltung den „Gegenwert“ von den Unternehmer¬ 
betrieben einzieht, dürfte eine Revision der Sätze zu 
einem gerechteren Ausgleich führen. Der mir genannte 
Tagessatz für den Gefangenen erscheint in jedem Fall 
weitaus zu niedrig und ich zweifle, daß die Justizverwaltung 
Leute der Praxis zu den Gebühren für die beschäftigten 
Gefangenen gehört hat. Der Hinweis, daß der etwa 
erzielte Mehrgewinn steuerlich erfaßt wird, hat nach 
meinem Dafürhalten nur theoretischen Wert. 

Und doch ist anzuerkennen — wie ich die Dinge 
sehe —, daß die Justizverwaltung außerhalb ihres Etats 
an eine Erhöhung der Einnahmen denkt und damit an 
steuerliche Entlastung. Wir haben bis jetzt gesehen, 
daß die Einnahmequelle, die in der Gestellung von so¬ 
genannten Unternehmerbetrieben liegt, einen größeren 
Ertrag ermöglicht, nur ist es notwendig, dabei die beiden 
Hauptgesichtspunkte nicht aus dem Auge zu verlieren: 

1. die Aufrechterhaltung der Unternehmer-Betriebe 
dürfen keine Unterbietung auf dem Arbeitsmarkte 
zur Folge haben; 
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2. die Entschädigung der Unternehmer an die Ge- 
fängnisverwaltung muß in Übereinstimmung ge¬ 
bracht werden mit dem zu messenden Nutz¬ 
effekt der Arbeit der Strafgefangenen; dies ist 
zu erreichen durch betriebswirtschaftliche Aus¬ 
gestaltung dieser Betriebe. 

Die Bezahlung der Gefangenenarbeit nach Kopfzahl 
ist auch für Strafanstalten vorsintflutlich; sie ist nach 
betriebswirtschaftlichen Grundsätzen zu regeln, wobei 
der Gefangene vielleicht in stärkerem Maße als bisher 
nach dem Gesetz von Lohn und Leistung zu behandeln ist. 

Zu b): 

Von größerem Nutzen für die Wirtschaft scheint mir 
die Arbeit der Gefangenen an anderen Arbeitsplätzen 
zu sein. Hier stelle ich die Abfallverwertung in 
den Vordergrund, wobei zu unterscheiden ist zwischen 
der Abfallverwertung im Aufträge von Privatbetrieben 
und im Aufträge von Staatsbetrieben. 

1. In Privatbetrieben ist die eigene Verwertung 
beispielsweise alter Maschinen oder Maschinenteile (Ver¬ 
schrotung) eine Kostenfrage: Würde ein großer Dynamo¬ 
anker seinen Zweck nicht mehr erfüllen, und würden 
mit der Regenerierung eingebauter wertvoller Metall- 
teile (Blei, Kupfer, Zinn) im Tariflohn stehende Arbeiter 
beauftragt werden, so würde der Unternehmer von dem 
wirtschaftlichen Ergebnis unbefriedigt sein: die Kosten 
einer Ausschlachtung derartiger Metalle und ihr Um¬ 
gießen in Platten oder Barren würde den Kosten einer 
Neuanschaffung dieser Metalle in rohem Zustande 
häufig nicht entsprechen. Der Unternehmer würde auf 
eigene Verschrotung von Maschinenteilen also ver¬ 
zichten müssen. Wenn dagegen Strafgefangene mit 
niedrigem Lohne diese Verschrotung vornehmen, so 
würde die Rechnung positiv abschließen, da der Lohn¬ 
aufwand bestenfalls nur in Höhe eines tiefliegenden 
Existenzminimums zu erfolgen hätte: hier kann nicht 



- 159 - 


von Ausbeutung gesprochen werden und dennoch wird 
„wirtschaftliche“ J ) Arbeit geleistet. 

Die regenerierten Arbeitsstoffe können wieder in den 
Kreislauf der Wirtschaft gegeben werden und bleiben 
im letzteren Falle dem Volksvermögen noch lange er¬ 
halten, während im ersten Falle die Baustoffe häufig 
der Wirtschaft verloren gehen. 

Sollte aber über den volkswirtschaftlichen Wert oder 
Unwert dieser oder ähnlicher Verschrotung gestritten 
oder sollte gesagt werden, daß eine derartige Verschro¬ 
tung unmittelbar auch in den Privatbetrieben wirt¬ 
schaftlich möglich sei, etwa durch technische Vervoll¬ 
kommnung, so scheint mir die Abfallverwertung im 
reinsten Sinne des Wortes in der besichtigten Strafan¬ 
stalt in bezug auf andere Artikel unanfechtbar zu sein. 

2. Ich denke hierbei an die von den Staatsbetrie¬ 
ben, etwa der Schutzpolizei, abgelieferten unbrauchbaren 
Uniformstücke. Es ist bewunderungswürdig, mit welcher 
Sorgfalt, mit welcher Liebe irgendwie brauchbare Teile 
aus den Uniformstücken herausgeschnitten und nach 
dem späteren Verwendungszweck sortiert werden. Wir 
sehen hier große Ballen von Stoffstücken, in langen 
Reihen alte Uniformröcke gesäubert und zurechtgeflickt; 
auch das im Dienst der Schutzpolizei unbrauchbar ge¬ 
wordene Schuhzeug wird noch lange nicht fortgeworfen, 
sondern wiederum von den Gefangenen zurechtgeflickt. 
Auf meine Frage, wer Verwendung für diese hergerich- 

*) Neben der allgemein geläufigen volkswirtschaftlichen Definition 
für den Begriff der wirtschaftlichen Arbeit (ökonomisches Gesetz) 
folge ich bei meinen Hinweisen auf das Wesen der Wirtschaftlich¬ 
keit der Lehre Nicklisch’: darnach ist nicht Gewinn und Wirt¬ 
schaftlichkeit zu identifizieren. (Der bilanzmäßig ausgewiesene Ge¬ 
winn von 10 vom Hundert wäre in diesem Falle der Grad der Wirt¬ 
schaftlichkeit eines Unternehmens, obwohl 20 vom Hundert des wirk¬ 
lichen Ertrags vorher versteckt worden sind.) Nach N i c k 1 i s c h ist 
die Wirtschaftlichkeit Maßstab für den Gewinn, also gerade um¬ 
gekehrt. Wirtschaftlich arbeiten heißt also: mit dem geringsten Auf¬ 
wand von Stoff und Arbeit den größten Gewinn erzielen, ohne 
Mensch und Maschinen in ihrer Kraft, ihrer Funktion zu gefährden. 
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teten Kleidungsstücke habe, zeigte man mir wohlgeord- 
nete Lager mit Kleidungsstücken, wie Mäntel, Beinkleider 
Jacken, Stiefel, ordnungsmäßig nummeriert und regi¬ 
striert; aber auch alte Wäschestücke, die gewöhnlich dem 
Lumpenhändler längst verfallen sind, finden erneut Ver¬ 
wendung für die von den Fürsorgestellen überwiesene 
arme Bevölkerung. Für wenige Groschen sieht man 
dort Frauen und Kinder Wäschestücke erwerben. Guts¬ 
besitzer kaufen an den Lagern ganze Posten von Män¬ 
teln, Stiefeln usw. für ihre Landarbeiter, entlassene 
Streifgefangene haben Gelegenheit, sich für wenige Mark 
einzukleiden. Ähnlich werden andere Artikel, die im 
gewöhnlichen Leben achtlos beiseite geschoben oder 
fortgeworfen werden, zu neuem Leben erweckt. Wenn 
für derartige Restaurationszwecke der normale Tariflohn 
gewerkschaftlich organisierter Arbeiter bezahlt werden 
müßte, würde die Instandsetzung sinnlos sein, da für 
derartig alte Dinge kein Mensch auch nur die Instandset¬ 
zungskosten bezahlen würde. Die nach Lage der Ver¬ 
hältnisse geringer zu bewertende Arbeit der Strafge¬ 
fangenen dagegen macht sich in der gedachten Richtung 
bezahlt und ist somit meines Erachtens von nicht zu 
unterschätzendem volkswirtschaftlichen Wert. Von den 
Unternehmern wird hier eingewendet werden können, 
daß durch derartige Erneuerungen auf den Absatz für 
die reguläre neue Ware gedrückt würde. Der Einwand 
ist meines Erachtens aber keineswegs praktisch richtig, 
wenn er auch theoretisch begründet zu sein scheint: 
kein Gutsbesitzer würde, am wenigsten in der heutigen 
Zeit, daran denken, seinen Landarbeitern, die er für 
wenige Monate dingen muß, neue, teuere Kleidungs¬ 
stücke anzuschaffen. Es wäre auch eine Unmöglichkeit 
für die Ärmsten der Armen, sich neue Ware anzuschaffen. 
Die Folgen unzulänglicher Bekleidung, etwa epidemische 
Erkrankungen, wären für die Gesamtwirtschaft aus den 
verschiedensten Gründen aber von größtem Nachteil. 
Insoweit dürfte also fraglos die Ausbeute sogenannter 
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Abfallmaterialien durch Strafgefangene von Nutzen 
sein. 

Vom betriebswirtschaftlichen und auch volkswirt¬ 
schaftlichen Standpunkt aus bedarf es meines Erachtens 
keiner Frage, daß die im Betriebe und somit in der 
Wirtschaft erzeugten Waren bis zu den letzten Resten 
nutzbringend aufzuzehren sind. 

Da die Justizverwaltung dieser Abfallverwertung im 
allgemeinen vielleicht nicht die Beachtung schenkt, die 
sie verdient, ist die Erneuerung bezw. Verwertung von 
Gebrauchsgegenständen z. Z. abhängig von gewissen in¬ 
dividuellen Begabungen und Einflüssen bestimmter 
Beamten. Die Leitung derartiger Verwertungsanstalten 
muß nicht nur fachliches und wirtschaftliches Verständ¬ 
nis, sondern auch eine Freude an diesen Schöpfungen 
aufbringen. Es wäre aber vom betriebswirtschaftlichen 
Standpunkt aus von Nutzen, wenn auch in diese An¬ 
stalten eine größere Planmäßigkeit, ein organisatorisch¬ 
wirtschaftlicher Geist hineingetragen würde. Hängt doch 
die Ausbeute, die Aufarbeitung und Preisfestsetzung 
der verschiedenen Gegenstände heute mehr oder minder 
vom Takt, dem Geschick und last not least von dem 
guten Herzen der betreffenden Beamten, denen ich für 
ihre wertvolle Tätigkeit angesichts der relativ niedrigen 
Gehaltsstufe meine stille Verwunderung nicht versagen 
konnte, ab. 


V. 

Ergebnis. 

1. Der Wille der Strafvollzugsbehörden ist offensicht¬ 
lich darauf gerichtet, das Niveau der Strafgefangenen 
zu heben. Aus einer Besserung der Lebenshaltung 
während der Haftzeit erhofft die Justizverwaltung, wie 
ich annehmen darf, eine Besserung des Strafgefangenen, 
eine Vorbeugung gegen die sogenannte Haftkrankheit, 
eine geringere Rückfälligkeit und damit einen Gewinn 
für Staat und Gesellschaft. 
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Aus dieser Fürsorge für eine humanere Lebensweise 
der Strafgefangenen kann meines Erachtens grundsätz¬ 
lich keine Steigerung ihrer Leistungen erwartet werden, 
es sei denn, daß die Arbeit nach betriebswirtschaftlichen 
Grundsätzen geregelt wird. Eine Teilnahme des Ge¬ 
fangenen an so geregelter und rechnungsmäßig kontrol¬ 
lierter Arbeit dürfte seelisch krankhaften Anfällen stär¬ 
keren Widerstand entgegensetzen. Jedenfalls verspricht 
reglementierte und gegebenenfalls prämiierte Arbeit eher 
höhere Leistung, als ein alltägliches, in Stumpfsinn 
ausartendes Schaffen. An bestimmte Zeitmaße gebun¬ 
dene Arbeitsleistungen dürften nur Erfolg haben, wenn 
auch der Strafgefangene größeren Geldvorteil sieht. Ich 
erfahre, daß in einer anderen Strafanstalt seit Monaten 
ein bestimmtes Prämiensystem mit Erfolg eingeführt 
worden ist. 

2. Eine Ablehnung handwerks- oder fabrikmäßiger 
Arbeit der Strafgefangenen ist in Hinsicht auf gesamt¬ 
wirtschaftliche Belange meines Erachtens weder notwen¬ 
dig noch wünschenswert. Solange die Justizverwal¬ 
tungen ihre Gefangenen nicht zu willkürlich niedrigen 
Löhnen verdingen, wenn vielmehr ein gerechtes Verhält¬ 
nis zwischen Leistung und Lohn hergestellt wird, besteht 
meines Erachtens keine Unterbietung am Arbeitsmarkt. 
In der Schaffung niedriger Löhne zu dem Zwecke der 
Erhaltung des Volksvermögens sehe ich keinen Nachteil. 
Die Lohntarife hindern hier die Ausführung von Arbeiten, 
von denen in Kapitel IV die Rede ist. 

VI. 

Nachdem die wirtschaftliche Betriebsführung in letz¬ 
ter Zeit nicht nur Beachtung, sondern auch Eingang 
gefunden hat in verschiedenen staatlichen Verwaltungen, 
verspreche ich mir ungeahnte Erfolge von der wirtschaft¬ 
lichen Betriebsführung auch in der Verwaltung der 
Strafvollzugsbehörden. 



Die Außenarbeit im Strafvollzug 
Griechenlands. 

Von Helmut Rahne, Spandau. 

Seit dem Bestehen der Freiheitsstrafe und des moder¬ 
nen Strafvollzuges ist der Außenarbeit stets ein besonderes 
Interesse entgegengebracht worden. In der Wissenschaft 
sowohl wie im praktischen Gefängnisleben mußte immer 
wieder zu der „Arbeit im Freien" Stellung genommen 
werden. Der Verlauf dieser Auseinandersetzungen, die 
Einführung und allmähliche Entwicklung in den west¬ 
europäischen Staaten sind zu bekannt, als daß näher 
darauf einzugehen nötig wäre. *) 

Ob die heutige Freiheitsstrafe, Zuchthaus und Ge¬ 
fängnis, ihre oder eine Wurzel in der Arbeitsstrafe der 
Alten, dem opus publicum der Römer, der Galeeren¬ 
strafe und der Festungsbaugefangenschaft hat, ist noch 
umstritten; die Frage schien zwar durch die Forschungen 
Hippels entschieden, ist aber durch Kriegsmann und 
neuerdings Gotthold Bohne 2 ) erneut aufgetaucht und 
trotz der Ansichten von Freudenthal und Eberhard 
Schmidt in die Lehrbücher (so Schulze-Ellger, 
Gefängniskunde, Halle 1925) aufgenommen. Bestimmt 
aber ist unsere Außenarbeit auf die Arbeitsstrafe zurück- 
zuführen, und somit hat dieser vielumstrittene und in 

*) Die „Blätter für Gefängniskunde“ haben an der „Außenarbeit“ 
regen Anteil genommen, es ist unmöglich, alle Beiträge einzeln auf- 
zuführen. Kriegsmann behandelt die Außenarbeit kurz und um¬ 
fassend S. 217 ff. seines Lehrbuches. 

2 ) Dr. jur. G. Bohne, die Freiheitsstrafe in den italienischen 
Stadtrechten des 12. bis 16. Jahrhunderts. 2 Bände, Leipzig 1. Bd. 1922, 
2. Band 1925. Bohne ist ein Schüler Richard Schmidts, er sagt 
zwar nicht, die „Zuchthäuser wären als Konzentration der Arbeits¬ 
strafe entstanden“, wie Richard Schmidt, sieht aber doch die Frei¬ 
heitsstrafe als eine Abart des opus publicum an (S. 282/283 2. Bd.). 
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neuer Zeit geschätzte Teil des Gefängniswesens die längste 
Geschichte aufzuweisen. 

Trotz des entehrenden Charakters (und das ist eins 
der spezifischen Merkmale, die unsere Außenarbeit mit 
der Arbeitsstrafe gemein hat), die der deutsche Gesetz¬ 
geber (RStrGB. § 15) der Arbeit im Freien beimißt, wird 
sie doch, worauf bereits Gennat einmal hingewiesen 
hat und was in der Verwaltung überall bestätigt wird, 
von den Gefangenen gern übernommen. Der Grund 
liegt allerdings nicht darin, daß die Zuchthausgefangenen 
die sittlichen Kräfte des Bodens in sich aufzunehmen 
begehrten; von dem Gedanken Lukas: l'amendement 
de l'enfant par la terre et de la terre par l'enfant 1 ) hat 
sich heute auch der idealste Gefängnisreformer frei ge- 
macht. 2 ) Die auch auf unserem Gebiet praktischen und 
nüchternen Engländer haben den erzieherischen und 
gesundheitlichen Charakter der Außenarbeit erkannt, 
indem sie eine Anzahl langzeitiger Zuchthausgefangener, 
die bis dahin nur in den Anstaltswerkstätten tätig waren, 
sechs Wochen zu Rodungsarbeiten geschickt haben. 3 ) 

Die Außenarbeit ist heute ausgebaut und mit dem 
übrigen Gefängniswesen verwachsen. Im neuzeitlichen 
Strafvollzug, der ebenso menschlich wie erzieherisch sein 
soll, kommt ihr eine doppelte Bedeutung zu. 4 ) 

Wie bei der militärischen Ausbildung der Felddienst 
im Gegensatz zum Kasernenhofdrill steht und dessen 

‘) Krohne Lehrbuch S. 83 Anm. 12. 

2 ) Siehe auch Artikel „Gefangenenarbeit“ von Professor Grün- 
hut im Handwörterbuch der Staatswissenschaften Bd. IV/ 4 , Jena 1926 
S. 667/1. 

3 ) Report of the Prison Commission etc. London 1927. Siehe 
auch des Verfassers „Gefängnisberichte aus Großbritannien" Monats- 
blätter des Reichsverbandes für Gerichtshilfe usw. Hamburg (im Druck). 

4 ) Wir sprechen hier nur von dem Vorteil für den Gefangenen. 
Daß die Beschäftigung von Strafgefangenen zu Kulturarbeiten für 
Staat und Volkswirtschaft nützlich ist, ist ebenso erklärlich als sie, 
durch keine Konkurrenz behelligt, für die Strafvollzugsverwaltung 
angenehm ist. 
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Vervollkommnung ist, so steht im Strafvollzug die Äußern 
arbeit im Gegensatz zum Anstaltsleben, der einzelne 
Gefangene ist in bestimmten Grenzen selbständiger und 
freier. Die Arbeit im Freien bedeutet für die Gefangenen 
den Übergang in die Freiheit, sie paßt deshalb ausge- 
zeichnet in den Stufenstrafvollzug, und zwar als die 
dritte Stufe, die Bewährungsstufe hinein. Für alle Ge¬ 
fangenen, die aus der Landwirtschaft stammen, die beruf¬ 
lich im Freien tätig sind, die sich auf dem Lande ansiedeln 
wollen, ist die Außenarbeit der geeignete Weg in die 
Freiheit. Das ist durchaus keine neue Feststellung, bereits 
Wenzel, der die Außenarbeit in Preußen (im Jahre 1854) 
einführte, wollte sie mit dem progressiven Strafvollzug 
in Verbindung bringen. (Krohne S. 154; Schulze- 
E 11ger S. 120/21.) 

Aber noch eine andere Bedeutung hat die Arbeit im 
Freien. Sie ist nicht nur letzte Stufe im Strafvollzug, 
sondern füllt den ganzen Strafvollzug aus, und zwar 
einmal für den landwirtschaftlichen Teil der Bevölkerung, 
das wäre bei einer Klassifikation der Gefangenen nach 
Berufen der Fall, und ist für Jugendliche im belgischen 
Gefängnis Merxplas durchgeführt, dann aber auch für 
Gegenden oder Länder mit ausgesprochen ländlichem 
Charakter, so etwa Witzwil in der Schweiz und Bernau 
in Bayern. Diese letztere Bedeutung hat der Italiener 
F e rri bereits auf der internationalen Gefängniskonferenz 
in Rom im Jahre 1885 propagiert. Er ist auch heute noch 
der Meinung, daß in Südeuropa mit anderen klimatischen 
und wirtschaftlichen Verhältnissen als Nordeuropa, 
auch der Strafvollzug anders, eben in der Form der 
Freiluftzuchthäuser, gehandhabt werden müßte. Einer 
der südeuropäischen Staaten, für die diese Art der Aus¬ 
bildung der Freiheitsstrafe in Betracht käme, ist Griechen¬ 
land. 


* # 
•# 


Blätter für Gefängniskunde, Bd. LIX. 2. 


12 
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Im folgenden wird zu zeigen versucht, welche Stelle 
der Arbeit im Freien im Strafvollzug Griechenlands zu- 
gewiesen ist. 

Bereits einige Jahre vor dem Kriege bereitete sich in 
Griechenland eine Reform des Gefängniswesens und der 
Anpassung an europäische Verhältnisse vor. Diese Reform- 
bewegung ist mit dem Namen des damaligen Leiters 
der Strafvollzugsbehörde in Griechenland, Castorkis, 
verknüpft. Ein großer Teil seiner Vorschläge, die er auf 
Grund eingehenden Studiums des europäischen Gefängnis- 
wesens (auch das der deutschen Länder) ausgearbeitet 
hat, sind in Übersetzung durch v. Engelberg in dieser 
Zeitschrift 1 ) veröffentlicht worden. Infolge der Balkan¬ 
kriege und des Weltkrieges ist die von Castorkis in 
Gang gesetzte Umbildung nicht vollständig durchgeführt 
worden, aber schon im Jahre 1918 setzte eine neue Reform 
der Gefängnisse und der Gefangenenbehandlung ein, die 
durch ständige Anregungen aus Westeuropa heute noch 
nicht beendigt ist. Immerhin lassen sich an Hand der 
bestehenden Vorschriften und des bisher Verwirklichten 
besonders für die wichtige Außenarbeit bestimmte Wege 
und Richtungen erkennen. Castorkis hat, wie er aus- 
führt, den englischen Strafvollzug nicht als Vorbild ver¬ 
wenden können, die Gründe hierfür bedürfen angesichts 
der Verschiedenartigkeit der beiden Länder und ihrer 
Bevölkerung keiner näheren Untersuchung. Wenn aber 
doch das alte englische Progressivsystem, wie es uns 
am gründlichsten wohl Aschrott geschildert hat, 2 ) im 
modernen griechischen Strafvollzug erscheint, so ist 
darauf hinzuweisen, daß die Idee der Progression „seit 
Howard Allgemeingut der Gefängniskunde“ (Wahl- 
berg) 3 ) geworden war, an welchem auch Frankreich 

■) 49. Bd. 1915 S. 3 ff. 

2 ) Strafensystem und Gefängniswesen in England. Berlin-Leip¬ 
zig 1887. 

8 ) In Holtzendorff-Jagemann, Handbuch des Gefängnis¬ 
wesens, Hamburg 1888 I. Bd. S. 118, 
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keinen geringen Anteil nahm, und der Stufenstrafvollzug 
seit langem auch in Frankreich verwirklicht worden ist. 
Hein dl hat uns zu wiederholtem Male auf den franzö¬ 
sischen Stufenstrafvollzug in Neukaledonien aufmerksam 
gemacht, leider sind aber die Franzosen auf unserem 
Gebiet ebenso gute Theoretiker wie sie schlechte Prak¬ 
tiker sind. ‘) Kriegsmann erkennt, allerdings angesichts 
der praktischen Durchführung, den Strafvollzug in Frank¬ 
reich nicht als progressiv an (Lehrbuch S. 286 — 87). 
Die griechische Gefängnisreform lehnt sich an franzö¬ 
sische, belgische und italienische Vorbilder an, mehr 
allerdings an den Mitte des vorigen Jahrhunderts von 
Demetz und Lukas eingeleiteten Strafvollzug für Jugend¬ 
liche durch Erziehung auf dem Lande (Krohne S. 83). 
als an das oben angeführte Progressivsystem. Rein 
äußerlich kommt der Anschluß an Frankreich dadurch 
zum Ausdruck, daß Griechenland sich der unter franzö¬ 
sisch-belgischem Einfluß stehenden „Association inter¬ 
national de Droit penal (der in der Nachkriegszeit 
gegründeten „zweiten“ Internationalen strafrechtlichen 
Vereinigung) 2 ) angeschlossen hat. Auf der Brüsseler 
Tagung dieser Vereinigung im Sommer des Jahres 1926 
stand u. a. das Thema „Die Arbeit im Freien" auf der 
Tagesordnung, zu welchem auch der jetzige Leiter des 
griechischen Gefängniswesens Scuriotis ein Gutachten 
eingereicht hat, 3 ) welches den .folgenden Ausführungen 
zu Grunde liegt. 

*) Das was K r o h n e (Lehrbuch S. 76) darüber sagt gilt in dem¬ 
selben Maße noch heute. „Es ist zu beklagen, . . . daß Frankreich 
wohl die beste Literatur über das Gefängniswesen, aber die kläg¬ 
lichsten Gefängniszustände aufzuweisen hat". 

2 ) Hierüber: Kohlrausch, drei Notizen zur Organisierung von 
„Wissenschaft“, Zeitschrift f. d. g. Strafrechtswissenschaft 46. Bd. S. 293, 
F erri in Revue internationale de Droit p6nal 4. Jahrgang 1927 
S. 156/57. 

3 ) Revue internationale de Droit p6nal (die Zeitschrift der oben 
genannten Vereinigung) dritter Jahrgang Nr. 2 und 3 Paris 1926, 
S. 291—307 Bericht von M. P. Scuriotis, Direktor der Gefängnis¬ 
verwaltung im Ministerium der Justiz, Athen. 


12* 
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Griechenland ist ein Agrarland; in der Ziffer der 
Gefängnisbelegschaft kommt das dadurch zum Ausdruck, 
daß von 6000 Gefangenen jährlich kaum 500 gewerblichen 
Berufen angehören (292). Es würde deshalb den Inter¬ 
essen des Landes zuwiderlaufen, wenn die Gefangenen 
mit gewerblichen Arbeiten beschäftigt werden sollten. 

Ein anderes Moment kommt hinzu. Infolge der Ver¬ 
treibung der in Kleinasien ansässigen Griechen durch 
die Türkei, erhielt Griechenland in der Nachkriegszeit 
einen plötzlichen Bevölkerungszuwachs von über eine 
Million Menschen, die angesiedelt werden muhen. Mit 
Hilfe einer Völkerbundsanleihe gelang die Finanzierung 
des schwierigen Werkes; die Flüchtlinge und entlassenen 
Kriegsteilnehmer arbeiteten in Form einer uns bekannten 
produktiven Erwerbslosenfürsorge um Raum zur Be¬ 
siedelung zu schaffen, von besonderer Wichtigkeit waren 
und sind der Straßenbau und die Trockenlegung der 
Sümpfe teils zur Urbarmachung für den Anbau, teils 
zur Beseitigung der Malariaherde. Daß zu diesen Ar¬ 
beiten auch Gefangene eingesetzt wurden, ist nach der 
von Castorkis und des jetzigen Leiters des griechi¬ 
schen Strafvollzuges eingeschlagenen Richtung selbst¬ 
verständlich. 

Diese beiden Gründe, der landwirtschaftliche Charakter 
des Landes und der Bevölkerung und die Notwendigkeit 
von Kulturarbeiten haben dazu beigetragen, den griechi¬ 
schen Strafvollzug in hohem Maße auf die Arbeit im 
Freien aufzubauen und „als das einzige Mittel anzu- 
sehen, welches zugunsten des Staates und der Gesell¬ 
schaft fähig ist, das Verbrechen einzudämmen“ (293). 

Wie bei uns gibt es in Griechenland kein Strafvoll' 
zugsgesetz. 1 ) Die Außenarbeit ist in verschiedenen Sonder¬ 
gesetzen, Verordnungen, Erlassen und Verfügungen gere¬ 
gelt. Alle gesetzgeberischen und Verwaltungsmaßnahmen, 

') Siehe Venturas, Entwurf eines griechischen Strafgesetzbuchs 
mit Einleitung, und die Sammlung außerdeutscher Strafgesetzbücher. 
Berlin, im Erscheinen. 
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die zur Bildung des auf die Arbeit im Freien beruhenden 
griechischen Strafvollzugsystems geführt haben, bezwek' 
ken zweierlei: erstens die Gefangenen mit vollständigen 
landwirtschaftlichen Berufskenntnissen, die den Fort¬ 
schritten neuzeitlichen Landbaus und Viehzucht angepaßt 
sind, auszustatten, zweitens die Ausführung der großen 
Arbeiten der Urbarmachung und des Wegebaus usw. 
zum öffentlichen Wohle zu erleichtern. Man will nicht 
nur billige Arbeitskräfte ausnutzen, sondern die Ge¬ 
fangenen zu guten Ackerbauern, Viehzüchtern, Gärtnern, 
Wein-, Tabak- und Ölbauern ausbilden. „Wenn sie ihre 
Strafe abgesessen haben, sollen sie in ihren Heimat¬ 
dörfern für die Ausbreitung der neuen und besseren 
Bodenbearbeitungs- und Kulturmethoden wirken und 
selbst Pfleger einer besseren bäuerlichen Zivilisation 
sein“ (293). Der Vorbestrafte als Erzieher und Kultur- 
bote!, das klingt für den nüchternen Gefängnismann 
und Fürsorger etwas abstrakt, es ist jedoch das hohe 
Ziel der griechischen Strafvollzugsverwaltung. 

Scuriotis weist zunächst auf einige gesetzliche 
Bestimmungen hin, die zu diesem Ziele führen sollen. 
Die Arbeit ist bis auf politische Gefangene obligatorisch. 
„Jeder Gefangene soll mit Arbeit beschäftigt werden, 
die seinen physischen und intellektuellen Fähigkeiten 
entspricht und dem Beruf oder der Verrichtung, die er 
vor seiner Haft ausübte, angepaßt ist“, bestimmt ein 
Artikel der Verordnung vom September 1925 (302). Im 
Interesse der öffentlichen Gesundheit und des öffentlichen 
Nutzens kann jeder Gefangene zur Außenarbeit heran¬ 
gezogen werden. Zu diesem Zwecke werden feste und 
bewegliche Strafkolonien *) geschaffen. Die zur Be¬ 
wachung, Aufsicht, beruflichen Ausbildung dieser Ge¬ 
fangenen notwendigen Beamten werden aus dem zur 
Verfügung stehenden Personal ausgewählt und komman- 

*) Kr ohne übersetzte colonie p6nitentiaire mit „ländlicher Er- 
ziehungs- und Besserungsanstalt" (Lehrbuch S. 84). Sie haben aber 
in Griechenland eine andere Bedeutung als damals in Frankreich. 
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diert. Diese Strafkolonien erhalten eine gewisse finan- 
zielle Selbständigkeit, indem die geldlichen Erträge der 
Arbeit einem eigenen Bankkonto überwiesen werden, 
aus welchem die Gefangenen ihre Arbeitsbelohnung er¬ 
halten. Die bereits erwähnte Rechts-Verordnung (decret- 
loi) vom 28. September 1925 verdient insofern größere 
Beachtung, als in ihr die Organisation der Strafkolonien 
vorgesehen ist (295ff.). In zentralen Strafkolonien werden 
Landbewohner, die zu einer Strafe über ein Jahr ver¬ 
urteilt sind, untergebracht. In Gefängnisschulen mit 
landwirtschaftlichem Charakter verbüßen die „minder¬ 
jährigen Kriminellen“ aus der Landbevölkerung ihre 
Strafe. Die Jugendlichen erhalten dort eine Berufsaus¬ 
bildung sowohl im Ackerbau als auch in der Viehzucht 
und zwar nach dem Lehrplan der staatlichen landwirt¬ 
schaftlichen Berufsschulen. 

Zunächst werden die Gefangenen ein Jahr lang in 
einem der (geschlossenen) Staatsgefängnisse dem Einzel¬ 
haftsystem unterworfen. Nach Ablauf dieser ersten Periode 
machen die Gefangenen das gemischte System durch, ge¬ 
meinsame Arbeit unter Stillschweigen am Tage, nachts 
Trennung. Im Laufe dieses zweiten Haftabschnittes wird 
der Gefangene bis zum Ablauf seiner Strafe außerhalb 
der Gefängnismauer beschäftigt. Um die Gefangenen 
beruflich ausbilden und die Organisation zweckmäßig 
gestalten zu können, werden die nach Beruf, Vorleben, 
Charakter und ihrer, auf Grund der begangenen Straf¬ 
taten festgestellten, moralischen Verfassung gleichartigen 
Gefangenen auf denselben Arbeitsstellen vereinigt. 

Von den genannten festen oder beweglichen Straf¬ 
kolonien gibt es drei Arten: erstens solche für Gefangene, 
die eine kriminelle Strafe verbüßen (Zuchthausgefangene), 
zweitens solche für Gefängnisgefangene, das sind in 
Griechenland Gefangene mit korrektioneller Strafe, Strafe 
für Vergehen. Drittens solche für minderjährige Gefangene, 
die bereits erwähnten Gefängnisschulen, unsere Jugend- 
gefängnisse. 
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Unter Hinweis auf die Vorschriften geht Scuriotis 
auf die technischen Einzelheiten, die das Leben in diesen 
Strafkolonien regeln, ein. 

Die Verschickung von Gefangenen aus den verschieb 
denen Staatsgefängnissen zu den Strafkolonien wird 
vom Justizminister auf begründete Meldung des Ver- 
waltungsrates der Gefängnisse, in dringenden Fällen auch 
eines, des zuständigen Mitgliedes dieser Behörde, be¬ 
fohlen. Der Grund dieser Maßnahme kann in der Auf- 
rechterhaltung der normalen Belegschaft der einzelnen 
Kolonien und der Kontrolle über die Fluktuation der 
Gefangenen angesehen werden. Die Aufnahme in die 
Strafkolonie hängt von gewissen Vorbedingungen ab. 
Um in die Kolonie für Gefängnisgefangene überwiesen 
zu werden, muß der Gefangene wenigstens fünf Monate 
in der geschlossenen Anstalt verbüßt, „Beweise einer 
guten Führung erbracht“ haben und entweder Landwirt 
sein oder einen ähnlichen Beruf oder überhaupt keinen 
Beruf haben, Bettler, Landstreicher, Vagabunden, dabei 
aber aus gesundheitlichen Gründen oder wegen hohen 
Alters (über sechzig Jahre) im Freien beschäftigt werden 
müssen. Zu diesen kommen Gefangene, die wegen ihres 
guten Betragens vor ihrer bedingten Entlassung stehen. 
In die Zuchthaus-Kolonien werden Gefangene geschickt, 
die wenigstens ein Jahr bei guter Führung in der geschlos¬ 
senen Anstalt verbüßt haben und entweder Landwirte 
sind oder solche Tätigkeit ausüben, die in den Kolonien 
Verwendung finden, hauptsächlich alle Bauhandwerker. 
Diese Gefangenen werden zu schweren und mühsamen 
Arbeiten verwendet, darunter versteht man Trocken¬ 
legung von Sümpfen, Urbarmachung, Bodenverbesserung 
und Wegebau. In die Gefängnisschulen werden Jugend' 
liehe unter 21 Jahren aufgenommen, wenn sie eine Strafe 
von mehr als drei Monaten zu verbüßen haben. 

Bei schlechter Führung und Ungehorsam können die 
Gefangenen in die geschlossene Anstalt zurückgeschickt 
werden. Es bedarf dazu einer Meldung an die obere 
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Behörde, in besonders schweren Fällen wird der Gefan¬ 
gene sogleich in die nächst gelegene Anstalt transportiert. 

Aus den Disziplinarbestimmungen sind hervorzu¬ 
heben, daß „heim Gang zur Arbeitsstätte, während der 
Arbeit, bei der Rückkehr, in der Kirche und Schule 
absolutes Schweigen die Regel für alle Gefangenen ist 
und auf das genaueste beobachtet werden soll“ (300). 
Außerhalb der Gefängnismauer arbeiten die Gefangenen 
in Trupps von 10—15 unter einem Aufsichtsbeamten. 
Diese Trupps werden nach gemeinsamen Übereinkommen 
zwischen dem Gefängnisvorsteher und der Leitung der 
Arbeiten gebildet und eingeteilt. Jeden Morgen und 
jeden Abend werden die Gefangenen durchsucht, eine 
Vernachlässigung dieser Vorschriften wird streng bestraft. 
Die Mittagspause beträgt l l / 2 Stunden und ist der Ruhe 
gewidmet. Bei Sonnenuntergang sind alle Gefangenen 
von der Arbeit zurückgekehrt. Die Arbeitszeit beträgt 
täglich nicht mehr als neun Stunden und nicht weniger 
als acht. In Griechenland wird — soweit es aus dem 
Bericht hervorgeht — betreffs Arbeitszeit kein Unterschied 
zwischen Zuchthaus- und Gefängnisgefangenen gemacht, 
wohl aber in der Art der Arbeit. Die Beköstigung be¬ 
steht in täglich 15 gr. Lebensmitteln und 900 gr. Brot. 
Das Brot wird morgens vor dem Ausrücken verteilt und 
mitgenommen. Das erste Essen wird mittags ausge- 
geben, das zweite abends sofort nach dem Einrücken. 
Zu schwerer Arbeit bestimmte Gefangene erhalten als 
Zukost etwas Wein, aber nicht mehr als 300 gr. Der 
Arbeitsverdienst ist entweder Zeit- oder Stücklohn. Der 
Leistungslohn ist bei bestimmten Arbeiten vorgesehen, 
wenn die Disziplin nicht darunter leidet, der Lohn soll 
jedoch vorher festgesetzt werden. 

In den Strafkolonien ist ein Stufensystem ausgebildet. 
Es gibt wie bei uns drei Stufen; die Gefangenen unter¬ 
scheiden sich äußerlich durch verschiedenfarbene Bin¬ 
den am Ärmel, in der ersten Stufe schwarz, dann 
rot und in der höchsten Stufe weiß. Die Versetzung 
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in die höhere Stufe ist von der Ordnung, Reinlichkeit, 
Führung und Arbeit des Gefangenen abhängig und wird 
von dem Disziplinarrat der Gefängnisse, der unserer Be¬ 
amtenkonferenz Krohne’scher Schöpfung entspricht, ent¬ 
schieden. Selbstverständlich ist für die Gefangenen nicht die 
andersfarbige Binde der Anreiz zu gutem Verhalten, son¬ 
dern hauptsächlich die höhere Arbeitsbelohnung, von son¬ 
stigen „Erleichterungen und Freiheiten" ist nicht die Rede. 

Die Beamten der Gefangenenarbeitskasse scheinen 
Schüler ihres großen Landsmannes Plato zu sein („Nie¬ 
mand darf hier herein, der nicht Mathematik versteht" 
waren die Aufnahmebedingungen für Pia tos Seminar), 
die Berechnung der Arbeitsbelohnung ist genau so kom¬ 
pliziert und umständlich wie bei uns. Die absoluten 
Arbeitsverdienstsätze sind für die niedrigste Lohnklasse 
(Hilfsarbeiten mit einfachen Handreichungen) 8 Drachmen 
(= 40 Pfennig)') täglich. Vorarbeiter erhalten 16 Drach¬ 
men = 80 Pfennig, die meisten Gefangenen verdienen 
als Arbeiter 12 Drachmen pro Tag. Dieser Arbeitsver¬ 
dienst steht, da die Außenarbeit von wenigen Fällen 
abgesehen Staatsbetrieb ist, lediglich auf dem Papier. 
Dem Staat gehört von vornherein die Hälfte des Arbeits¬ 
verdienstes. Die andere Hälfte wird in drei Teile zer¬ 
legt; ein Drittel erhält wieder der Staat zum Ersatz der 
Haftkosten; der zweite Teil bleibt auf dem Konto der 
Gefangenenarbeitskasse und dient nach Gerichtsbeschluß 
zum Ersatz des durch das Verbrechen angerichteten 
Schadens; das letzte Drittel endlich ist die Arbeitsbe- 
lohnung, die nach den Stufen gestaffelt ist, und wie bei 
uns in Rücklage und Hausgeld besteht, jedoch ist zur 
Unterstützung der Familie ein bestimmter Teil festgesetzt 
und nicht im Hausgeld enthalten, ebenso ist der Schadens¬ 
ersatz nicht freiwillig zu leisten. 

*) Die griechische Währung ist seit etwa 1920 leicht entwertet. 
Scuriotis rechnet jedoch, wie es allgemein üblich ist, mit Gold' 
drachmen: 20 dr — 1 JLk Allerdings ist die Kaufkraft des Geldes in 
Griechenland größer als bei uns. 
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Erfreulicher für die Beamten der Strafkolonien als 
die Berechnung der Arbeitsbelohnung ist, daß ihr Ge¬ 
halt um ein Drittel höher ist als das der Beamten in 
den geschlossenen Anstalten. Das ist in demselben 
Maße eine Vergütung für die erhöhten Anforderungen 
in den Kolonien als ein Anreiz zum Verzicht auf Be¬ 
quemlichkeiten, die der Strafaufenthalt bietet. 

Das griechische Strafensystem kennt auch die bedingte 
Entlassung vor Ablauf der Strafe. Auch hierin haben 
die Außenarbeit verrichtenden Gefangenen den Vorzug; 
bereits nach Verbüßung von zwei Drittel der Strafe 
können sie entlassen werden, während die anderen Ge¬ 
fangenen drei Viertel ihrer Strafzeit verbüßt haben müssen. 
Flucht und Fluchtversuch aus der Strafkolonie und von 
der Arbeit werden streng (bis zu 14 Monaten) bestraft, 
der Gefangene geht ebenfalls seiner bisher gutgeschrie¬ 
benen Arbeitsbelohnung und der Vergünstigung vor¬ 
zeitiger Entlassung verlustig. 

Weiterhin geht Scuriotis auf die bereits entstan¬ 
denen Kolonien ein, um die Verwirklichung und Aus-- 
gestaltung der Vorschriften zu zeigen (303ff.). Seit dem 
Jahre 1918 sind sechs verschiedene Anstalten eingerichtet 
worden, deren Zustand besser als alle Paragraphen den 
Geist des griechischen Strafvollzugs und seiner Führer 
erkennen lassen. 

Im Jugendgefängnis Averoff, eine Anstalt für gewerb¬ 
liche und für landwirtschaftliche Arbeit, verrichteten wäh¬ 
rend zweier Jahre 381 Insassen Außenarbeit. Sie waren 
bei Gemüsebau und Blumenzucht beschäftigt, sie ver¬ 
richteten aber auch Arbeiten wie Einfriedigung, Säubern 
und Urbarmachen von brachliegendem Gelände. Die 
Zucht und Ordnung bei der Arbeit waren musterhaft 
Dadurch, daß ein Beamter einen Trupp von zehn Ge¬ 
fangenen ständig beaufsichtigt, ist eine gute und strenge 
Kontrolle über das Betragen und die Arbeitsleistung 
jedes einzelnen Gefangenen möglich. Die Entweichungen 
betrugen nur 1 v. H., und die über die im Freien arbei' 
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tenden Gefangenen verhängten Disziplinarstrafen waren 
30°/ 0 geringer als die der anderen Gefangenen in der¬ 
selben Anstalt. Ebenso wurden von den 381 Gefangenen 
nur 10 rückfällig, während von den anderen 340 Ge¬ 
fangenen in denselben zwei Jahren die Zahl der Rück¬ 
fälligen 19 erreichte, also doppelt so hoch war. 

Vom Gefängnis Syngros sind ungefähr 145 Insassen 
zu öffentlichen Arbeiten herangezogen worden. Es waren 
Arbeiten von großem Nutzen, die ohne Hilfe der billig 
arbeitenden Gefangenen große Ausgaben verursacht hät¬ 
ten. Die Gefangenen haben nach Anweisung des Land¬ 
wirtschaftsministeriums 800000 verschiedene Sträucher 
auf den Höhen der Akropolis und anderswo gepflanzt, 
ferner haben sie alle Sorten Baustoffe zum Bau eines 
großen Aerodroms in Phaliron entladen und transpor¬ 
tiert und sind zu Planierungs- und Wegebauarbeiten 
geschritten. Die Arbeitsleistung dieser Gefangenen war 
beinahe der freier Arbeiter gleich, in einigen Punkten war 
sie ihr sogar überlegen. Die Ordnung und Führung der 
Gefangenen war gut. Ein einziger Gefangener entsprang, 
aber er kam sogleich zurück und meldete sich bei dem 
Direktor. Die Gefangenen beobachten sich gegenseitig, 
aus Furcht, daß durch die Flucht eines Gefangenen die 
Außenarbeiten eingestellt und sie alle wieder eingesperrt 
werden könnten. Das Verhältnis der Aufsichtsbeamten 
zu den Gefangenen ist 1:10. Durch die Arbeit im 
Freien haben sich die Krankheitsfälle um die Hälfte ver¬ 
mindert. 

Im Jahre 1918 ist auf der Insel Vida bei Korfu eine 
landwirtschaftliche Abteilung des Gefängnisses dieser 
Stadt eingerichtet worden. Die Abteilung ist immer im 
Betrieb, das bedeutet: es gibt dort vom Klima begünstigt 
keine Winterruhe. Die Gefangenen treiben mit Erfolg 
Wein- und Ölbau; sie unterhalten eine Herde von 
60 Schafen und 20 anderen Haustieren und beschäftigen 
sich im allgemeinen mit allen landwirtschaftlichen und 
Gartenarbeiten, 
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In demselben Jahre wurde ein bewegliches Gefängnis 
in der Nähe von Aliveri im Bezirk Chalkis eingerichtet. 
200 Gefangene sind im Freien mit einer gänzlich neuen 
Arbeit tätig: sie werden beim Abbau und Transport von 
Braunkohle beschäftigt. Dieses Gefängnis ist mit der 
größten Sorgfalt organisiert worden, hat aber zu den größ¬ 
ten Erfolgen geführt. Die Leistung der Gefangenen ist 
nach den Berechnungen und Angaben der Bergbaugesell¬ 
schaft nicht geringer als die der freien Arbeiter gewesen. 
Die besten Gefangenen wurden zum Transport der Kohle 
von der Grube zum Hafen verwendet, ohne daß eine 
Bewachung nötig gewesen wäre. 

Im September 1920 wurde auf Kreta ein großes Ge¬ 
fängnis errichtet, um dort wichtige Wegebauarbeiten vor¬ 
zunehmen. Auch im Herbst und Winter erlitten die Ar¬ 
beiten trotz der schlimmen atmosphärischen Verhältnisse 
in den sumpfigen, malariaschwangeren Gebieten keine. 
Unterbrechung. 180 Zuchthausgefangene waren mit unver¬ 
gleichlichem Eifer mit bestem Willen und in strenger Zucht 
in der Herstellung und Ausbesserung von Straßen tätig. 

Wiederum sind im Jahre 1926 zwei große Schritte in 
dieser Richtung unternommen worden. In den Gefäng¬ 
nissen Athens sind Werkstätten zur Ausführung von 
Bauten und Wegebauarbeiten eingerichtet worden, und 
die oberste Gefängnisbehörde erhielt die Konzession zur 
Erschließung weiter Gebiete, die landwirtschaftlichen 
Versuchsanstalten (Station agricole) unterstellt sind, und 
die fast alles, was zum Betrieb des Bodens nötig ist, 
aufweisen: Bewässerungsanlagen, Motorschlepper, Fahr¬ 
zeuge und alle zum Ackerbau notwendigen Werkzeuge. 

In eins dieser Gebiete, bei Tyrinthe hat man im März 
(1926) 100 Gefangene geschickt und fast täglich kommen 
neue hinzu, heißt es im Bericht, der im Frühjahr 1926 
abgefaßt wurde. Die Gefangenen treiben hauptsächlich 
Gartenbau und Baumzucht. Nach einem großzügig auf- 
gestellten Plan sollen große Sumpfflächen entwässert und 
im Jahr darauf in Kultur genommen werden, und zwar 




Aus der Geschichte 
des japanischen Strafvollzuges. 1 ) 

Von Dr. R. Plischke, Dresden. 

In der Sammlung Außerdeutscher Strafgesetzbücher 
(Nr. 44) ist vor kurzem das japanische Strafvollzugs- 
gesetz vom 28. März 1908 nebst Ausführungsverord- 
nung vom 16. Juni 1908 in deutscher Übersetzung er- 
schienen. Wenn auch die Annahme, daß Japan als erster 
Staat den Strafvollzug im Wege formalen Gesetzes ge¬ 
regelt habe, 2 ) nicht zutreffend ist, 3 ) so hat dieses Land 
doch eine außerordentlich rasche Entwicklung des Voll¬ 
zuges der Freiheitsstrafe im westländischen Sinne durch- 
gemacht und ist schon frühzeitig zur Annahme des Pro- 
gressionsgedanken gekommen, zu einer Zeit jedenfalls, 
in der in Deutschland kaum der Kühnste an einen Fort¬ 
schritt im Strafvollzug zu glauben wagte. 

Schon 1878 konnte W i n e s auf dem Kongreß in Stock¬ 
holm erklären, daß Japan im Gefängniswesen mit Eifer 
und Einsicht den Weg der Reform beschritten habe; 
in der Behandlung der Gefangenen würden Ermutigung 
und Besserung als Hauptziele betrachtet. Nach dem 

') Aus der Literatur: v. Jagemann in H. J. I, S. 348; Loenholm 
in Strafgesetzgebung der Gegenwart II, S. 353; Goldschmidt in 
Vergl. Darst. Allg. Teil IV, S. 247; Mittermaier, ebenda S. 541; 
v. Hippel, Deutsches Strafrecht I, S. 443; Michaelis, Mitteilungen 
der deutschen Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde Ostasiens 
38. Heft Band IV (1888), S. 351; Berner, Gerichtssaal 33, S. 381; 
Mumm, ebenda 62, S. 136; Endres, ebenda 68, S. 177; Köhler, 
Zeitschr. f. vergl. Rechtswissenschaft X, S. 376; Rudert, Z. 33, S. 928; 
Holzmann, ebenda35, S. 107; Kusano, ebenda48, S. 70; Gentz, 
ebenda S. 372; Mayer, Archiv für Strafrecht 30, S. 30; Kraub, 
Blätter für Gefängniskunde 30, S. 165; Crusen, ebenda 36, S. 341; 
Kirchenheim, ebenda 24, S. 317; ebenda 27, S. 239; v. Frölichs¬ 
thal. Archiv für Kriminalanthropologie 29, S. 324; Makino, eben¬ 
da 43, S. 323. 

2 ) Gentz, a. a. O. S. 372. 

8 ) Zu vergleichen etwa das niederländische Gefängnisgesetz vom 
14. April 1886 und die norwegischen Gesetze vom 31. Mai 1900 und 
12. Dezember 1903 über das Gefängniswesen und die Zwangsarbeit. 
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Bericht, den die japanische Regierung dem Stockholmer 
Kongreß vorgelegt hatte, wurden schon damals den Ge¬ 
fangenen für gutes Betragen Belohnungen und Straß 
abkürzung gewährt. Die Aufenthaltsräume wurden in 
den Abendstunden erleuchtet, damit die Gefangenen 
lesen, schreiben oder sich auf andere Weise beschäftigen 
konnten. Die gebildeteren Gefangenen durften den Mit¬ 
gefangenen, insbesondere auch Jugendlichen, Unterricht 
erteilen. Gefangene mit besonders guter Führung wurden 
sogar als Aufseher zum Gefängnisdienst herangezogen. 
Für Strafentlassene, die kein Unterkommen fanden, be¬ 
stand ein Zufluchtsheim mit Arbeitsmöglichkeit. 1 ) 

Die Reform schritt in den nächsten Jahren so rasch 
vorwärts, daß Japan mit der Gefängnisordnung vom 
12. Juli 1887 bereits viele seiner westlichen Lehrmeister 
überflügelte. 2 ) Es wurde eine weitgehende Klassifikation 
eingeführt, nicht unähnlich jener, deren Durchführung 
in Deutschland heute immer noch im wesentlichen nur 
erstrebt wird. 3 ) Die Gefangenen wurden nach Alter 
und Vorstrafen in fünf streng voneinander zu haltende 
Gruppen eingeteilt: Gefangene von 12 bis 16 Jahren, 
Rückfällige von 16 bis 20 Jahren, Rückfällige von 20 Jahren 
und darüber, sonstige Gefangene von 16 bis 20 Jahren 
und von 20 Jahren und darüber. 4 ) Gefangene mit guter 

') Schon im 18. Jahrhundert waren Fürsorgeeinrichtungen für 
Strafentlassene geschaffen worden. Makino, a. a. O. S. 330. 

2 ) Deutsche Übersetzung von Take da in Blätter für Gefängnis¬ 
kunde 30, S. 46. 

3 ) Entwurf eines deutschen Strafvollzugsgesetzes von 1927 §§ 19, 20. 
Zu vergl. die schon bestehenden Einrichtungen in Baden (DVO. vom 
1. Juli 1925 § 2 — n. F. —) und Sachsen (StVO, vom 21. Juni 1924 
§§5 — 7 i. d. F. vom 8. April 1925). 

4 ) Nach Crusen a. a. O. S. 361 ist die Bestimmung fast überall 
genau befolgt worden: Crusen meint, dah die Gruppenbildung zu 
weit gehe und dem in der japanischen Verwaltung überall hervor¬ 
tretenden Bestreben entspringe, den lokalen Beamten wenig Gelegen¬ 
heit zum selbständigen Denken zu lassen. Ob dieses Bestreben in 
Japan wirklich die Klassifikation gezeitigt hat muh aber doch wohl 
bezweifelt werden. 
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Führung, besonders solche, die Zeichen der Besserung 
und der Reue über ihre Tat erkennen liehen, wurden 
belohnt. Das äubere Zeichen der Belohnung bestand 
in einem Stückchen karrierten blauen Stoffes, das am 
linken Ärmel des Anzuges aufgenäht wurde. Für jede 
Belobung wurde ein Abzeichen gewährt. Die Gefangenen, 
die solche Abzeichen trugen, wurden in einer besonderen 
Abteilung untergebracht und besser behandelt. Sie ge- 
nossen folgende Vergünstigungen: sie durften monatlich 
zwei Briefe schreiben (die übrigen Gefangenen nur einen 
Brief) und erhielten von den Kleidungs- und Gebrauchs- 
gegenständen die besten Stücke und wöchentlich ein¬ 
mal Zusatznahrungsmittel (Gemüse, Fisch, Fleisch u. a.); 
sie durften außerdem vor den anderen Gefangenen baden. 
Gefangene mit zwei oder mehr Abzeichen wurden zu 
leichterer Arbeit verwendet; auch wurde ihnen bessere 
Kost gewährt. Der Besitz von drei oder mehr Abzeichen 
bewirkte, daß sich der Gefangene eine ihm zusagende 
Beschäftigung wählen durfte und wöchentlich dreimal 
Zusatznahrungsmittel erhielt. Die Höhe der Arbeits¬ 
belohnung, die dem gewöhnlichen Lohn freier Arbeiter 
angepaßt war, richtete sich u. a. nach der Straftat, den 
Vorstrafen und der Zahl der Belohnungsabzeichen. 1 ) 
Bei Belegung mit einer Hausstrafe trat je nach der 
Schwere des Vergehens Verlust eines oder mehrerer 
Abzeichen ein. 


*) Nach damaliger japanischer Auffassung erwarb der Gefangene 
mit der Gutschrift der Arbeitsbelohnung einen Rechtsanspruch 
auf deren Auszahlung, Grusen a. a. O. S. 367. Der Entwurf eines 
deutschen Strafvollzugsgesetzes (§§ 84, 87, 91) räumt dem Gefangenen 
einen, wenn auch nicht im ordentlichen Rechtswege verfolgbaren An¬ 
spruch auf Auszahlung der Arbeitsbelohnung bei der Entlassung ein. 
Bedauerlich ist, daß die aus den sächsischen Verhältnissen (StVO, vom 
21. Juni 1924 § 99) in den Entwurf übernommene Bestimmung, Ge¬ 
fangenen, die ordnungsmäßig ihre Arbeitspflicht erfüllen, Haftkosten 
nicht zu berechnen, im Reichsrat gestrichen worden ist (zu vergl. 
Begründung der Reichsratsvorlage zu § 83 und Begründung der Reichs¬ 
tagsvorlage S. 61). 
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Die vorläufige Entlassung war bereits dem Strafgesetz- 
buch von 1880 bekannt. Der zu einer Freiheitsstrafe 
Verurteilte konnte, wenn er sich gut geführt, Beweise 
der Besserung gegeben und drei Viertel seiner Strafe, 
bei lebenslänglicher Zwangsarbeit 1 ) mindestens 15 Jahre 
verbüßt hatte, durch Beschluß der Verwaltungsbehörde 
vorläufig entlassen werden. Die Entlassung war un¬ 
zulässig bei Verbannung und Haft und bei Tätern, die 
in der Strafzeit selbst rückfällig wurden. 2 ) Eine bestimmte 
Anzahl von Belohnungsabzeichen bedeutete, daß der Ge¬ 
fangene der vorläufigen Entlassung würdig war. Strafvoll¬ 
zug und vorläufige Entlassung berührten sich im übrigen 
nicht näher. Auch durch das japanische Strafvollzugs¬ 
gesetz vom 28. März 1908 ist die „vorläufige Entlassung“ 
noch nicht — wie etwa in England, Dänemark, Norwegen, 
einigen Kantonen der Schweiz und im nordamerika- 
nischen Reformatory-System — zu einem Bestandteil des 
Strafvollzuges geworden. 3 ) 

*) Freiheitsstrafen des Strafgesetzbuches von 1880, das sich stark 
an den französischen Code p6nal anlehnte, voran: lebenslängliche und 
zeitige Zwangsarbeit, lebenslängliche und zeitige Verbannung, schweres 
und leichtes Zuchthaus, schwere und leichte Einsperrung, schweres 
und leichtes Gefängnis, Haft. 

2 ) Mittermaier a. a. O. 542 bezeichnet die Bestimmungen des 
jetzt geltenden Strafgesetzbuches vom 23. April 1907 (deutsche Über¬ 
setzung von Oba, Z. 28 S. 205) gegenüber dem alten Gesetz als über¬ 
aus lax. 

3 ) Das ist heute in Deutschland auch noch nicht der Fall. Zu 
vergleichen hingegen Reichtagsvorlage des Entwurfes eines Strafvoll' 
zugsgesetzes § 178, Begründung S. 81. 


Blätter für Gefängniskunde, Bd. LIX. 2. 
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Erziehungsstrafvollzug und Kirche. 

Von Walter Ruff, Pfarrer in Kaltenwestheim / Rhön. 

Es ist eine nicht wegzuleugnende Tatsache, daß, wenn 
in einer Gemeinde oder in einem Lande ein Verbrechen 
oder ein Verbrecher von sich reden macht, die öffentliche 
Meinung in der Hauptsache nach Sühnung durch eine 
möglichst schwere Strafe verlangt. Diese öffentliche 
Meinung betrachten die im modernen Strafvollzug 
Arbeitenden als eines der größten Hindernisse für den 
Fortgang ihrer Bestrebungen. Und die Bitte, an der 
Zerstörung dieser öffentlichen Meinung und am Aufbau 
einer andern, menschlicheren mitzuarbeiten, richten sie 
immer wieder an ihre Freunde in der Öffentlichkeit. 
Diese Vergeltung fordernde öffentliche Meinung ist nicht 
von heut und gestern, ebenso die Bitte, in dieser Frage 
einer andern zum Durchbruch zu verhelfen. „O, ihr 
Menschen! was soll ich mehr sagen? Mein Herz ist be¬ 
wegt von innigem Mitleid gegen ihn, und ich kann 
nichts mehr sagen als dieses: handle doch keiner von 
euch an ihm, wie man gemeiniglich an den Unglück¬ 
lichen handelt, die in die Hand der Obrigkeit geraten. 
O, ihr Menschen, die Geschlechter der Erde handeln 
nicht recht an diesen Elenden. Sie nehmen zuerst teil 
an ihren Greueltaten, sie spielen mit ihnen die Spiele 
ihres Lebens. Sie reizen sie zu ihren Verbrechen; sie 
pflanzen in ihnen den Unsinn ihrer Sitten und nähren 
in ihnen die Keime der Laster. Dann aber, wenn sie 
unglücklich werden und in die Hand der Obrigkeit ge¬ 
raten, verlassen sie dieselben und handeln in ihrem 
Elend gegen sie, als ob sie dieselben nicht kennten und 
nie mit ihnen die Spiele des Mutwillens gespielt hätten, 
durch welche diese Elenden verheert worden. O, ihr 
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Menschen! dann werden diese Unglücklichen in ihrem 
Innern wie wütend über ihr hartes Geschlecht, schlucken 
in sich Verachtung und Menschenhai und Rachegrimm 
und werden zehnfach abscheulicher, als sie vorher waren. 

.... Liebe Menschen.Es ist mir, die hundert 

und abermal hunderttausend von der Obrigkeit be¬ 
straften Verbrecher stehen vor meinen Augen, und ich 
sehe die Geschlechter der Menschen allenthalben so 
unbillig und hart gegen diese Unglücklichen handeln. 

Ich möchte meine Stimme erheben und rufen dem 
Volke der Erde: 

Erbarme dich dieser Elenden! Ich möchte meine 
Stimme erheben und rufen dem Volke in niedern Hütten 
und ihm sagen: Du Volk in niedern Hütten, du kannst 
an diesen Unglücklichen tun, was keine Obrigkeit an 
ihnen tun kann! Du kannst sie wieder zu Menschen 
machen; du kannst sie wieder mit sich selbst und mit 
ihren Mitmenschen versöhnen; du kannst ihrem weitern 
Elend und ihren weitern Verbrechen Vorbeugen und sie 
an deiner Hand dahin leiten, dab sie zu einer fried¬ 
lichen Ruhestätte gelangen. 

Ich möchte dem Volk der Erde, in dessen Brust ein 
Menschenherz schlägt, zurufen und sagen: es ist kein 
Gottesdienst und kein Menschendienst gröber und edler 
als die Güte, die man gegen Menschen ausübt, welche 
durch ihre Fehler verwirrt, durch ihre Schande ernie¬ 
driget, durch ihre Strafe verwildert, wie die gefährlichsten 
Kranken zur Wiederherstellung ihrer gewaltsam zer¬ 
störten Natur und ihres verheerten Daseins mehr als 
alle andern Menschen Schonung, Menschlichkeit und 
Liebe nötig haben." 1 ) 

Diese Sätze stehen nicht etwa in einer modernen 
Schrift, die zur Gefangenen- und Entlassenenfürsorge 
aufruft, sondern in Pestalozzis Lienhard und Gertrud. 

') Pestalozzi; Lienhard und Gertrud. II. Teil, Kap. 70. Pe¬ 
stalozzis Werke von Mann, Bd. I. S. 374 f. 


13» 



- 184 - 


Ebenso sind die folgenden Punkte nicht einer heutigen 
Programmschrift entnommen, sondern Pestalozzi, dem 
„die Reform des Gefängniswesens und die Rückführung 
gestrafter Verbrecher zu einem rechtschaffenen und glück¬ 
lichen Leben“ sehr am Herzen lag, hat sie im Schweizer¬ 
blatt veröffentlicht: 

1. Man muh die Verbrecher ungebessert nicht leicht 
wieder in Freiheit lassen — ihre Gefangenschaft und 
Strafe muh Rückruf zu einer Lebensart sein, die ihrer 
Natur nach den inneren Quellen ihrer Verbrechen ent¬ 
gegenarbeitet; und auch nach ihrer Entlassung müssen 
sie weit mehr und genauer unter der Aufsicht des Staates 
bleiben als alle unverdächtige Einwohner des Staates 

2. Bestrafte und wieder frei gelassene Verbrecher 
müssen durch ausgezeichnete Besserung und durch ver¬ 
dienstvolles Verhalten wieder gänzlich hergestellt und zu 
den öffentlichen Ehren ihres Standes fähig gemacht werden. 

3. Man muh keine Gefangene aus den Händen der 
Gerechtigkeit lassen, ohne auf das Sorgfältigste zu ver¬ 
suchen, durch sie den Quellen ihrer Verbrechen im all¬ 
gemeinen nachzuspüren und von ihnen selber Hand¬ 
bietung und Anleitung zu suchen, denselben Einhalt zu tun. 

4. Ohne höchst dringende Staatsbedürfnisse muh 
niemand für hundert und ein Jahr eingesperrt werden. 
Hoffnung der Erlösung muh bei allen Gefangenen die 
Grundtriebe der Ehre, der Selbstliebe und der Menschen¬ 
liebe wieder entwickeln, die sie bei ihrem lasterhaften 
Leben geschwächt und verloren. Sie müssen im Leiden 
ihres Zustands zum Gefühl gebracht werden, dah sie 
auch noch jetzt zu etwas Gutem brauchbar, und dah 
ein rechtschaffenes, gutes Betragen ihnen auch in ihrem 
gegenwärtigen Zustand heilsam und nützlich ist. 

5. Desnahen müssen alle Gefängnisse und Zucht¬ 
häuser auf einen Fuh gesetzt werden, der dem Endzweck, 
die Gefangenen zum Gefühl ihrer Pflichten und alles 
dessen, was schön, edel und gut ist, zurückzuführen, an¬ 
gemessen ist. 
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6 .') 

Wie weit etwa hier und da versucht worden ist, 
solche Gedanken zur Tat werden zu lassen, wie weit sie 
auch in der Geschichte des Strafvollzuges Vorläufer 
haben, kurz eine Geschichte des Strafvollzuges werden 
Sie nicht erwarten. Man findet sie am kürzesten und 
besten in einem Vortrag von Strafanstaltsdirektor Eil gerr 
Halle über „die Entwicklung des Strafvollzuges und seine 
Aufgaben in der heutigen Zeit“, der im 38. Jahrbuch der 
Gefängnisgesellschaft für die Provinz Sachsen und An¬ 
halt 1922 erschienen ist. 2 ) 

20 Jahre nach Pestalozzis Lienhard und Gertrud, 
1802, erscheint in Leipzig ohne Verfassernamen eine 
Schrift, deren Titel die Frage stellt: „Warum werden so 
wenige Sträflinge im Zuchthause gebessert?“ 3 ) und fast 
wie eine verspätete Antwort darauf ein Menschenalter 
später 1825 eine kurze Schrift von G. M. Obermaier, 
Inspektor am Zentralgefängnis zu Kaiserslautern: „An¬ 
leitung zur vollkommenen Besserung der Verbrecher in 
den Strafanstalten“,') die beiden letzteren in den Schriften 
zum modernen Strafvollzug im Buchverlag der Ham- 
burgischen Gefangenenanstalten neu herausgegeben. 

Obermaiers Schrift enthält grundlegende Abschnitte 
über „die Strafgesetze und die heutigen Strafanstalten“, 
ferner in Anlehnung an einen 1828 der 2. Kammer der 
Stände in München vorliegenden Strafgesetzentwurf 
eigne Vorschläge: „Wäre ich Gesetzgeber, so würde ich 
sämtliche Strafen in folgende zusammenfassen: 

1. Gefängnisstrafe I. Klasse, 

2. Gefängnisstrafe II. Klasse und 

3. Geldstrafen. 

') Pestalozzis Werke von Mann, Bd. I, S. 375 (Anmerkung). 

2 ) Zur Reform des Strafvollzuges. Sonderabdruck aus dem 38. Jahr¬ 
buch ... 2. Aufl. Halle 1924. 

3 ) Schriften zum modernen Strafvollzug, Nr. 1, Hamburg 1925. 

4 ) Schriften zum modernen Strafvollzug, Nr. 2. Hamburg 1925, 
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Meine Gefängnisse würde ich 

1. Besserungsanstalten nennen und dieVerurteilten Büßer; 

2. würde ich die Büßer in Klassen teilen, wie hier folgt: 

A. Besserungsanstalt I. Klasse. 

I. Strafklasse. Minimum 15 Jahre, Maximum lebenslang. 

II. Strafklasse. Minimum 10 Jahre, Maximum 15 Jahre. 

III. Strafklasse. Minimum 5 Jahre, Maximum 10 Jahre. 

IV. Strafklasse. Minimum 3 Jahre, Maximum 5 Jahre. 

V. Strafklasse. Minimum 1 Jahr, Maximum 3 Jahre. 

B. Besserungsanstalt II. Klasse. 

Diese Anstalt sollen jene Büßer bevölkern, welche 
unter 1 Jahr verurteilt werden." *) 

Zur „Rechtfertigung dieser Ansichten" schreibt er: 
„Ich bitte stets im Auge zu behalten, daß hier weder 
von einem Zuchthause, einer Festung noch von andern 
diesen gleichen Anstalten die Rede ist, sondern von einer 
Besserungsanstalt — das ist, von einer Anstalt, wo der 
rohe, der verwilderte und in jeder Hinsicht von Jugend 
auf verwahrloste und vernachlässigte, oft ohne Religion 
und Bildung herangewachsene, nicht selten im höchsten 
Grade leidenschaftliche Mensch teils — teils aber auch 
der leichtsinnige, gereizte und verführte, auf die richtige 
Bahn des geselligen Lebens, welcher er ganz entfremdet 
war, rückgeführt; kurz wo jeder unter allen Um- 
ständen und um jeden Preis gebessert werden 
soll." 2 ) 

Unter der Überschrift „Behandlung der Büßer in den 
Besserungsanstalten" beschreibt er sein Verfahren, unter 
der Überschrift „Innere Dienstordnung für die Ange¬ 
stellten einer Besserungsanstalt“ bringt er die von ihm 
in seiner Anstalt eingeführte Instruktion, wir würden 
heute sagen: seine Dienst- und Vollzugs- oder Haus- 


x ) S. 7. 

2 ) S. 8 f. 
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Ordnung. Die ganze Schrift ist derartig wichtig, daß es 
nicht möglich ist, sie kurz zu charakterisieren. Am 
besten wird dies noch geschehen können durch Wieder- 
gäbe seiner Einleitung mit unwesentlichen Kürzungen: 

„Bis jetzt haben über den vorliegenden Gegenstand 
nur Gelehrte verhandelt, und Jahrhunderte lang hat in 
einem Fache, welchem heute jeder denkende Menschen¬ 
freund und insbesondere jede Regierung — erkennend 
die dringende Notwendigkeit einer Reform des ganzen Ge- 
fängniswesens, — die größte Aufmerksamkeit, die innigste 
Teilnahme widmet, nur Theorie entschieden. Aber auch 
die Erfahrung hat ihren Wert; und zweckmäßig möchte 
es daher sein, nunmehr auch der Praxis einen Augen¬ 
blick Gehör zu schenken, auch sie ein Wort mitsprechen 
zu lassen und gewiß, sie wird ganz einfach und jeder¬ 
mann leicht begreiflich ihre Aufgabe lösen. 

Schon seit zehn Jahren widme ich meine ganze Auf¬ 
merksamkeit dem Zustande und dem ganzen Wesen 
jener Unglücklichen, welche die Gefängnisse aller ge¬ 
bildeten Völker füllen. Ich habe vieles, ja fast alles, 
was darüber bis jetzt gedruckt ist, gelesen. Das Re¬ 
sultat meines Forschens aber ist entmutigend und betrübt; 
denn ich finde Druck, Härte, Willkür und durchaus 
verkehrtes Behandeln der Verbrecher mehr oder weniger 
überall vorherrschen; — . . . . 

Unmenschliche Strafgesetze tragen übrigens zu den 
Leiden dieser Unglücklichen das ihrige ganz besonders 
bei, sowie sie auch nicht selten durch ihre Strenge und 
Härte ohne Maß, Zweck und Ziel der Besserung hem¬ 
mend in den Weg treten. 

Am meisten aber und fast überal tritt der Besserung 
durchaus verkehrtes und zweckwidriges Behandeln der 
Sträflinge hindernd entgegen, — hier, aus unberechneter 
Milde, ausartend nicht selten in Schwäche, auch öfter 
aus Gleichgültigkeit für diese Sache, oder aus nach¬ 
lässiger Aufsicht. — dort aus unbemessener, oft in Härte 
und Grausamkeit übergehender Strenge, herbeigeführt 
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durch die Meinung, daß dadurch von Verbrechen abge- 
schreckt werden müsse. — Diesen Extremen verdanken 
die Staatsregierungen größtenteils den heutigen, den 
Gebildeten so wenig ansprechenden und für die Ge- 
fangenen so sehr bedauernswerten Zustand der Gefäng¬ 
nisse. Dieser traurige Zustand wird zwar bis jetzt in 
allen Schriften für dieses Fach eingestanden und her- 
vorgehoben, allein ihn zu beseitigen konnte die Theorie 
noch kein gründliches, kein genug durchdringendes Mittel 
finden; denn die bis heute vorgeschlagen und angerühmt 
wordenen blieben nicht allein immer problematisch, 
sie machten vielmehr, wie jede Halbheit, die Wirren 
nicht selten noch größer. 

.... Geschah auch namentlich in meinem Vaterlande 
für dieses Fach seit bald 30 Jahren schon recht viel, 
und hat auch die Staatsregierung kein Mittel gescheut, die 
Gefängnisse auf die bis jetzt bekannt bestmöglichste Weise 
einrichten zu lassen, so muß dennoch noch weit mehr 
geschehen, wollen sie vollkommen zweckentsprechend, 
das heißt, wollen sie so eingerichtet werden, daß Bil¬ 
dung und erschöpfende Besserung endlich 
das Ziel alles Strebens wird, und so wohltätig 
auf die ganze Bevölkerung rückwirkt. 

Übergebe ich nun diese auf Erfahrung und Tat¬ 
sachen gegründeten Ansichten der Öffentlichkeit, so ge- 
schieht es in keiner andern Absicht, als daß ich eines¬ 
teils jenen bedauernswerten Geschöpfen, welche die 
Gefängnisse bevölkern und heute oft noch dem Vor¬ 
urteile unterliegen, physisch und moralisch vollends zu 
Grunde gerichtet werden, und welche doch als nur ver¬ 
irrte, auf ein dem Zeitalter mehr entsprechendes Los 
Anspruch machen dürfen, ihr Schicksal erleichte rn, 
und andernteils, weil ich nach meinem besten 
Wissen meinem Vaterlande und der Mensch¬ 
heit dienen möchte. — 


’) S. 1-3. 
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Wie ihm schon gelegentlich geantwortet worden 
war, sein System stehe und falle mit seiner Person, 
so wurde kaum etwas von dem, was er in seinen An¬ 
stalten durchführte und für alle forderte, zu einer um¬ 
fassenderen Gültigkeit erhoben, obwohl er bis zur Na¬ 
tionalversammlung von 1848 mit seinen Plänen vordrang. 
Die Gefängnisse und Zuchthäuser blieben, was sie waren, 
wurden nicht Besserungsanstalten. 

Wie Inseln im Meer so stehen Pestalozzi und Ober¬ 
in eier mit ihrer Auffassung der Strafe als Besserung un¬ 
ter ihren Zeitgenossen, für die Strafe zur Vergeltung da ist. 

Als ob diese Stimmen noch gar nicht laut geworden 
wären, muß sich 1853, zwanzig Jahre nach Obermeier, 
der 6. Deutsche Evangelische Kirchentag ') mit der Frage 
beschäftigen. Es wurde eine Spezialkonferenz eingesetzt, 
über deren Verhandlungen ein Bericht vorliegt (1854 Ag. 
d. R. H. 2 ). Es werden dort mehrere Dinge gefordert, 
die heute noch wichtig sind, z. B. bei der ersten Ver¬ 
haftung schonend mit dem Ehrgefühl umzugehen, Straf¬ 
gefangene durchaus von Untersuchungsgefangenen zu 
trennen, christliche Fürsorge für die zurückgelassenen Fa¬ 
milien der Sträflinge zu treiben, schon vor der Ent¬ 
lassung eines Gefangenen die Rückkehr in die Gesell¬ 
schaft gut vorzubereiten durch Arbeitsbeschaffung und 
väterliche Fürsorge, die körperliche Züchtigung als Straf- 
und Disziplinarmittel nicht in Anwendung zu bringen (wie¬ 
wohl dieser letzte Punkt nicht einstimmig durchgegangen 
ist); vor allem aber fordert diese Konferenz und bekräftigt 
ihre Forderung durch eine Denkschrift, eine besondere 
Vorbildung der Gefangenenwärter für ihren Beruf.“ 3 ) 
Wenn nicht in dem gesamten Aufsichtspersonal von dem 

*) Nach einem Vortrage von Wiehern. 

2 ) Die Fürsorge für entlassene Sträflinge. Bericht der betreffenden 
Spezialkonferenz auf dem 6. Deutschen evangelischen Kirchentage zu 
Berlin. Hamburg, Agentur des Rauhen Hauses. 1854. 

3 ) Die Vorbildung der Gefangenenwärter durch die Kirche. (In 
„Die Fürsorge" . . . 1854). 
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ersten Direktor bis hinab zu dem untersten Wärter das 
Bewußtsein lebendig sei, daß auch der tiefgesunkenste 
Sträfling eine unsterbliche, von Christo teuer erkaufte 
Seele besitze, und daß es nicht bloß darauf ankomme, 
ihn das Gewicht der Strafe fühlen zu lassen oder ihn 
auf längere oder kürzere Zeit unschädlich zu machen, 
sondern daß die Strafe ihm zugleich eine Zucht zur 
Erneuerung des Herzens und zur Besserung seines 
Wandels werden solle, so würden die Strafanstalten 
fort und fort nur Pflanzschulen des Verbrechens bleiben 
und die schon jetzt zum Erschrecken angewachsene 
Zahl der Verbrecher zum Verderben der bürgerlichen 
Gesellschaft in immer steigendem Maße mehren. Es 
sei daher hohe Zeit, einen anderen Bildungsweg für 
die Gefangenen Wärter einzuschlagen und dahin zu wir¬ 
ken, daß christlich gebildete Aufseher, von der Kirche 
zu diesem Dienste als zu einem Dienste um Christi 
willen an ihren Mitbrüdern angeleitet und unterwiesen, 
überall angenommen würden.“ ‘) Ebenso wird auf die 
hier als erforderlich bezeichnete Gesinnung den Gefange¬ 
nen gegenüber bei den Strafanstaltsdirektoren größter 
Wert gelegt. 2 ) 

„Der Dienst der andern Gefängnisbeamten (es war 
zuvor von den Anstaltsgeistlichen geredet worden) muß 
aufhören, als die Belohnung bürgerlicher Kriegerdienste 
einen Wert zu haben; er muß ein Dienst der erbarmenden 
Christenliebe werden, die mit der Kraft selbstverleug¬ 
nender Aufopferung geübte Manneszucht zu verbinden 
weiß. Der Staat wird beim Dienste, den er verteilt, immer 
nur zufällig diese Gesinnung treffen; die Innere Mission 
wird diese Gesinnung als das Erste haben und warten 
lernen, ob der Staat sie mit dem Dienste bekleiden will.“ 3 ) 

*) Bericht S. 4 f. 

2 ) Bericht S. 5. 

3 ) In „Die Vorbildung . . ." zitiert aus Wie her ns Denkschrift 
„Die Innere Mission der deutschen evangelischen Kirche" 1849. Be¬ 
richt S. 11. 


J 
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Was da zu lesen steht über die theoretische und 
praktische Vorbildung in einer großen Gefangenenan- 
stalt, an der eine Vorbereitungsschule zu begründen sei, 
ist in weltlichem Gewände jetzt vor einigen Jahren von 
Hamburg aus wieder gefordert worden. Daß Wicherns 
Diakone in diesem Dienst, den sie tatsächlich am Moa¬ 
biter Zellengefängnis etwa ein Jahrzehnt geübt haben, 
die in sie gesetzten Erwartungen nicht ganz erfüllt zu 
haben scheinen, soll, wie mir ein Fachmann des Straf¬ 
vollzuges sagte, nur dargetan haben, daß es nicht mög¬ 
lich ist, den Dienst der Sicherung und den der Erziehung 
in eine Hand zu legen. Diese Funktionen müssen ge¬ 
trennt werden zwischen Wachtmeister und Fürsorger. 

Schon in seiner berühmten Denkschrift „Die Innere 
Mission der deutschen evangelischen Kirche“ hatte er 
unter der Teilüberschrift „Die Innere Mission und die 
Verbrecher" 1 ) in dieser Frage ganz klar gesehen: „Die 
Innere Mission befaßt sich freilich nicht mit der Straf¬ 
gesetzgebung als solcher, außer etwa, wo dieselbe den 
Boden der christlich-sittlichen Grundlage verließe und 
das Verbrechen heiligen wollte. Wohl aber gehören in 
ihr Gebiet die näheren und ferneren, die allgemeinen 
und persönlichen Ursachen der Verbrechen, die sämtlich 
ihre eigentümliche Geographie und ihre Geschichte 
haben. Vor allem tritt sie zu den Personen, den Ver¬ 
brechern, als gefallenen Brüdern in Beziehung. Ihnen 
will sie durch ihren Dienst die Freiheit in Christo, den 
Trost der göttlichen Vergebung im Evangelio bringen 
und zur Umkehr und Wiedererlangung der Ehre und 
Gerechtigkeit vor Gott und Menschen verhelfen. Das 
Strafverfahren deswegen, wiefern es die Erreichung die¬ 
ses Zieles unmöglich oder schwer möglich oder leicht 
möglich macht oder gar unterstützt, nimmt die ganze 
Aufmerksamkeit der Inneren Mission in Anspruch; denn 
an dasselbe ist zum Teil die Erfüllung aller dieser deß- 
fallsigen Hoffnungen geknüpft. 

4 ) Abgedruckt in Bericht S. 24 — 30. 
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Demnach hat sie teils den Weg in das Innere der Ge¬ 
fängnisse zu suchen .... teils ihren Schutz und ihre Hilfe 
über die entlassenen Sträflinge auszubreiten. Das Letztere 
wird nur durch das Erstere völlig gelingen, und das 
Erstere das Letztere zur naturgemäßen Folge haben.“ 1 ) 

Bemerken Sie besonders die folgenden Sätze: „Wenn 
auch überwiegend die Gründe der Staatsklugheit und 
Staatsökonomie oder die unverstandene aber sanfte 
Gewalt des mächtigen neuerstandenen Zuges des in den 
Völkern drängenden Geistes, den die wenigsten unter 
uns als Christi Geist gelten lassen, die Bestrebungen 
zum Heil der Gefangenen im Vaterlande geweckt haben, 
— so sind sie doch geweckt, und in ihren Dienst hat 
sich keine allzugeringe Zahl solcher gestellt, welche mit 
Freuden wissen, daß hier die Innere Mission ihre Macht 
zu entwickeln hat, daß erst sie das leisten und hervor¬ 
bringen kann, was der Staat in der gefährlichen und 
ihm im allgemeinen immer noch nicht gewiß und klar 
gewordenen Handhabung und Umwandlung der Ge- 
fängniseinrichtungen allein bezwecken kann: nämlich 
die Ausrottung der Wurzel der Verbrechen durch die 
Axt der christlichen Buße, die vom Evangelio zum zwei¬ 
schneidigen Schwert, das tötet und zugleich lebendig 
macht, bestellt ist.“ 2 ) 

Den Gesamtinhalt seines Bremer Kirchentagsvortrages 
faßte Wiehern in sieben Sätzen zusammen, die nicht 
so bemerkenswert sind wie die Entschließung, die der 
Kirchentag darauf faßte: „Der Kirchentag erkennt die 
christliche Fürsorge für die Verbrecher in den Gefäng¬ 
nissen und für die entlassenen Sträflinge als eine hei¬ 
lige Pflicht der Kirche an und beschließt, nach allen 
Kräften dahin zu wirken, daß diese Erkenntnis immer 
allgemeiner zum Bewußtsein gebracht und tätige Hilfe 
nach den von Dr. Wiehern aufgestellten Forderungen 
geleistet werde.“ 3 ) 


’) Bericht S. 24. 2 ) Bericht S. 25. 3 ) Bericht S. 31. 



- 193 - 


So müßte es eigentlich nach Pestalozzi, Ober¬ 
in ai er und Wiehern, und gar nachdem durch die 
Schriften und Vorlesungen von Dr. Julius in Berlin von 
1827 an die Gefängnisgesellschaften entstanden waren, 
gut um die Gefangenen stehen. Aber was bedeuten 
diese Bestrebungen einzelner oder auch einer Kirche, 
wenn der Staat, der allein die Handhabung der Ge¬ 
fängnisse in der Hand hat, im Grunde geradeso geson¬ 
nen ist wie die öffentliche Meinung, die Sühne fordert 
und weiter nichts? Wer hat sich um die Wünsche des 
einsamen Pestalozzi gekümmert? (Seine Methoden 
des Schreib- und Rechenunterrichts sind bis zur Er¬ 
gebnislosigkeit immer wiedergekäut worden.) Ober¬ 
maiers Schrift war vergriffen, bis sie Professor Liep- 
mann 1925 neu herausgab. Und Wicherns Worte 
verhallten, soweit man auch bei ihm davon reden muß, 
wohl hauptsächlich deshalb, weil die Innere Mission 
nicht zur Sache der evangelischen Kirche wurde, sondern 
Sache einzelner Kreise in ihr blieb. Ich habe diese 
drei Männer auch nicht vorgeführt, um für das, was 
nun kommt, einen geschichtlichen Unterbau zu legen, 
sondern um zu zeigen, wie aus ganz verschiedenen 
Wurzeln bei diesen doch wahrlich sehr verschiedenen 
Männern der gleiche Ruf nach Erziehung, Besserung 
der Gefangenen in den Strafanstalten und damit ver¬ 
bunden nach Fürsorge für ihre Familien und Fürsorge 
für die Entlassenen aufsteigt. 

Inhaltlich haben diese drei, soweit ich sehe, alles 
vorweggenommen, was zur ganzen Frage zu sagen ist. 
Man könnte die Frage, von der wir oft glauben, sie sei 
ein Erzeugnis der allerletzten Jahre, durch Schilderung 
des Werkes dieser Drei erschöpfend darstellen. Natür¬ 
lich müßte man da ihre Schriften genauer wiedergeben, 
als es im engen Rahmen eines Vortrages möglich ist. 
Aber es lohnte sich für einen praktischen Theologen, 
über die Frage arbeiten zu lassen: Inwiefern sind oder 
werden in den heutigen Reformbestrebungen die Wün- 
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sehe von Pestalozzi, Obermaier und Wiehern 
betreffend Gefängnisreform nebst Gefangenen- und Ent- 
lassenenfürsorge erfüllt oder nicht erfüllt? 

Seit einem Menschenalter haben sich die Wünsche, 
welche diese drei einzelnen vortrugen und zum Teil 
zu verwirklichen anfingen, in überraschender Weise der 
Verwirklichung genähert. Die gleiche pädagogische 
Welle, die z. B. die Landerziehungsheime und die Ar¬ 
beitsschule brachte — ich schweige hier mit Absicht vom 
Dafür und Dawider -, brachte auch energische Reform¬ 
bestrebungen in bezug auf das Strafrecht und den Straf¬ 
vollzug. Der Mensch wird hier bewußt ganz in den 
Mittelpunkt gerückt. 

Ich will auch hier wieder keine Geschichte geben. 
Nur auf einzelnes besonders Bezeichnende sei hinge¬ 
wiesen; 1879 hatte man versucht, den Strafvollzug reichs¬ 
gesetzlich zu regeln. Der Entwurf ist nicht Gesetz ge¬ 
worden. *) Aber 1897 hat der Bundesrat wenigstens 
einheitliche Grundsätze für den Vollzug von Freiheits¬ 
strafen erlassen. 2 ) Die bis zum Jahre 1923 geltenden 
Haus- und Dienstordnungen aller deutschen Strafan¬ 
stalten beruhten auf diesen. Über sie ist nur zu sagen, 
daß sie nicht mehr gelten. Am 7. 6. 1923 erließ der Reichs¬ 
rat neue „Grundsätze für den Vollzug von Freiheits¬ 
strafen“, 3 ) die bis zum 1. 7. 1924 durch die Landesregie¬ 
rungen durchgeführt sein sollten. Die Länder erließen 
darauf ihre neuen „Dienst- und Vollzugsordnungen“, 
Thüringen am 24. 5. 1924. 4 ) 

In derselben Zeit verdichteten sich die Reformbestre- 
bungen zu einer Arbeitsgemeinschaft zur Reform des 
Strafvollzuges, die im Januar 1924 in Eisenach zum 

‘) Abgedruckt als Anlage I in Drucksachen des Reichstages, Nr. 3628 
von 1927, „Entwurf eines Strafvollzugsgesetzes." S. 115—118. 

2 ) Ebenda S. 119 - 122. 

8 ) Ebenda S. 123 — 139. 

4 ) Dienst- und Vollzugsordnung für die Thüringischen Landes¬ 
strafanstalten vom 24. Mai 1924. 
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erstenmal tagte. In ihr tritt zutage ein fördersames 
Zusammenarbeiten von Strafrechtlern und Pädagogen, 
von Gelehrten und Strafvollzugspraktikern. Ich nehme 
an, daß es diesem Umstand nicht zum wenigsten zu 
danken ist, daß von neuem der Gedanke einer reichs- 
gesetzlichen Regelung des Strafvollzuges in Angriff ge¬ 
nommen worden ist. Jedenfalls hat 1927 die Reichsre- 
gierung den Entwurf eines Strafvollzugsgesetzes') vor¬ 
gelegt, der, soweit ich sehe, sicher Gesetz werden wird. 
Hatte Professor Liepmann-Hamburg sich schon zu 
den neuen Reichsratsgrundsätzen über den Vollzug von 
Freiheitsstrafen kritisch geäußert, 1 2 3 ) und zwar im allge¬ 
meinen zustimmend, so ist jetzt zu dem Strafvollzugs¬ 
gesetzentwurf aus den Reihen der Arbeitsgemeinschaft 
für Reform des Strafvollzuges eine Reihe kritischer 
Beiträge erschienen, von Oberregierungsrat Dr. Frede- 
Weimar und Professor Dr. Grün hu t-Jena unter dem 
Titel „Reform des Strafvollzuges" :| ) 1927 herausgegeben. 
Auch hier wird im allgemeinen zugestimmt. Die aus¬ 
gesprochene Kritik wird hoffentlich Verwertung finden. 

So steht also jetzt die Frage des Strafvollzuges 
quellenmäßig auf den Reichsratsgrundsätzen von 1923, 
den neuen, sagen wir der Thüringischen Dienst- 
und Vollzugsordnung von 1924 und dem amtlichen 
Strafvollzugsgesetzentwurf von 1927. Die Unterschiede 
zwischen diesen drei amtlichen Schriften aufzuzeigen 
ist nicht meine Aufgabe. Es ist in ihnen ein durchaus 
einheitlicher Geist: Die Erziehung soll zum bestimmen¬ 
den Gesichtspunkt im Strafvollzug werden. Pestalozzi, 
Obermaier und Wiehern, einst ungehört, sind jetzt 
inhaltlich in voller Geltung. 

So, wie damals Obermaier und Wiehern darauf 
hinweisen konten, daß das, was sie wünschten, zum 

1 ) Siehe Anmerkung 1. 

2 ) M, Liepmann: Die neuen „Grundsätze über den Vollzug 
von Freiheitsstrafen“ in Deutschland. 1924. 

3 ) Bei de Gruyter, Berlin und Leipzig. 
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Teil schon verwirklicht sei, also die erste Probe be¬ 
standen habe, so konnten die Befürworter des heutigen 
Entwurfes und die Herausgeber der Grundsätze und 
der Dienst- und Vollzugsordnungen auch heute darauf 
verweisen, daß bereits in vielen Anstalten so wie sie 
es verlangen, verfahren wird. Aus der Zeit, wo dies 
noch nicht so selbstverständlich war, haben wir einen 
literarisch bedeutsamen Bericht über eine solche Er- 
ziehungsarbeit im Strafvollzug: Dr. Walter Herrmann, 
jetzt Leiter des Thüringischen Erziehungsheimes in 
Egendorf bei Blankenhain, hat 1922/23 dreiviertel Jahre 
lang mit Dr. Bondy, jetzt Privatdozent für Sozial' 
Psychologie und Sozialpädagogik, im Hamburgischen 
Jugendgefängnis Hahnöfersand gearbeitet und über die¬ 
sen Versuch, „den Erziehungsgedanken im Strafvollzug 
an Jugendlichen systematisch durchzuführen“, in einer 
ausführlichen Schrift berichtet. 

Gab Herrmann einen Bericht mit sehr konkreten 
Beispielen und Versuchen, so arbeitet die Schrift von 
Bondy, die sich auf die gleiche gemeinsame praktische 
Erziehungsarbeit stützt, die allgemeinen Gesichtspunkte 
einer Gefängnispädagogik heraus: „Pädagogische Pro¬ 
bleme im Jugendstrafvollzug“ 1925 . l ) 

Nicht an die Gefängnispädagogen vom Fach, sondern 
an die Öffentlichkeit, um sie aufzurütteln, wendet sich 
eine kleine, durchaus literarisches, absichtlich nicht wissen¬ 
schaftliches Gewand tragende Schrift von Dr. Otto Zir- 
ker, der in den Thüringischen Strafanstalten Ichters- 
hausen und Eisenach gearbeitet hat, mit dem Titel: „Der 
Gefangene. Neuland der Erziehung in der Strafanstalt.“ 2 ) 

Sie werden mich verstehen, wenn ich betone, daß es 
mir nicht darauf ankommt, die auch zwischen diesen Fach- 

‘) Dr. Walter Herrmann: Das Hamburgische Jugendgefängnis 
Hahnöfersand. 2. Aufl. 1926. Dr. Curt Bondy: Pädagogische Pro¬ 
bleme im Jugendstrafvollzug. 1925, beide als Heft 4 und 8 der Ham¬ 
burgischen Schriften zur gesamten Strafrechtswissenschaft. 

2 ) Im Fackelreiterverlag in Werther, Teutoburger Wald. 1924, 
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leuten der Strafanstaltserziehung vorhandenen feineren 
Unterschiede Ihnen vorzuführen. Für den von außen 
Betrachtenden liegt eine Einheit vor: Die Wurzeln liegen, 
soweit ich sie in Kürze aufdecken konnte — es gibt 
natürlich noch viel mehr, besonders außerhalb Deutsch' 
lands — bei Pestalozzi, Obermaier und Wiehern. 
Was diesen vorschwebte, fordert die Arbeitsgemeinschaft 
zur Reform des Strafvollzuges, das erheben die Reichs' 
ratsgrundsätze, die neuen Dienst' und Vollzugsordnungen 
und der Strafvollzugsgesetzentwurf zur Geltung, und 
über die Durchführung berichten Schriften wie die von 
Bondy, Herrmann, Zi.rker. Daß ich auch hier in 
keiner Weise Vollständigkeit erstrebe, brauche ich nicht 
mehr zu betonen. 

Als erste Einführung in die Probleme des Gefängnis- 
wesens und die damit zusammengehörigen der Jugendfür¬ 
sorge sei besonders erwähnt die Dezembernummer 1924 
der Thüringischen „Volkshochschulblätter“, die über 
einen Kursus berichtet, der im Oktober 1924 in Hild- 
burghausen gehalten wurde. 1 ) Nach einer Einführung 
von Professor Grünhut-Jena, dem Leiter des Kursus, 
sind sämtliche dort gehaltenen Vorträge abgedruckt, 
eine ganz vortreffliche Einführung. Man findet diese 
Dinge kaum irgendwo so konzentriert zusammen: Wil¬ 
helm Flitner: „Vom Wesen der neuen Erziehung“, 
Curt Bondy: „Jugendbewegung und Jugendfürsorge“, 
Max Grünhut: „Der Erziehungsgedanke im Strafrecht“, 
Lothar Frede: „Der Strafvollzug in Thüringen“, Otto 
Krebs: „Die Erziehung zur Arbeit“, Otto Zirker: „Aus 
der Arbeit im Jugendgefängnis Eisenach“ usw. 

Die Männer des Erziehungsstrafvollzuges müssen sich 
gelegentlich noch wehren gegen solche, die dem Straf¬ 
vollzug den Zweck der Abschreckung und der Vergel¬ 
tung erhalten wissen wollen, die einen mehr, die andern 
weniger. Pestalozzi, Wiehern und von den Heu- 


') Volkshochschulblätter, 6. Jahrgang, Nr. 9. 

Blätter für Gefängniskunde, Bd. LIX. 2. 


14 
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tigen Liepmann („Der Strafvollzug als Erziehungsauf' 
gäbe" in Frede-Grünhut) wehren ab, vor allem des- 
wegen, weil diese Abschreckung niemanden abschreckt, 
und diese Vergeltung als Druck nur Gegendruck erzeugt. 
Statt vieler Stellen nur eine von Obermaier: „In 
solchen Anstalten, sage ich, wo das Einsperren noch 
Hauptsache ist, wo man glaubt, daß, arbeite nur der 
Sträfling, so sei schon alles geschehen, wo also auf 
Besserung nur scheinbar und oberflächlich hingewirkt 
wird — dort werden stets strafbare und gefährliche Ver¬ 
bindungen ununterbrochen unterhalten und selbst schon 
für zukünftige Zeiten, für jene Zeiten also, wo sie sich 
einst, wieder frei seiend, finden werden, verabredet und 
so der noch Besserungsfähige von dem bösen und längst 
an Leib und Seele verdorbenen Verbrecher für sein 
ganzes Leben zugrunde gerichtet. — Es kann also ohne 
allen Anstand angenommen werden, daß man mittels 
der heutigen Strenge, welche in der Strafgesetzgebung 
liegt, also mittels des Abschreckungssystems, weder vom 
Verbrechen abzuhalten, noch abzuschrecken imstande 
ist, sowie auch, daß die vermeinte Unschädlichmachung 
durch Gefängnisstrafen nur eingebildet, folglich nichts 
weniger als wohltätig auf das Allgemeine wirkend ist." 1 ) 
Ich brauche nichts weiter zu zitieren. Ihnen kommen 
von selbst die Erinnerungen an Stellen, die ich vorge- 
lesen habe. Bitte stellen Sie — so muß ich im Sinne 
derer, die den Strafvollzug mit der Abzweckung auf 
Erziehung handhaben, auffordern — in bezug auf das 
Ganze nur die Überlegung an: was würde man zu einem 
Vater oder Lehrer sagen, der die Strafe nur als Ab¬ 
schreckung und Vergeltung handhaben würde? Eine 
solche Handhabung passiert einem in der Erregung, 
aber sofort schämt man sich. Zum Grundsatz machen 
möchte man sie Kindern gegenüber doch nicht. Es wird 
in der Erziehung nicht ohne Strafe gehen. Das Problem 


*) S. 4f. 



- 199 - 


ist, wie die Strafe der Erziehung dienstbar gemacht 
wird. Der Rechtsbrecher soll, so will es der moderne 
Strafvollzug, resozialisiert werden. So, wie ein Kind, 
das durch seine böse Tat sich aus der Gemeinschaft 
der Familie, der Klasse ausgeschlossen hat, durch eine 
erzieherische Strafe wieder eingegliedert werden soll. 
Gegen die hohe Rückfälligkeitsziffer — man zählte in 
den schlimmsten Zeiten bis zu 85 °/ 0 aller mit Gefängnis 
und Zuchthaus Gestraften — schützt keine Abschreckung 
und Vergeltung, sondern nur eine Erziehung, die dem 
einzelnen die Kraft zu geben sucht, die straf bare. Hand¬ 
lung samt der asozialen Gesinnung oder der Schwäche, 
aus der sie stammt, zu meiden. 

Im Zusammenhang hiermit stehen einige Forderungen 
der Reformer, die dem Laien als Sonderforderungen 
erscheinen, in Wirklichkeit aber mit dazu gehören: das 
Gefängnis, besonders das Jugendgefängnis, soll keine 
isolierte Erscheinung sein, sondern es soll in den Zu- 
sammenhang der ganzen öffentlichen Erziehungseinrich' 
tungen hineingestellt werden. Von der Kinderkrippe 
als erster Erziehungsmöglichkeit geht ein Weg über die 
Schule und die eventuell notwendig werdende Fürsorge- 
erziehung bis zu der letzten sich bietenden Möglichkeit 
zu erziehen, dem Jugendgefängnis. Praktiker dieser 
Arbeit haben es auch öfters ausgesprochen, daß es für 
sie nur ein äußerlicher Unterschied sei, ob sie in einer 
Fürsorgeerziehungsanstalt oder im Gefängnis arbeiten. 
Typisch ist der Weg von Walter Herrmann, der im 
Lindenhof bei Karl Wilker,also in der Fürsorge¬ 
erziehung anfangend dann im Jugendgefängnis Hahnöfer¬ 
sand die gleiche Arbeit trieb und endlich nach Thüringen 
kam, um in Hildburghausen und später in Egendorf 
dasselbe wieder im Rahmen der Fürsorgeerziehung zu 
tun. Die letzte Möglichkeit, der versäumten Erziehung 


‘) Vergleiche: Der Lindenhof. Werden und Wollen von Karl 
Wilker. Heilbronn 1921. 


14 * 
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noch zu ihrem Recht zu verhelfen, das Gefängnis, wird 
praktisch nicht anders aussehen als die vorletzte, die 
Fürsorgeerziehung. 

Es wird deshalb schon in bezug auf die Verurteilung 
einiges gefordert: Das Höchste wäre etwa die unbe- 
stimmte Verurteilung, die nur ein Mindest- und ein 
Höchstmaß von erziehlicher Strafzeit festsetzen würde 
und die endgültige Bestimmung dem Leiter der Erziehung 
im Laufe der Erziehungsstrafzeit überließe. Die letzte 
Erprobung, wie weit die Erziehungsstrafe gefruchtet hat, 
wäre eine Übergangsstation, in die der entlassene Ge¬ 
fangene nur des Nachts und vielleicht zum Essen kommt, 
während er tagsüber seiner Arbeit nachgeht. Man hat 
ihn nur noch an einer losen Schnur. Kann er diese 
Freiheit nicht vertragen, so holt man ihn wieder, ehe 
größeres Unglück geschieht. 

Ob die Übergangsstation in Eisenach, die vor drei 
Jahren schon geplant war, nunmehr im Betrieb ist, weiß 
ich nicht, glaube es aber kaum. Ich weiß auch nicht, 
ob überhaupt schon eine solche Station besteht. Etwas 
Ähnliches forderten schon Wiehern und seine Leute 
mit den sogenannten Asylen. ’) Erwähnt sei, daß von 
einer oft erhobenen Forderung, bedingt zu begnadigen 
und auf Probe zu entlassen, soweit ich weiß, mit posi¬ 
tivem Erfolg schon viel Gebrauch gemacht wird. Um 
des Erziehungsgedankens willen sind die Strafvollzugs- 
leute von heute mit den oft zu kurzen Verurteilungen 
nicht einverstanden, da sie für die Erziehung nicht nutz¬ 
bar gemacht werden können. Die unbestimmte Ver¬ 
urteilung bleibt zu fordern. Wie lange jemand, der ins 
Krankenhaus eingeliefert wird, darin bleiben muß, wird 
auch nicht vorher festgesetzt, sondern ergibt sich im 
Laufe der Behandlung. 


‘) Vergleiche: Die Fürsorge für entlassene Sträflinge. Bericht . . . 
1854. S. 8f. Vgl. auch die Berichte über die Asyle zu Kaiserswerth, 
Lintorf und Roman, S. 18 —24. 
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Neben diesen Forderungen für die Verurteilung, das 
Strafmaß, stehen die Forderungen einer Nachbehandlung, 
von Pestalozzi, Obermaier und Wiehern auch 
schon erhoben. Wichtig ist, daß die Nachbehandlung 
nach Absicht der Reformer nicht der freien Wohlfahrts¬ 
pflege überlassen werden soll, sondern dem Staate zur 
Pflicht gemacht wird. Ministerialrat Dr. Starke-Dres¬ 
den fordert das in Frede-Grünhut mit allem Nach¬ 
druck, vor allem in bezug auf die erzieherische Nachbe¬ 
handlung. 1 ) In Sachsen wird es auch schon so gehandhabt. 
Man hätte hierbei vergleichsweise zu denken an Kranken- 
hausbehandlung und Nachkur, welch letztere auch je 
nach der Schwere der Krankheit länger oder kürzer, 
intensiver oder weniger intensiv sein kann, auf jeden Fall 
aber wie die Krankenhausbehandlung selbst unter der 
Leitung des Fachmannes, des Arztes stehen muß. 

Also von Anfang an, von der Anklageerhebung und 
der Verurteilung an bis zur Entlassung und bis zur 
völligen Freilassung aus den fürsorgenden Händen, wenn 
es eine solche ganz gibt, steht alles unter dem Gesichts¬ 
punkt: Der asozial Gewordene soll resozialisiert, der 
Unerzogene soll erzogen werden. 

Für die Fürsorge nach der Entlassung braucht man 
eiij großes Heer von freiwilligen Helfern. Man denkt 
hier auch besonders an Jugendgruppen, die sich ent¬ 
lassener Jugendlicher annehmen könnten. Starke be¬ 
tont, wie wichtig es werden könnte, wenn Familien sich 
der Entlassenen annehmen würden. 2 ) Herrmann be¬ 
richtet zwei feine Fälle, wo Wachtmeisterfamilien Ent¬ 
lassene aufnahmen, ja, weil sie kinderlos waren, sogar 
an Kindes Statt annahmen. Zu denken wäre hier auch 
an die Hamburger Volksheimabende, 3 ) wo die Entlas¬ 
senen von Hahnöfersand zusammenkamen und sich 

x ) Siehe seinen Beitrag: „Gefangenen- und Entlassenenfürsorge", 
S. 203 - 228. 

2 ) S. 227 f. 

3 ) Siehe Herrmann, S. 109—114. 
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gegenseitig austauschten. Freunde der Arbeit kamen 
mit dazu. Es mag auch von hier aus manchem Halt¬ 
losen Halt gewährt worden sein. Zirker ersehnte einen 
„Bund der Freunde im Kampf gegen das Verbrechen.“ 
„Wir wollen nur wissen, daß hier und dort Menschen 
sitzen, denen wir ein Sorgenkind anvertrauen können." *) 

Diese persönliche Verbundenheit mit ihren Sorgen¬ 
kindern, für die sie sich verantwortlich wissen, die meisten 
bis an die Grenze menschlicher Leistungsfähigkeit, ist 
bezeichnend für die in den Gefängnissen wie in den 
Erziehungsanstalten tätigen Fürsorger, die eben dazu da 
sind, den Erziehungsgedanken zur Durchführung zu 
bringen. Es sind hier Menschen nötig, die über ein un¬ 
geheuer tragfähiges Verantwortungsbewußtsein gegen¬ 
über den ihrer Pflege Befohlenen verfügen. Hier steht 
und fällt alles mit der Personenfrage. In dieser Arbeit 
kann man selbstverständlich keinen nach der Uhr arbei¬ 
tenden, nach Dienstschluß die Verantwortung ab werfen¬ 
den Beamten brauchen, sondern nur Menschen, die die 
Verantwortung für ihre Pfleglinge nicht los läßt. Das 
Erfordernis der inneren Eignung wird in den Programm¬ 
schriften öfter betont. Es sei die Anmerkung angebracht, 
daß überall da, wo mit äußerster Kraft gearbeitet wird, 
man fast dauernd vor dem Zusammenbruch steht, nur 
von Tag zu Tag wieder von neuem die Kraft zu dieser 
entsagungsreichen Aufgabe gewinnt. Wo die Person 
nicht den Forderungen entspricht, da wird die Gefahr 
des Zusammenbruches nicht so groß sein, aber auch 
nicht der Erfolg beglücken, Menschen, die Hilfe brauchen, 
wirklich helfen zu können. 

Die besondere Ausbildung der Beamten für diesen 
Dienst, die Wiehern von der Inneren Mission geleistet 
wissen will, haben Herrmann und Bondy gefordert 
in einem ihrer Behörde eingereichten „Plan einer Re¬ 
organisation des Jugendgefängnisses Hahnöfersand, Straf- 


1 ) Zirker, S.87. 
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anstatt IV der Hamburgischen Strafanstalten“, l ) dessen 
einer Teil der „Ausbildung der Beamten“, und zwar 
getrennt der Sozialbeamten, d. h. Fürsorger, und der 
Wachtmeister gewidmet war. Theorie und Praxis gehen 
in der vorgeschlagenen Ausbildung neben einander her. 
Das Jugendgefängnis ist weil die Art seiner Insassen 
am meisten vom Erziehungsgedanken zu verwirklichen 
gestattet, die Ausbildungsstätte für sämtliche Strafan- 
staltsbeamten. 

Das Personal besteht also in einer modernen Straf¬ 
anstalt aus den Beamten des Sicherungsdienstes, den 
Wachtmeistern, von denen aber heute auch mehr Päda¬ 
gogik als früher verlangt wird, die man allmählich in 
den pädagogischen Geist hineinzieht, und den Fürsorgern, 
die den Unterricht der Gefangenen — bis zum dreißigsten 
Jahre muß jeder daran teilnehmen — in der Hand haben 
neben der Fürsorge für ihre Person. In Sachsen sind 
Fürsorger und Lehrer getrennt. Ob der thüringische 
oder der sächsische Grundsatz auf die Dauer sich besser 
bewähren wird, oder ob beides nebeneinander weiter 
in Brauch bleiben wird, ohne daß eines den Vorzug 
erhält, werden die Fachleute unter sich auszumachen 
haben. Kurz, ob Wachtmeister und Fürsorger, oder 
Wachtmeister, Fürsorger und Lehrer oder gar nur Wacht¬ 
meister und Lehrer, wichtig ist ein Satz der Thüringi¬ 
schen Dienst- und Vollzugsordnung: „Damit fruchtbare, 
erziehlich wirksame Arbeit an den Gefangenen geleistet 
werden kann, muß ein einheitlicher erzieherischer Geist 
alle Beamten vom Direktor bis zum jüngsten Aufsichts¬ 
beamten beherrschen. Zu diesem Zwecke muß sich vor 
allem jeder Beamte selbst beherrschen können und darf 
sich auch im Unwillen nie zu unüberlegten Worten oder 
Handlungen hinreißen lassen.“ 2 ) 

Der Strafvollzug ist also ein Rechtsverhältnis zwischen 
dem Staat und dem Gefangenen. Nach Grünhut 

5 ) Herrmann, S. 115 — 122 abgedruckt. 

2 ) §17. 
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müssen „die gesamten Lebensbeziehungen des Getan- 
genen von echten Rechtsnormen bestimmt sein“.') Der 
Gefangene ist also nicht etwa dem Büttel ausgeliefert 
auf Gedeih und Verderb, sondern er hat immer noch 
bestimmte Rechte. Die Rechtsgüter des Lebens und der 
körperlichen Unversehrtheit, der persönlichen Freiheit, 
der Sach- und Wertbeherrschung werden nur soweit 
angetastet, wie es der Erziehungszweck erfordert. 1 ') Es 
herrscht der Grundsatz, mit möglichst geringen Mitteln, 
also möglichst wenig Zufügung von Leid, möglichst viel, 
das heißt was nur immer an Erziehung möglich ist, zu 
leisten. Der Mensch im Andern muß auf jeden Fall 
gewahrt bleiben, auch dann, wenn der Erziehungszweck 
es notwendig macht, ihn anzufassen wie ein Kind, das 
noch nachträglich zu erziehen ist. „Beim Vollzüge dieser 
Strafen“, so sagt die Thüringische Dienst- und Vollzugs- 
Ordnung, „kommen 3 Abschnitte in Betracht: 1. Straf¬ 
vollzug in der Anstalt, 2. Aufenthalt in einer Über¬ 
gangsstelle, 3. Bedingte Strafaussetzung oder vorläufige 
Entlassung. Der Strafvollzug in der Anstalt erfolgt in 
Stufen. Er soll die sittliche Hebung des Gefangenen da¬ 
durch fördern, daß ihm Ziele gesetzt werden, die es ihm 
lohnend erscheinen lassen, seinen Willen anzuspannen und 
zu beherrschen. Er wird je nach dem Fortschreiten der in¬ 
neren Wandlung des Gefangenen seiner Strenge ent¬ 
kleidet und durch Erleichterungen, die nach Art und 
Grad gesteigert werden, gemildert und schließlich soweit 
erleichtert, daß er den Übergang in die Freiheit vor¬ 
bereitet.“ ;l ) Die Übergangsstelle, in die nur einer aus 
der Bewährungsstufe der Anstalt kommen kann, soll 
erproben, „ob sie durch den Strafvollzug sittlich bereits 
so gefestigt sind, daß sie in voller Freiheit nicht wieder 

‘) Siehe seinen Beitragin Frede-Grünhut, S. 17—30: „Recht¬ 
liche Garantien im Strafvollzug." 

2 ) Siehe hierzu besonders den Beitrag von Gentz: „Die praktische 
Ausgestaltung des Strafvollzuges" in Frede-Grünhut, S. 55 — 101 . 

3 ) §§ 2 und 3. 
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rückfällig werden. Bewähren sie sich in der Übergangs- 
stelle, so können sie dann des bedingten Erlasses des 
Strafrestes teilhaftig werden. 

Aussicht auf bedingte Strafaussetzung hat nur, wer 
sich in einer Übergangsstelle, oder wenn der Aufenthalt 
in einer Übergangsstelle nicht notwendig erscheint, in 
der Strafanstalt auf der III. Stufe bewährt hat. Auch 
auf vorläufige Entlassung (§ 23 RStGB.) haben nur Ge¬ 
fangene der III. Stufe Aussicht." *) 

Dem Erziehungszweck dient alles, was in der An¬ 
stalt vorgeht. Da ist in erster Linie die Arbeit zu 
nennen: „Regelmäßige Beschäftigung der Gefangenen 
ist die Grundlage eines geordneten Strafvollzuges", 
sagen die Reichsratsgrundsätze von 1923. 2 ) „Es ist da¬ 
für zu sorgen, daß jeder arbeitsfähige Gefangene dau¬ 
ernd mit nützlicher, wertschaffender Arbeit während 
der vorgeschriebenen Arbeitszeit beschäftigt ist," sagt 
die Thüringische Dienst- und Vollzugsodnung von 1924. 3 ) 
Daß die pflichtmäßige Arbeitszeit auch noch im neuen 
Strafvollzugsgesetzentwurf) 4 in den Zuchthäusern hö¬ 
her ist als in den Gefängnissen, findet die Mißbilligung 
aller Reformer. Einen Unterschied zwischen Gefängnis 
und Zuchthaus hat es nicht mehr zu geben. Schon 
Obermaier teilt ja nur nach der Strafzeit ein und 
nennt alle Anstalten Besserungsanstalten. Wichtig ist, 
daß die Arbeit nützlich sein und Werte schaffen soll. 

Wir können nicht das Problem der Gefangenenarbeit 
erörtern. Gesagt sei nur, daß die Frage in Thüringen 
durch eine G. m. b. H. sehr gut gelöst zu sein scheint. 
Die Gefangenen arbeiten mit neuzeitlichen Maschinen, 
möglichst in ihrem Beruf. In Untermaßfeld ist eine 
große Schneiderei, ferner Tischlerei, Schlosserei, Schmiede, 

') §§ 4 und 5. 

*) § 62. 

3 ) § 72. 

4 ) §§ 78, 152 bezw. §§ 86,158. 
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eine kleine Druckerei. Außerdem gehört das etwa 
200 Morgen große Gut Grimmenthal zur Strafanstalt. 
Der Gefangene bekommt seine Arbeit auch bezahlt. Die 
Reformer reden für den Ausdruck „Bezahlung“ und den 
mit ihm verbundenen Brauch, nicht etwa Arbeitsbeloh- 
nung, Prämie, die in den alten Gefängnissen etwa 15 bis 
20 Pfennige bei elfstündiger Arbeitszeit betrug. Er ver¬ 
dient, so ist es die Absicht, die freilich bisher wohl 
noch nicht ganz erreicht wird, mit seiner Arbeit die 
Kosten des Strafvollzuges ab. Es wird genau Buch ge¬ 
führt. Wieviel von seinem Verdienst ihm zurückgelegt 
wird, wieviel er als Hausgeld erhält, richtet sich nach 
der Stufe, in der er ist. Auf der Bewährungsstufe hat 
er ziemlich freie Verfügung. Die Gefangenen können 
zum Teil ihre Familien unterstützen, zum Teil sich we¬ 
nigstens Kleider für den Tag der Entlassung verdienen. 

Die Arbeitszeit ist meist durchgehend. Von abends 
5 Uhr an ist ein jeder arbeitsfrei, die einen, auf der 
untersten Stufe befindlichen nur noch für kurze Zeit; 
denn um 6 Uhr ist Einschluß, die andern noch eine Zeit 
länger für Unterhaltung durch Lektüre und Spiel, Musik 
und Gesang in den Gemeinschaftssälen. Alle diese 
Vergünstigungen müssen durch gutes Betragen verdient 
werden. 

An den Abenden beschäftigt sich die III., die Be¬ 
währungsstufe, unter Anleitung der Fürsorger ganz frei. 
Ein Obmann, den sie sich selbst wählt, ist das aner¬ 
kannte Familienoberhaupt. Man bringt den Gefangenen 
alle Mittel, die man draußen auch den zu Erziehenden 
und Belehrenden bringt. Viele lernen hier erst die 
Schätze der Literatur und Kunst, die uns selbstver¬ 
ständlich sind, kennen. Schon mancher hat es ausge¬ 
sprochen, daß er hier erst gelernt habe, mit seiner freien 
Zeit etwas anzufangen. Wie wichtig, da doch die über¬ 
wiegende Mehrzahl der Verbrechen in der freien Zeit 
geschehen! Eine gute Bücherei ist vorhanden, wo jeder 
nach bestimmter Ordnung ausleihen kann, zur Beleh- 
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rung, aber auch zur Unterhaltung. Zeitungen werden 
einerseits von der Anstalt gehalten, andrerseits dürfen 
bewährte Gefangene sich auch selbst eine solche halten. 
Jedenfalls findet keine Absperrung von den Nachrichten 
der Außenwelt mehr statt. Am liebsten sieht man in 
ihren Händen Fachzeitungen ihres Berufes. Daß Unter- 
rieht stattfindet, wurde schon gesagt. Daß Sport ge¬ 
trieben wird, sei noch erwähnt! Für die Gesundheit der 
Gefangenen wird Sorge getragen. Mit der Verpflegung 
gibt man sich Mühe. Das ist gar nicht so leicht bei 
einem zur Verfügung stehenden Verpflegungsgeldsatz auf 
den Kopf und Tag, der wohl selten mehr als 60 Pfennige 
beträgt. Alles das ist heute selbstverständlich und zeigt 
den Strafvollzug deutlich als Rechtsverhältnis. 

Wichtig ist die Frage der Haftart. Das Kampfge¬ 
schrei um Einzelhaft und Gemeinschaftshaft ist ver¬ 
stummt. Aber wir als Laien können uns denken, wie 
wichtig es ist, ob alle zusammen schlafen — hier lauern 
Gefahren. Lauter Männer in den besten Jahren! — 
Oder ob einer auch bei der Arbeit in der Zelle allein 
ist. Man hält, soweit ich sehe, heute für das Beste: 
tags Gemeinschaftshaft, nachts Einzelhaft. Das läßt 
sich meist auch räumlich ganz gut durchführen. Selbst¬ 
verständlich müssen beide Möglichkeiten in jeder Anstalt 
vorhanden sein. Man muß einmal einen isolieren, der 
in der Gemeinschaft stört. Man muß einmal einen in 
Gemeinschaft bringen, der in der Einsamkeit zu De¬ 
pressionen neigt. In der ersten Zeit — sie wird ver¬ 
schieden lang bemessen — ist jeder in Einzelhaft. Man 
muß ihn erst kennen lernen. Der Lebenslauf, der gleich 
in den ersten Tagen von jedem Eingelieferten verfaßt 
wird, die pflichtmäßigen Besuche des Direktors und der 
Fürsorger lösen dem in sich Gekehrtesten meist bald 
die Zunge. Daß in diesen Einzelgesprächen und den 
Unterrichtsstunden, in der persönlichen Beratung und 
Führung durch den Direktor und die Fürsorger die 
ganze Arbeit, die an den Gefangenen in erziehlicher 
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Hinsicht geleistet wird, ungeheure Kraftanspannung er- 
fordert, kann sich auch der Laie denken. Die köstlichste 
Frucht der Erziehung, soweit sie in der Anstalt etwa 
gewährt werden kann, werden wohl die Anfänge von 
Selbstverwaltung, die hier und da vorhanden sind, ge- 
nannt werden dürfen. Sie beziehen sich selbstver¬ 
ständlich nur auf die Bewährungsstufe. Versuche mit 
ihr sind zur Zeit noch nicht veröffentlicht. In Herr¬ 
manns Hanöfersand-Buch steht Wertvolles darüber, sehr 
vorsichtig abwägend. Etwa soweit zu gehen wie Wilker 
in seinem Lindenhof mit den Jungen in der Fürsorge¬ 
erziehung, sie ganz selbständig einen Jungenrat bilden 
zu lassen, hat er nicht für angezeigt gehalten. Wo zur 
Freiheit erzogen wird, da wird dies die höchste Stufe 
von in der Anstalt erreichbarer und gewährbarer Frei¬ 
heit sein. 

Der Leiter des ganzen Vollzuges ist der Direktor der 
Anstalt. Ihm steht ein Anstaltsrat zur Seite, bestehend 
aus seinem Vertreter, den Fürsorgern und den vom 
Ministerium ernannten Beamten. Monatlich hält er Be¬ 
amtenbesprechungen ab, zu denen die Verwaltungsbe- 
amten, Fürsorger, Hauptwachtmeister usw. zugezogen 
werden müssen. Es wird in den einzelnen Ländern bisher 
noch verschieden sein, wie weit diese Körperschaften 
nur beratende Stimmen haben, oder etwa ihre Stimme 
gegen die des Leiters setzen dürfen. Es kommt ja auch 
für uns nicht darauf an, sondern auf den einheitlichen 
erzieherischen Geist, der alle beherrschen muß, auf die 
„pädagogische Atmosphäre“, die in der Anstalt zu 
spüren sein soll, und die jeder der Beamten, er sei, wer 
er wolle, zu hüten und zu mehren hat. Denn es ist ein 
großes Werk, das getan werden soll, die Erziehung. Es 
ist oft eine sehr schwere Geburt, die neue Geburt, die 
mit dem Gefangenen vor sich gehen soll. In einer un- 
pädagogischen Atmosphäre kommt sie nicht zustande. 

Die Methode der Erziehung, die hier allein in Frage 
kommt, wird von Liepmann genannt „die konstruk- 
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tive, von innen heraus aufbauende Methode. Ihre Haupt¬ 
gedanken lassen sich zusammenfassen in Lösung, Selbst¬ 
verantwortung und Bindung.“ 1 ) Man macht, so sagt 
Herrmann, denVersuch, „mit besonders schwierigen 
Jugendlichen zusammen eine Erziehungsgemeinschaft zu 
schaffen, deren Grundpfeiler nicht Furcht und Strafe, son» 
dem Freundschaft und Vertrauen waren.“ 2 ) „Der Rechts¬ 
brecher ist — wenigstens nach unseren Erfahrungen — 
meist nicht der starke Mann, der aus überschäumender 
Kraft zum Verbrechen kommt, sondern ein Mensch, dem 
Hemmungen fehlen, und bei unseren Jugendlichen in den 
meisten Fällen der falsch oder gar nicht erzogene, ver¬ 
krampfte, denkunfähige und selbstvertrauenslose Mensch. 

. . . Nicht Ducken, Biegen, Unterdrücken durfte also unsere 
Aufgabe sein, sondern Helfen, Aufrichten, Abtragen von 
Schutt und Schlacke, unter der das Gute, an das wir 
auch bei unsern Gefangenen glauben, verborgen liegt. 
Und dann war diesem Guten zum Wachstum zu ver- 
verhelfen, das Böse zu bekämpfen und ein Übergewicht 
an Gutem, Positivem zu schaffen, welches das andre 
nicht mehr zum wesentlichen Faktor werden läßt.“ 3 ) 

.Hier in der Gemeinschaftshaft allein läßt sich 

das schaffen, was ich als .pädagogische Atmosphäre' 
bezeichnen möchte, und was uns die wichtigste Vor¬ 
aussetzung für jede wertvolle Erziehungsarbeit im Ge¬ 
fängnis zu sein scheint. Gemeint ist eine ganz bestimmte 
Einstellung von Führer und Geführten zu einander. 
Unsre eigne Stellung zu den Menschen, die wir erziehen 
sollten, ergab die Grundstimmung, aus der sich die Er- 
Ziehungsgemeinschaft, die uns vorschwebte, aufbauen 
konnte. Sie ermöglichte eine Einheitlichkeit und Gleich¬ 
gerichtetheit aller Maßnahmen und verzichtete, soweit 
möglich, auf Disziplinarmittel. Mußten diese aber an- 

’) Siehe seinen Beitrag in Frede-Grünhut, S. 1—16: „Der 
Strafvollzug als Erziehungsaufgabe.“ 

2 ) Herrmann, S. 21. 

3 ) Derselbe S. 22. 
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gewendet werden, so waren sie in der Gesamtheit der 
Erziehungsmaßnahmen nicht etwas Wesensfremdes, kein 
notwendiges Übel, sondern selbständige Erziehungsmittel, 
die unter Umständen sehr wertvoll sein konnten. Aus 
dieser Grundstimmung konnten wir die Gefangenen zur 
aktiven Mitarbeit heranziehen. Ausgehend vom Vertrauen 
zum Führer, einem Verstehen seiner Absichten, wird das 
Interesse am Strafvollzüge geweckt, das dann weiter ge¬ 
bildet werden kann und zur Selbstdisziplinierung, zu 
gegenseitiger Hilfe und zum Bewußtsein der Verant¬ 
wortung am gemeinsamen Erziehungsziel führt. Dieses 
Erziehungsziel kann ganz allgemein darin gesehen werden, 
den Gefangenen zu ihrem Leben eine ganz andere Ein¬ 
stellung zu geben. Sie sollen ein neues Lebensgefühl 
bekommen, sollen kritisch werden, sollen unterscheiden 
lernen, was in ihrem Leben wertvoll ist und was nicht. 
Sie sollen denken und ihre Zukunft bewußt und in 
gutem Sinne zu gestalten lernen.“ 1 ) 

Hiermit glaube ich, innerhalb der mir gezogenen 
Grenzen den Erziehungsstrafvollzug als solchen rein 
sachlich dargestellt zu haben. Wenn Sie entnommen 
haben, daß der Erziehungszweck alles, was dort geschieht, 
beherrscht, daß alles, aber auch alles, ihm untergeordnet 
ist, dann ist meine Aufgabe in der Hinsicht als gelöst 
zu betrachten. 

Welche Stellung nimmt nun innerhalb dieses Erzie- 
hungsstrafvollzuges die Kirche ein? 

In der Thüringischen Dienst- und Vollzugsordnung 
heißt es: „Den Fürsorgern liegt das gesamte Gebiet der 
Gefangenenfürsorge, die weltliche Seelsorge sowie der 
Unterricht nach Maßgabe dieser Dienst- und Vollzugs¬ 
ordnung und der Dienstanweisung ob.“ 2 ) Drei Aufgaben¬ 
gebiete, Unterricht, Fürsorge, weltliche Seelsorge legt 
der Staat in die Hand der Fürsorger, auch die „weit- 

') H e r r m a n n, S. 23 f. 

2 ) § 14 - 
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liehe Seelsorge“. Es wird zwar in den amtlichen Ver¬ 
lautbarungen nirgends gesagt, was das ist. Aber den 
mit dem Gegenstand Vertrauten ist klar, daß hier der 
Titel des kurz vor dem Kriege erschienenen Buches von 
Wilhelm Börner, 1 ) mit dem sich vor ganz kurzem 
auch das „Evangelische Deutschland“ beschäftigt hat, 2 ) 
in die amtliche Sphäre eingeführt wird. Wie die weit' 
liehe Seelsorge gemacht wird, haben wir schon gehört. 
Sie ist wohl als der Kern der Erziehung in der Straf¬ 
anstalt zu bezeichnen: „Lösung, Selbstverantwortung 
und Bindung“, geschehend in seelsorgerlichem Einzel¬ 
gespräch wie in Unterricht usw. 

Lassen sie mich wieder ohne ein Wort dafür und 
dawider zunächst darstellen, was nun hier noch die 
Kirche soll, und zwar mit den amtlichen Worten: Die 
Reichsratsgrundsätze von 1923: „Keinem Gefangenen 
wird der Zuspruch eines Geistlichen seines Bekenntnisses 
versagt. Kein Gefangener darf zu einer kirchlichen 
Handlung oder Feierlichkeit oder zur Teilnahme an reli- 
giösen Übungen gezwungen werden.“ 3 ) Die Thüringer 
Dienst- und Vollzugsordnung von 1924: „Gottesdienst 
und religiöse Seelsorge in der Anstalt sind Angelegen¬ 
heiten der Religionsgesellschaften. Den von den kirch¬ 
lichen Behörden mit der Gefangenenseelsorge betrauten 
Geistlichen (Anstaltsgeistlichen) ist zur Durchführung 
der Seelsorge das Abhalten von Sprechstunden außer¬ 
halb der Arbeitszeit sowie der Zellenbesuch von Ge- 
fangenen ihres Bekenntnisses zu ermöglichen. Das 
Nähere hat der Direktor mit den Anstaltsgeistlichen 
zu vereinbaren. Die Vereinbarung ist dem Justizmini¬ 
sterium im Entwurf vorzulegen.“ 4 ) Zu den Beamtenbe¬ 
sprechungen sind die Anstaltsgeistlichen einzuladen, 

‘) Wilhelm Börner; Weltliche Seelsorge. Leipzig 1912. 

2 ) Siehe Nr. 49, 1927; Di et t rieh; Weltliche oder kirchliche 
Seelsorge! 

*) § 105. 

4 ) § 16 . 
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wohl als eine Art Gäste. Zum Anstaltsrat gehören sie 
nicht. Vor der Beschlußfassung über Gnadengesuche 
kann der Anstaltsrat »andre Beamte, die Anstaltsgeist' 
liehen sowie die Werkmeister hören.“ ‘) »Die Einlieferung 
eines Gefangenen ist sobald als möglich auch dem 
Anstaltsgeistlichen seines Bekenntnisses mitzuteilen. 
Die Mitteilungen können in Sammellisten erfolgen.“ 2 ) 
Keinem Gefangenen wird der Zuspruch eines Geistlichen 
seines Bekenntnisses versagt. Jedem Gefangenen steht 
es frei, den Gottesdienst seines Bekenntnisses in der 
Anstalt zu besuchen, außer wenn er sich in einsamer 
Einsperrung befindet. Kein Gefangener darf zu einer 
kirchlichen Handlung oder Feierlichkeit oder zur Teil' 
nähme an religiösen Übungen gezwungen werden. Jeder 
Gefangene darf auf Wunsch Bibel und Gesangbuch oder 
ein religiöses Erbauungsbuch in die Zelle erhalten.“ 3 ) 
»Die Entlassung ist rechtzeitig auch dem Anstalts- 
geistlichen seines Bekenntnisses mitzuteilen.“ 4 ) Also 
nirgends Vorschriften für den Geistlichen selbst. Wo 
davon gesprochen wird, daß eine pädagogische Atmo¬ 
sphäre alle Beamten vom Direktor bis zum jüngsten 
Aufsichtsbeamten beherrschen muß, da wird der Geist¬ 
liche nicht erwähnt. Er ist ja kein Beamter der Straf¬ 
anstalt. Wo die pflichtmäßigen Zellenbesuche der Beamten 
Vorkommen, steht vom Geistlichen nichts. 

Ähnlich der Strafvollzugsgesetzentwurf von 1927: 
„Keinem Gefangenen wird der Zuspruch eines Geistlichen 
seines Bekenntnisses versagt. Für die Angehörigen der 
christlichen Kirchen und des jüdischen Glaubens ist geord¬ 
nete Seelsorge zu sichern. Kein Gefangener darf zu einer 
kirchlichen Handlung oder Feierlichkeit oder zur Teil¬ 
nahme an religiösen Übungen gezwungen werden. Der 
Vorsteher kann Gefangene aus Gründen der Sicherheit 
oder Ordnung von der Teilnahme an seelsorgerlichen 
Veranstaltungen ausschließen“. 3 ) 


>) § 29 (2). 2 ) § 38. a ) § 125. 4 ) § 169. 5 ) § 108 bezw. 115. 
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Ich fasse zusammen: Die Kirche nimmt im Erziehungs¬ 
strafvollzug gar keine Stelle ein. Natürlich wird in den 
Vereinbarungen zwischen dem Direktor und den Geist¬ 
lichen vielleicht eine Eingliederung des Pfarrers in den 
Erziehungsplan erfolgen können. Walter Herrmann 
hält es z. B. in seinem Buch über Hahnöfersand auch 
nicht für ausgeschlossen, .daß ein tüchtiger, dem Leben 
zugewandter Geistlicher auch auf Hahnöfersand ein 
großes und lohnendes Arbeitsfeld finden würde“. 1 ) So¬ 
weit mir bekannt ist, arbeiten in den Thüringischen 
Strafanstalten wie in den andern deutschen die Anstalts¬ 
geistlichen durchaus im Einvernehmen mit Direktor, 
Beamten und Fürsorgern. 

Das ist die Stellung, die der Kirche im Erziehungsstraf¬ 
vollzug angewiesen wird. Was sie nun an dieser Stelle 
tut, ist ihre Sache. Und da will ich in aller Kürze sagen, 
daß ich es für ganz wesentlich halte, daß die Kirche nicht 
etwa der weltlichen Seelsorge der staatlich bestellten 
Fürsorger irgend eine Art von Konkurrenz macht, sondern 
daß sie kirchliche Seelsorge treibt. 

Kirchliche Seelsorge wird sich von weltlicher so un¬ 
terscheiden, wie sich die Predigt von einer Rede unter¬ 
scheidet. Wie sich eine Gemeinde von dem Publikum 
einer Versammlung unterscheidet, ja ich darf wohl in 
diesem Kreise sagen, wie sich Erziehung von der Ver¬ 
gebung der Sünden unterscheidet. Ich wende mich 
also, wie gesagt, nicht dagegen, daß der Staat der Kirche 
die vorhin geschilderte Stellung im oder besser neben 
dem Strafvollzug anweist. Aber dagegen würde ich mich 
wenden, wenn die Kirche in der Anstalt weiter nichts 
wollte als, geduldet oder gerufen, eine Art religiöse Ver¬ 
schönerung des Strafvollzuges vorzunehmen. Ihre Auf¬ 
gabe ist — ich kann das in Jena vor der Gefängnisge¬ 
sellschaft Gesagte hier nicht wiederholen, weise nur 
darauf hin — die Darreichung der Sündenvergebung, in 

’) Herr m ann S. 46. 

Blätter für Gefängniskunde, Bd. L1X. 2. 15 
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der Predigt an die Gemeinde, in der Beichte an das 
einzelne Gemeindeglied, so in der Strafanstalt wie 
draußen. 

Für wesentlich halte ich in dieser Frage zweierlei: 
einmal daß die Pfarrer, besonders die, die mit Strafan- 
staltsseelsorge betraut sind, theoretisch sich klar zu 
werden suchen über ihre wirkliche, die kirchliche Aufgabe. 
Es ist ja niemandem damit gedient, nicht dem Strafvoll¬ 
zug, das heißt dem Staat, und nicht der Kirche, wenn 
die modernen Anstaltsgeistlichen sich zum großen Teil 
darin erschöpfen, jetzt im Chor der Übrigen festzustel- 
len, wie herrlich weit wir es gebracht haben, und nun 
ihrerseits in ihren Sprechstunden, Bibelstunden, Unter¬ 
richtsstunden und Gottesdiensten die Erziehung auf 
einem Nebengeleise auf ihre Art zu treiben. Sondern 
sie müssen sich unbarmherzig klar zu werden trachten, 
was die Aufgabe der Kirche überhaupt und im Strafvoll¬ 
zug im besondern ist. 

Ferner wäre wichtig um der wichtigen Sache willen, 
daß die Theologen, besonders wieder die in der Straf¬ 
anstaltsseelsorge, sich mit den weltlichen Organen dieser 
Arbeit zusammensetzten und ganz intensiv über die 
Frage der Erziehung und ihres Verhältnisses, wenn es 
ein solches gibt, zur Sündenvergebung zu sprechen such¬ 
ten. Denn wenn auch die Frage der Kirche im Strafvoll¬ 
zug gesetzgeberisch und praktisch so gut wie gelöst ist, 
so ist doch um der Menschen willen, die in den Straf¬ 
anstalten wohnen, die ernsteste Zusammenarbeit aller, 
die für sie da sind, wichtig. Es ist hier mit allem Ernst 
die Frage zu stellen, ob man der tiefsten Not des Men¬ 
schen mit dem, was wir heute Erziehung nennen, gerecht 
wird. Diese Frage kann nicht für den Strafvollzug allein 
gelöst werden, sondern es wäre überhaupt über Er¬ 
ziehung zu sprechen. Diese schwere und überaus wich¬ 
tige Frage kann hier nicht aufgerollt werden. Vielleicht 
ist sie in nicht allzuferner Zeit zwischen den Pädagogen 
und den Theologen zu verhandeln. 
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Die Frage, welche Stellung die Kirche zum Erziehungs¬ 
strafvollzug einnimmt, wird von ihr beantwortet werden 
nach ihrer Stellung zu sich selbst, zu der modernen Auf¬ 
fassung vom Menschen, von der Gemeinschaft usw. 
Die Auseinandersetzung ist hier nicht zu führen. Es soll 
nur angedeutet werden, daß im Hintergründe die Frage 
nach Art und Aufgabe der Kirche einer Antwort harrt. 
In dieser Antwort wird jedenfalls das Wort Vergebung 
der Sünden eine wichtige Rolle spielen. 

Ich möchte mit einer Frage schließen: Wäre es nicht 
vielleicht möglich einmal zu überlegen, ob die der Kirche 
im Strafvollzug angewiesene Stellung nicht auch in an¬ 
deren Beziehungen, in denen sie steht, zu versuchen wäre, 
z. B. bei der Gestaltung der Schulfrage? Auch hier sei 
keine Antwort versucht. Aber die Klarheit der Stellung 
der Kirche im Strafvollzug, die mir selbst erst beim Stu¬ 
dium der hierauf bezüglichen Verordnungen aufgegangen 
ist, ist doch sehr wohltuend, zumal da die Kirche, weil 
ihr der Staat in ihre Arbeit in den Anstalten nicht 
hineinredet, die Freiheit hat, statt des Falschen das 
Richtige zu tun. 


iS* 



Die Unterbringung in Trinker¬ 
heilanstalten nach dem künftigen 

Strafrecht. 

Von Oberregierungsrat Leo von Egloffstein, Rebdorf in Bayern. 

Der Entwurf eines Allgemeinen Deutschen Strafgesetz¬ 
buchs sieht Trinkerheilanstalten zur Sicherung und 
Besserung vor. 

Nach dem Entwurf zu einem Strafvollzugsgesetz kön- 
nen die Trinkerheilanstalten öffentliche und private sein. 
Eine enge Anlehnung an die Hausordnung in Straf¬ 
anstalten ist zugelassen. Bei Anwendung der Zucht- 
mittel und Aufrechterhaltung der Sicherheit in den 
privaten Anstalten ist die Mitwirkung der Verwaltungs¬ 
behörden angeordnet. 

Bei der Einrichtung der staatlichen Trinkerheilstätten 
und ihrer Verwaltung, aber auch bei der Beaufsichtigung, 
der Errichtung, der Mitwirkung in den privaten Trinker- 
heilstätten, werden die Erfahrungen und auch die Kräfte 
der Strafanstalten nicht zu entbehren sein. 

Sie werden aber nur dann von Segen sein, wenn 
die Strafanstaltsbeamten sich alle Erfahrungen, Kennt¬ 
nisse und Grundsätze zu eigen machen, die sich in der 
Trunkbekämpfung, der Trinkerfürsorge, der Leitung und 
Verwaltung von Trinkerheilstätten bewährt haben. 

Wenn ich hier die Bestimmungen des künftigen Straf¬ 
rechts über Unterbringung in eine Trinkerheilanstalt be¬ 
spreche, so geschieht dies aus den Erfahrungen heraus, 
die ich mir in 24 Jahre langem Dienst an der Leitung 
eines Arbeitshauses und 15jähriger Arbeit in der Ent¬ 
haltsamkeitsbewegung und der Trinkerrettung erworben 
habe. 

Solang der Entwurf noch nicht Gesetz ist, gilt es 
vor allem zu prüfen, ob seine Bestimmungen über Trinker- 
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behandlung auch den Zwecken der Trinkerfürsorge und 

zugleich einer strafrechtlichen Maßnahme der Besserung 

und Sicherung entsprechen. 

* * 

* 

Nach dem Reichstagsentwurf zum ADStGB (§ 57) 
kann ein Täter nur dann in einer Trinkerheilanstalt 
untergebracht werden, wenn er „gewohnheitsmäßig im 
Übermaß geistige Getränke zu sich sich nimmt." 

Danach kann eine Reihe von Trinkern nicht in 
einer Trinkerheilanstalt untergebracht werden, die ihrer 
dringend bedürfen. 

So jene Gewaltverbrecher, die sich nur gelegentlich 
einmal betrinken und noch dazu geringe Mengen zu 
sich nehmen, dabei aber in einen Zustand allergrößter 
Gefährlichkeit geraten, oder sonst harmlose Leute, die 
in gelegentlicher Betrunkenheit allen Halt verlieren, daß 
sie sich zu Verbrechen verleiten lassen, deren sie sonst 
nie fähig wären, zu Einbruchs-, zu Banden-Diebstählen, 
auch Sittlichkeitsverbrechen, oder Quartalsäufer. Sie 
sind keine Gewohnheitstrinker, sind in der Regel sogar 
sehr mäßig und es lassen sich nur ganz vereinzelte An¬ 
fälle feststellen, in einem solchen begehen sie dann ihr 
Verbrechen, oder jene SittlichkeitsVerbrecher, die unter 
altem Recht immer wieder in die Strafanstalten zurück¬ 
kehren, weil sie schon in den ersten Tagen nach ihrer Ent¬ 
lassung im Rausch eine Notzucht, eine Kinderschändung, 
eine Exhibition, eine widernatürliche Unzuchtshandlung 
begehen. Sie könnten zu Anfang in einer Trinkerheil- 
Stätte geheilt werden, aber — sie hatten ja nie Zeit Ge¬ 
wohnheitstrinker zu werden. 

* * 

* 

Der Entwurf verlangt weiter, daß der Täter seine Tat 
im Rausch oder in Volltrunkenheit begangen hat. 
Damit würden freilich die sogenanten Alkoholverbrecher, 
die Gewaltverbrecher erfaßt — wenn sie nicht zum ge¬ 
ringeren Teil Gewohnheitsverbrecher wären. 
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Dagegen muß die gleich große Zahl von verbreche' 
rischen Trinkern von einer Trinkerheil- oder Bewahr- 
anstalt ausgeschlossen werden, da sie die Tat selbst im 
Zustand der Nüchternheit begangen haben. 

Da sind die vielen durch gewohnheitsmäßigen oder 
auch quartalsweisen Trunk Entarteten, die einen Dieb- 
stahl, eine Hehlerei, ein Amtsvergehen begangen haben 
oder in der Not zu Helfern von Bankräubern, Münz¬ 
fälschern, Erpressern geworden sind oder sich der Kup¬ 
pelei, der gewerbsmäßigen Abtreibung hingegeben haben. 

In der Begründung (des § 57) sind Bedenken erhoben 
worden, solche Täter der Trinkerheilanstalt zuzuweisen, 
wenn die Trunksucht nur mittelbare Ursache gewesen 
ist. Der Zusammenhang lasse sich schwer erweisen. 

Es wird immer schwierig sein, in den kurzen Stunden 
der Gerichtsverhandlung nachzuweisen, daß der gewohn¬ 
heitsmäßige Trunk den Grad erreicht hat, der erforderlich 
ist, um den Trinker in die Trinkerheilanstalt zu bringen 
und daß außerdem der gewohnheitsmäßige Trunk mit 
dem Rausch zurZeit der Tat und mit der Tat selbst im 
ursächlichen Zusammenhang gestanden hat. Es ist sicher¬ 
lich nicht schwieriger nachzuweisen, daß die genannten 
nüchtern begangenen Taten trinkerischen Ursprungs sind. 

* * 

* 

Der Entwurf sieht bei Trinkern die Unterbringung 
in einer Trinkerheilanstalt vor. Sie darf nicht länger 
als zwei Jahre währen. 

Diese Maßregel ist sehr geeignet für den kleineren Teil 
von Trinkern, bei denen noch Aussicht auf Heilung besteht. 

Aus jeder Trinkerheilstätte hören wir die Klage, daß 
die Trinker zu spät eingeliefert werden, daß unheilbare 
Trinker den heilbaren die Plätze wegnehmen, daß 
sie die Zucht in der Anstalt gefährden, von üblem 
Einfluß auf die heilbaren sind. Sie müssen auch vom 
Gericht von den Trinkerheilstätten ferngehalten werden. 
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Aber auch die unheilbaren verbrecherischen Trunk¬ 
süchtigen bedürfen der Verwahrung. Sie müssen von 
ihrem jämmerlichen Verbrecher- und Trinkerelend be¬ 
freit und die Öffentlichkeit muh vor ihnen geschützt 
werden. 

Es sind die trunksüchtigen Diebe und Schwindler, 
die die Gegend mit Untaten geringerer Art belästigen, 
oder die Trunkenbolde, die wegen Prügeleien, meist an 
Angehörigen begangen, oder wegen Hausfriedensbruch 
oder Widerstands odereines Sittlichkeitsvergehens immer 
wieder in Strafe kommen und schließlich im Straßen¬ 
graben enden, wenn nicht eine Brandstiftung, ein Raub, 
ein Lustmord, eine wahnwitzige Schießerei ihre Gemein¬ 
gefährlichkeit dartut. 

Sie bedürfen einer Verwahrung ganz anderer Art. 
Die heilbaren Trinker gehören in offene Anstalten, da¬ 
mit sie die Widerstandskraft gegen die Versuchung zum 
Trunk wiedergewinnen. 

Ganz anders die rettungslos Trunksüchtigen. Sie 
bedürfen einer Verwahrung hinter verschlossenen Türen 
oder wenigstens unter beständiger strammer Bewachung. 

Die Trinkerheilanstalt paßt für sie nicht mehr; die 
Verwahrungsdauer wäre auch zu kurz für sie. 

Für die Sicherungsverwahrung langt in der Regel 
die Gemeingefährlichkeit noch nicht. 

In die Heil- und Pflegeanstalt gehören sie nicht, denn 
ihr krankhafter Zustand verschwindet, sobald sie in der 
Anstaltspflege vom Trunk entwöhnt sind. 

Das Arbeitshaus ist der einzig richtige Platz für 
sie. Dort sind sie bei ihresgleichen, denn die Land¬ 
streicher und Bettler sind zu neun Zehnteln Trinker. 
Hier werden sie zu Ordnung und Arbeit angehalten. 

Für sie ist auch das Arbeitshaus, keine Härte, denn 
das Strafvollzugsgesetz sorgt und kann noch mehr 
sorgen, daß die Arbeitshäuser alten Stils verschwinden, 
mit all den Mängeln veralteter Zuchthäuser und ärm¬ 
lichster Armenhäuser und es kann auch noch die nötige Ab- 
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Sonderung und Gruppierung anordnen. In dem Arbeits¬ 
haus dürfen nach dem Entwurf die Landstreicher und 
Bettler bei der ersten Verwahrung nicht länger als zwei 
Jahre verbleiben. Erst bei der zweiten Verwahrung kann 
vor Ablauf des dritten Jahres die Dauer je um drei 
Jahre vom Gericht verlängert werden. 

Die verbrecherischen Trunksüchtigen dürfen nicht 
nach zwei Jahren wieder auf die Öffentlichkeit losgelassen 
werden. Es genügt, wenn das Gericht alle drei Jahre 
nachprüft, ob die Verwahrung immer noch erforderlich ist. 

* * 

* 

Soll also die Maßregel zur Besserung und Sicherung 
von trinkerischen Verbrechern den Anforderungen der 
Verbrechens- und zugleich der Trunkbekämpfung ge¬ 
nügen, so muß §57 folgende Fassung bekommen: 

Zeigt sich, daß der Täter nicht imstand oder 
gewillt ist, seinen Hang zum Trunk zu beherrschen 
und ist die Tat eine Folge dieses Hanges, oder hat 
er bei der Tat gezeigt, daß er im Rausch zu ver¬ 
brecherischen Handlungen neigt, so kann seine 
Unterbringung in einer Trinkerheilanstalt angeord¬ 
net werden, wenn diese Maßregel erforderlich ist, 
um ihn an ein gesetzmäßiges und geordnetes Leben 
zu gewöhnen. 

Ist der Täter derartig trunksüchtig, daß er auf 
andere Weise nicht zu gesetzlichem und geordnetem 
Leben angehalten werden kann, so ist er im Arbeits¬ 
haus unterzubringen. Je nach Ablauf von drei 
Jahren ist eine Entscheidung des Gerichts herbei¬ 
zuführen, ob die Voraussetzungen für eine weitere 
Verwahrung gegeben sind. 



Verschiedenes. 


Vorsätzliche Verletzung durch einen Mitgefangenen 
als Betriebsunfall. 

In diesen Tagen hat die Ausführungsbehörde für 
Gefangenenunfallfürsorge bei der Staatsanwaltschaft des 
Oberlandesgerichts München einen Bescheid erlassen, 
der einer Veröffentlichung in unseren Blättern würdig ist, 
weil zu erwarten ist, daß ihn sich auch die anderen ent¬ 
scheidenden Stellen im Reich zu eigen machen werden. 
Er muß aber auch allen Stellen bekannt sein, die in 
Unfallsachen die erste Aufnahme zu pflegen haben; denn 
die Gründe, so überzeugend sie sind, liegen der herr¬ 
schenden Auffassung von Betriebsunfall fern und es 
könnte leicht eine Unfallanzeige unterlassen oder abge¬ 
feimt werden, da gerade das Gegenteil von einem Unfall 
im Sinne des Reichsunfallversicherungsgesetzes vorzu- 
liegen scheint. Die Entscheidung lautet; „Nach ständiger 
Rechtssprechung der Spruchbehörden ist die vorsätzliche 
Verletzung eines Versicherten durch einen Mitarbeiter 
in der Regel kein Betriebsunfall. Die vorsätzliche Ver¬ 
letzung ist aber dann als Unfall anzusehen, wenn die 
Veranlassung zum Angriff wesentlich im Betriebe beruht 
und wenn die Handlung selbst sich noch als ein Ausfluß 
der Betriebsgefahr darstellt. Diese Voraussetzungen sind 
im vorliegenden Falle gegeben. Den Anlaß des Streites 
bildete die Arbeit und ihre Ausführung. Die Betriebs¬ 
gefahr ist darin zu erblicken, daß der Verletzte bei der 
Art des Betriebes gezwungen war, mit „rohen und ge- 
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walttätigen Leuten“ (Schlag mit der Sense beim Mähen 
nach kurzem Wortwechsel über die Arbeit) „auf engem 
Raume zusammen zu arbeiten.“ 

Rebdorf, den 6. Juli 1928. 

Oberregierungsrat v. Egloffstein. 


Haftzweck und Briefverkehr in der Untersuchungshaft. 

Der Durchführung des durch die Straftat ausgelösten 
staatlichen Strafanspruchs dient neben anderen Mitteln 
auch die Untersuchungshaft. Sie soll die Anwesenheit 
des Angeschuldigten für die Dauer des Strafverfahrens 
sichern. Ihrer Natur nach stellt die Untersuchungshaft 
einen schweren Eingriff in die Freiheit einer Person 
dar, der um so schwerwiegender ist, als Schuld oder 
Unschuld des Verhafteten noch nicht feststeht, sondern 
im Strafverfahren erst festgestellt werden soll. Sie ist 
die einschneidendste aller Untersuchungsmaßnahmen. 

Über die Pein der Untersuchungshaft Ausführungen 
zu machen, erübrigt sich. Auf Verdacht hin erfolgt die 
Verhaftung. Ein schwerer Eingriff in Freiheit, Ehre, 
Vermögen und nicht selten in die Gesundheit vollzieht 
sich augenblicklich. Der Gefangene ist naturgemäß in 
der Beschaffung seines Entlastungsbeweises behindert. 
Psychologisch erklärlich ist es, daß Bestürzung und 
Verwirrung auch oft den Gewandtesten übermannt und 
seine sachdienliche Verteidigung schwächt. 

Mit Recht bestimmt daher § 116 Abs. 2 StPO., daß 
dem Verhafteten nur solche Beschränkungen auferlegt 
werden dürfen, welche zur Sicherung des Zweckes der 
Haft oder zur Aufrechterhaltung der Ordnung im Ge^ 
fängnis notwendig sind. Besonders wichtig für den 
Verhafteten ist naturgemäß sein Verkehr mit der Außen¬ 
welt, der sich in Besuchen und im Briefverkehr äußert. 
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Hinsichtlich des Briefverkehrs bestimmt die Dienst- 
und Vollzugsordnung im § 114: „Die auf den Briefwech¬ 
sel bezüglichen Entscheidungen trifft der Richter.“ Dem 
Richter sind mithin die ein- und ausgehenden Briefe 
vorzulegen; er kann unter den Voraussetzungen des 
§ 113 der Dienst- und Vollzugsordnung die Aushändi¬ 
gung oder Absendung der Briefe verhindern. 

Diese Regelung ist in ihrer Allgemeinheit meines 
Erachtens anfechtbar. Nach § 112 StPO, sind die Vor¬ 
aussetzungen der Untersuchungshaft folgende: Entweder 
dringender Tat- und Fluchtverdacht oder dringender 
Tat- und Kollusionsverdacht. Die StPO, scheidet scharf 
zwischen diesen Voraussetzungen, da nur die Unter¬ 
suchungshaft, die lediglich wegen Fluchtverdacht ange¬ 
ordnet wurde, durch Sicherheitsleistung abwendbar ist. 
Dies ist durchaus folgerichtig: Beseitigt die Sicherheits¬ 
leistung den Fluchtverdacht, so ist für die Untersuchungs¬ 
haft kein Raum mehr. 

Wenn man diesen Gedanken des Gesetzgebers aber 
weiter verfolgt, so muß auch die angeführte Regelung 
des Briefverkehrs verschieden gehandhabt werden, je 
nachdem es sich um die eine oder die andere Art der Un¬ 
tersuchungshaft handelt. Die Einsicht des Richters in 
den Briefwechsel hat ja nur dann einen Sinn, wenn es 
sich um die Untersuchunghaft wegen Kollusionsver¬ 
dacht handelt, da der Verhaftete in diesem Falle bestrebt 
ist, Zeugen oder Mitschuldige zu beeinflussen. Der 
Haftzweck rechtfertigt in diesem Falle die Vorlage der 
Briefe. 

Ungerechtfertigt erscheint jedoch die Vorlage der 
Briefe der nur wegen Fluchtverdacht Verhafteten; sie ist 
meines Erachtens direkt gesetzwidrig, da sie gegen 
§ 116 Abs. 2 StPO, verstößt. Der Haftzweck in diesem 
Falle geht doch offenbar dahin, sich der Person des 
Angeschuldigten zu versichern zur Verbürgung einer 
ungehinderten Durchführung des Strafverfahrens. Die 
Vorlage der Briefe erheischt jedoch der Haftzweck in 
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diesem Falle keineswegs. Man könnte allerdings ein- 
wenden, daß die Vorlage der Briefe um deswillen ge¬ 
boten sei, weil der Verhaftete brieflich freie Personen 
zur Unterstützung etwaiger Fluchtpläne auffordern könne. 
Diese Einwendung geht jedoch fehl. Die Verhinderung 
der Flucht ist Aufgabe der Anstaltsbeamten; dem Vor¬ 
steher ist aus diesem Grunde und zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung im Gefängnis jedweder Brief vorzulegen. 

Ist aber nach dem Haftzweck die Vorlage der Briefe 
nicht erforderlich, so erscheint die bestehende Regelung 
des Briefverkehrs sehr bedenklich. Sie stellt eine durch 
nichts gerechtfertigte Verkümmerung der in dem Art. 117 
(Briefgeheimnis) und 118 (Recht der freien Meinungs¬ 
äußerung) der Reichsverfassung garantierten Grund¬ 
rechte der Deutschen dar. 

Steinecke, Strafanstaltsdirektor. 


Verwaltungsvereinfachung. 

Zeitungsnachrichten zufolge haben sich unter der 
Führung von Hamburg sieben norddeutsche Länder, 
Hamburg, Bremen, Lübeck, Mecklenburg-Schwerin, Meck- 
lenburg-Strelitz, Oldenburg und Braunschweig zu einer 
Verwaltungsgemeinschaft im Gefängniswesen entschlos¬ 
sen. Die Gemeinschaft soll mit Beginn des Jahres 1929 
in Kraft treten. Damit ist eine Rationalisierung des 
Gefängniswesens eingeleitet, die, wenn sie durch die 
Zustimmung der Länderparlamente zur Tat wird, die 
beteiligten Länder in die Lage versetzt, das zu erwar¬ 
tende Strafvollzugsgesetz sachlich richtig und finanziell 
tragbar durchzuführen. Es wird so zumal bei dem Rück¬ 
gang des Gefangenenstands möglich, veraltete Anstalten 
ganz aufzugeben, die Gefangenen zweckentsprechend 
auf die besten Anstalten zu verteilen und die Auslese 
und Ausbildung der Beamten in großzügiger Weise zu 



- 225 - 


ordnen. Über das Ergebnis der Verhandlungen werden 
wir berichten, da eine Neuerung von wesentlichster Be¬ 
deutung in Frage steht. 

w. 


Kriminalität nach Hirngrippe. 

1. Ein Gefangener hat im Jahre 1923 im Alter von 
16 Jahren eine Hirngrippe durchgemacht. Während er 
vorher nie bestraft worden ist, verbüßt er zur Zeit 
die vierte Strafe wegen einfachen Diebstahls i. R. Kör¬ 
perlich zeigt er Parkinsonerscheinungen, psychisch ver¬ 
langsamtes Denkvermögen ohne grobe Intelligenzde¬ 
fekte, zeigt Mangel an Initiative, Dösigkeit. Arbeits¬ 
fähigkeit beschränkt; Zustände kataleptischer Starre. 

2. Ein junger Mann hat im Jahre 1921 oder 1922 
eine Hirngrippe durchgemacht. Scheinbar geheilt tritt 
er 1924 bei der Reichswehr ein, muß aber wieder ent¬ 
lassen werden. Wegen Ungehorsams und zweimal auch 
wegen Diebstahls ist er seitdem vorbestraft. Im Jahre 
1925 wird er wegen Diebstahls i. R. angeklagt und zu 
einer Gefängnisstrafe von 3 Monaten verurteilt, aber 
im Wiederaufnahmeverfahren auf Grund von § 51 StGB, 
freigesprochen. Das Gutachten stellt fest, daß die Straf¬ 
tat in die Zeit fällt, die bereits durch die im Anschluß 
an die Hirngrippe auftretende krankhafte Wesensver¬ 
änderung gekennzeichnet sei und daß zur Zeit der Be¬ 
gehung der Tat die freie Willensbestimmung ausge¬ 
schlossen war. Der Mann befindet sich seit einigen 
Wochen in der Irrenanstalt mit ungünstiger Prognose. 

3. Eine am 19. August 1895 geborene Frau aus kri¬ 
minell belasteter Familie — zwei Brüder sind vielfach 
bestraft — hat sich bis zum Jahre 1921 straffrei gehalten. 
Im Januar und Februar 1921 hat sie eine Hirngrippe 
durchgemacht. Seitdem ist bei ihr ein Hang zum Stehlen 
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beobachtet worden. Nach einer ununterbrochenen Reihe 
von Diebstählen und achtmaliger Verurteilung wegen Dieb¬ 
stahls kommt sie in die Heilanstalt. Der Arzt dia¬ 
gnostiziert Spätfolge von Hirngrippe, die körperlich in 
Parkinsonismus ausging, psychisch eine Wesensverän- 
derung in asozialem Sinne zur Folge hatte. Sie ist in 
der Heilanstalt gestorben. 

Mitteilung ähnlicher Fälle ist erwünscht. Eines der 
Gutachten sagt, daß infolge dieser neuartigen Erkrankung 
wahrscheinlich ein neuer, jugendlicher krimineller Typ 
in Erscheinung treten werde, der einerseits ein Anrecht 
auf den Schutz des § 51 StGB, habe, andererseits durch 
die asoziale Wesensveränderung dem Strafrichter dau¬ 
ernd Schwierigkeiten mache. — 

Die Schriftleitung hat von besonders hiezu berufener 
Seite einen Originalartikel erbeten, wozu ein größeres 
Material zur Verfügung stehen sollte. 

W. 


Schonung des Vorbestraften als Rechtspflicht. 

Die sozialethische Bewertung von Straftat und Be¬ 
strafung geht, unbekümmert um die theoretische Gleichung 
zwischen Tat und Strafe, zwischen Unrecht und Sühne- 
leistung, bei der breiten Allgemeinheit ihre eigenen Wege, 
in der Regel in der Richtung auf eine fast unterschieds¬ 
lose Deklassierung der Vorbestraften. Nach außen ist 
die Nachwirkung der Strafe meist eine objektive Er¬ 
schwerung der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Lage 
des Gefangenen. Nach innen hinterläßt das Erlebnis 
von Tat und Strafe beim Vorbestraften einen lang an¬ 
haltenden Komplex von niederdrückenden Gefühlen, 
bei denen empfindsame Resignation und empörte Auf¬ 
lehnung Gegenpole bilden und die bei schwächeren 
Charakteren als störende und zerstörende Hemmungen 
sich auswirken, bei energischen Menschen aber zum Be- 
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rufsverbrechertum hinüberführen können. Das Bekannt- 
werden der Vorstrafen insbesondere ist geeignet, ver¬ 
hängnisvolle Neben- und Nachwirkungen der Strafe 
auszulösen. Die Wahrheit der Tatsache läßt ein Gefühl 
der Ohnmacht, der Erfolglosigkeit der Gegenwehr auf- 
kommen. Es ist daher von hohem Wert, daß die Schonung 
des Vorbestraften gerade auch in dieser Beziehung vom 
Reichsgericht nicht nur als eine sittliche Pflicht, sondern 
auch als eine Rechtspflicht, die Nichtschonung als ein 
Verstoß gegen die guten Sitten anerkannt ist. 

Durch eine in Anwendung von § 826 BGB. getroffene 
Entscheidung vom 13. Januar 1927 hat das Reichsgericht 
dem Vorbestraften auch außerhalb des Gebiets der Beleidi¬ 
gung einen Schutz gegen unnötige Bloßstellung gegeben. 

Der 1883 geb. Kläger ist im Jahre 1907 wegen Mein¬ 
eidsverleitung, Beihilfe zur Untreue, versuchten Betrugs, 
und Unterschlagung zu 3 Jahren 6 Monaten Zuchthaus 
verurteilt worden. Die bürgerlichen Ehrenrechte waren 
ihm auf die Dauer von 5 Jahren aberkannt. Die Strafe 
hat er bis auf 8 Monate verbüßt, die ihm erlassen wurden. 
Die beklagte Auskunftei hat in den letzten Jahren die 
genannte Tatsache in ihren Auskünften erwähnt. 

Die Klage geht auf Untersagung der Mitteilung der 
Vorstrafe, hilfsweise auf das Verbot, die Verurteilung 
anders als in bestimmter, milderer Form zu erwähnen. 
Das Landgericht hat die Klage abgewiesen. Das Be¬ 
rufungsgericht erkannte nach dem Hilfsantrag: Dem 
Beklagten wird verboten, die Verurteilung anders zu er¬ 
wähnen als in der Form, daß der Kläger sich in jungen 
Jahren in Geschäfte habe verwickeln lassen, die ihn mit 
dem Strafgesetz in Konflikt gebracht haben. Die Revi¬ 
sion der Beklagten hatte keinen Erfolg. 

In den Gründen des Urteils wird ausgeführt: Die Sitten- 
Widrigkeit der — wahren — Mitteilung könne nur an¬ 
genommen werden, wenn besondere Umstände vorliegen, 
die so geartet seien, daß das Anstandsgefühl der gerecht 
und billig denkenden Menschen die Mitteilung in der 
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gewählten schroffen Form ablehne. Grundsätzlich sagt 
das Reichsgericht: „Es entspricht in der Tat den zur 
sittlichen Norm gewordenen heutigen Anschauungen, 
wie sie insbesondere in dem Gesetz vom 9. April 1920 
(RGBl. S. 507) zum Ausdruck gelangt sind (vgl. RGU. 
vom 8. Dezember 1926 III 92/26), daß eine, wenn auch 
schwere Bestrafung, vor allem eine einmalige in jungen 
Jahren erlittene, dem Verurteilten nicht lebenslang nach' 
getragen werden darf, dab ihm vielmehr dazu verholfen 
werden mub, die Verfehlung durch einwandfreies soziales 
Verhalten wieder gutzumachen, sich ein neues wirtschafte 
liches Leben aufzubauen und sein gesellschaftliches An- 
sehen wieder zu erwerben. An dieser Auffassung darf 
auch eine Auskunftei nicht vorübergehen. Sie mub sich 
ihrer allgemeinen Menschenpflicht gegenüber denen, über 
die sie Auskunft gibt, bewubt bleiben und mit Sorgfalt 
prüfen, ob es der einer Wiedergewinnung des Ansehens 
hinderlichen Mitteilung der Vorstrafe bedarf, um den Be¬ 
langen des Kunden gerecht zu werden. Kann ihre Er¬ 
wähnung unter diesem Gesichtspunkt nicht gänz¬ 
lich unterbleiben, so fragt es sich, ob die Mitteilung aller 
Einzelheiten von Strafe und Tat nötig ist und nicht vielmehr 
zur Schonung des Betroffenen eine mildere Form genügt. 

Handelt die Auskunftei diesen Grundsätzen zuwider, 
mit denen im wesentlichen auch die Ausführungen in 
Schimmelpfengs Handbuch des deutschen Auskunfts¬ 
wesens S. 220 ff. übereinstimmen, so setzt sie sich mit der 
sittlichen Auffassung aller gerecht und billig Denkenden 
in Widerspruch." 

Sodann wird dargelegt, daß nach der eingehenden 
wesentlich tatsächlichen Begründung des Berufungs¬ 
gerichts die Beklagte sich von der Entbehrlichkeit über 
den Hilfsantrag hinausgehender weiterer Mitteilungen 
über die Bestrafung hätte überzeugen können und 
müssen. Weiter wird erörtert, daß eine Auskunft im 
Sinne des Hilfsantrags nicht unrichtig sei, aber für den 
Kläger eine Erleichterung bedeute. 
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Das Urteil, das in Bd. 115 des Reichsgerichts, Ent¬ 
scheidungen in Zivilsachen abgedruckt ist, zeigt prak¬ 
tisch in die Richtung eines Rechtsinstituts der Rehabili¬ 
tation. 1 ) Geschehenes läßt sich nicht ungeschehen machen. 
Dennoch wäre es ein starker dynamischer Faktor, wenn 
einem Vorbestraften die Möglichkeit gegeben wäre, sich 
auch rechtlich durch ein Leben ohne Tadel von dem Ma¬ 
kel der Vorbestrafung zu befreien. Ganze Gruppen von 
Straftaten sind nie wiederkehrende Einzelentgleisungen. 
Bei anderen Verfehlungen wird das berechtigte Interesse 
der Gesellschaft an einem Schutz vor kriminellen Ent¬ 
äußerungen durch die Tatsache länger dauernden gesetz¬ 
mäßigen Lebens gewahrt. „Sittliche Nörm ist, daß 
eine wenn auch schwere Bestrafung nicht lebens¬ 
lang nachgetragen werden darf.“ Die gesetzliche 
Form für sie ist das Rechtsinstitut der Rehabilitation. 

W. 


Drei Worte 

aus Karl Platt, das Rätsel der Gesellschaft, 

E. O. Dutton, New-York 1926. 

1. Wir fühlen keine Verachtung für einen gelähmten 
Menschen, wir sind nur dankbar dafür, daß wir selbst 
gesund sind. Warum denn sollen wir den verachten, 
der innerlich und unsichtbar verkrüppelt ist! 

2. Wir können die Verantwortlichkeit nicht kodifi¬ 
zieren, dazu ist sie viel zu verwickelt, aber wir können 
einiges tun, was besser ist. Wir können den Brenn¬ 
punkt der Verhandlung vom Verbrechen auf den Ver¬ 
brecher und seine Umwelt einstellen. In unseren Jugend- 
gerichten sind wir daran, es zu lernen. 

3. Eine neue Reformidee ist in diese alte Welt ge¬ 
kommen und eine neue Art von Reformator. Wir sind 
zu einer neuen Würdigung der Verantwortlichkeit ge¬ 
kommen. Wir wissen jetzt, daß es die Gruppe ist, 

] ) Zu vgl. Delaquis in den Mitt. J.K.V. 13, 145 ff. 


Blätter für Gefängniskunde, Bd. L1X. 2. 
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welche die Verantwortung trägt, und zwar die Gruppe 
in ihren bevorzugten Gliedern. Die, welche die Eignung, 
die Intelligenz und die Macht haben, andere zu leiten 
und zu beeinflussen, die, welche eine Kontrolle über die 
Umweltsbedingungen ausüben, haben also eine Schuld. 
Sie können ihr nicht entgehen, Verbrechen und Elend 
sitzen vor ihrer Türe. 

W. 


DEUTSCHES ARCHIV FÜR JUGENDWOHLFAHRT 

Berlin NW. 40, Moltkestrafoe 5. 


Die Preußischen Ausführungsbestimmungen zum 
Reichsgesetz für Jugendwohlfahrt. 

Zusammengestellt und herausgegeben vom Deutschen Archiv für 

Jugendwohlfahrt, Berlin. 

In den vier Jahren seit dem Erscheinen des Reichs- 
gesetzes für Jugendwohlfahrt sind so zahlreiche Aus- 
führungsbestimmungen dazu ergangen, daß eine Über¬ 
sicht über die in der Preußischen Gesetzsammlung und 
in Blättern der Ministerien verstreuten Gesetze, Erlasse, 
Verfügungen usw. für die in der Jugendwohlfahrt tätigen 
Kreise kaum noch möglich ist. Es kommen von Mini¬ 
sterialblättern neben dem des Ministeriums für Volks- 
Wohlfahrt („Volkswohlfahrt“) die des Justizministeriums 
und des Ministeriums für Wissenschaft, Kunst und Volks¬ 
bildung in Frage. 

Deshalb hat das Deutsche Archiv für Jugendwohl¬ 
fahrt — auf mehrfach geäußerte Wünsche von Jugend¬ 
ämtern — alle diese Bestimmungen in einem Band gesam¬ 
melt. Sie sind nach Materien geordnet und erstrecken 
sich über die Zeit vom 1. April 1924 bis zum 5. April 1928. 
Ein 32 Seiten langer Anhang enthält Abmachungen mit 
dem Ausland, neben dem Haager Abkommen über die 
Vormundschaft von 1902, diejenigen seit 1923 geschlos¬ 
senen Verträge mit ausländischen Staaten über Rechts¬ 
schutz und ähnliche, die für die Arbeit von Jugendämtern, 
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insbesondere von Amtsvormundschaften wichtig sind. 
Ein ausführliches Sachverzeichnis sowie eine Übersicht 
über die Zeitfolge der abgedruckten Bestimmungen er¬ 
leichtern den Gebrauch. 

Die Veröffentlichung ist für alle preußischen Jugend¬ 
ämter und Landesjugendämter ein wichtiges und hand¬ 
liches Nachschlagewerk. Aber auch die freiwilligen Or¬ 
ganisationen müssen für ihre eigene Arbeit und für die 
Mitarbeit in den Jugendämtern über alle diese Bestim¬ 
mungen orientiert sein. 

Das Buch umfaßt 160 Spalten in Foliogröße und 
ist zum Preise von 4.50 (für Mitglieder des Archivs 
3.50 durch die Geschäftsstelle des Deutschen Archivs 
für Jugendwohlfahrt, Berlin NW. 40, Moltkestraße 5, zu 
beziehen. 

Wichtige Buchliteratur für die praktische Jugend¬ 
wohlfahrtspflege. 

Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. 

Da die im Sommer 1927 erschienene erste Auflage 
der „Wichtigen neuen Buchliteratur zur Jugendwohlfahrts- 
pflege“ schnellen Absatz gefunden hat und zudem seither 
viele und bedeutsame Bücher herausgekommen sind, hat 
sich das Deutsche Archiv für Jugendwohlfahrt entschlos¬ 
sen, an Stelle einer nochmaligen kurzen Ergänzung, wie sie 
im Oktober 1927 veröffentlicht wurde, das gesamte Ver¬ 
zeichnis, auf den Stand vom 1. Juni 1928 gebracht, in zweiter 
und vermehrter Auflage herauszugeben. Um mehreren 
Wünschen aus Fachkreisen zu entsprechen, sind für jedes 
Buch die Seitenzahlen und die Preise beigefügt worden. 
Die im Anhang aufgeführten Listen von Nachschlage¬ 
werken und Zeitschriften sind ebenfalls ergänzt worden. 

Das Heft ist zum Preise von 1.25 tRJt (für Mit¬ 
glieder des Archivs 1.— UZJL) durch die Geschäftsstelle des 
Deutschen Archivs für Jugendwohlfahrt, Berlin NW. 40, 
Moltkestraße 5, zu beziehen. 
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Schweiz. 

Jahresbericht der Strafanstalt Witzwil für 1927. 

Die Zahl der Angestellten ist von 72 auf 74 gestiegen; 
11 sind aus- und 13 sind eingetreten. Der Wechsel der 
Angestellten, soweit er sich in gewissen Grenzen bewegt, 
wird nicht als ein Schaden, sondern als ein Vorteil 
angesehen. „Die Neulinge müssen zwar erst Erfahrungen 
sammeln und eine wahre Lehrzeit durchmachen, aber 
indem sie auch neue Kenntnisse mitbringen, die das 
Anstaltsleben vor Stockung bewahren, helfen sie mit, das 
Wohl der Anstalt zu fördern. Dieses liegt letzten 
Endes nur im Zusammenspannen aller Kräfte.“ 
Mit gröberem Rechte als andere kann der Direktor der 
Strafanstalt Witzwil diesen Satz aufstellen; die Personal- 
Organisation und die sorgfältige Auslese der Tauglichsten 
ist eine der Grundlagen des immer wieder von neuem 
überraschenden finanziellen Erfolgs dieser einzigartigen 
Strafanstalt. Für die Angestellten, die ausscheiden, sagt 
Direktor Kellerhals wiederum mit Recht: „Wer im An¬ 
staltsdienste seine Pflichten ernst auffaßt, findet sich auch 
nachher im Leben zurecht; der Umgang mit den Ge¬ 
fangenen vermittelt Menschenkenntnis, und die Arbeit, 
bei der der Angestellte durch Fleiß und Genauigkeit 
vorbildlich sein muß, vermehrt und erweitert die beruf¬ 
liche Tüchtigkeit.“ — Der Gefangenenstand betrug auf 
1. Januar 1927: = 429 Gefangene, auf 31. Dezember 1927: = 
430 Gefangene, höchster Stand mit 470 Gefangenen am 
17. Februar 1927, tiefster Stand mit 402 Gefangenen am 
27. Juni 1927. Übersicht über die Beschäftigung der Ge¬ 
fangenen: Arbeitstage 131825, Feiertage 21817, unbe¬ 
schäftigte Gefangene (krank, bestraft, neu eingetreten usw). 
nur 2549 Verpflegungstage. Die Zahl der administrativ 
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Eingewiesenen ist ebenso hoch, wie die der richterlich 
Bestraften (daher unter den Zugängen bei 259 Erst¬ 
bestraften 286 Rückfällige). 

Es folgen Mitteilungen über die Ernährung und Be¬ 
kleidung der Gefangenen. Sehr interessant ist, daß in 
der ausgesprochen landwirtschaftlichen Strafanstalt nur 
die Hälfte der Tagewerke auf die Landwirtschaft und die 
ihr verwandten Betriebe entfällt, ein Beweis, daß eine 
auf Landwirtschaft basierte Strafanstalt nicht auf die 
handwerksmäßigen Betriebe zu verzichten hat und nicht 
verzichten kann. Der Unterricht besteht aus obligatori¬ 
schem Schulunterricht für die minderjährigen Gefange¬ 
nen, sowie für ältere Gefangenen mit mangelhafter Schul¬ 
bildung, den vorwiegend von Gefangenen erteilten 
Abendkursen und den Vorträgen. Die im 2. Jahrgang er¬ 
scheinende Witzwiler Gefängniszeitung „Unser Blatt“ ist 
eine Monatsschrift, die auch an Familien von Gefangenen 
und an frühere Gefangene hinausgeht. An einem Sonn¬ 
tagsspaziergang (mit dem ein Versuch gemacht worden 
ist) auf den Mont Vully nahmen gegen 100 Gefangene teil. 
Die Schilderung des landwirtschaftlichen Betriebes und 
seiner Ergebnisse gibt ein sprechendes Bild von den 
Sorgen, Mühen und Erfolgen der Anstalt. Durch die 
Einrichtung einer landwirtschaftlichen Versuchsstation 
und eines Gräserlehrgartens hat sich die Anstalt weitere 
wissenschaftliche Grundlagen für ihre Arbeit geschaffen. 
Die baulichen Veränderungen, von denen die Wasser¬ 
leitung die bedeutendste ist, zeugen von dem nie zum 
Stillstand kommenden organisatorischen Leben in der 
Anstalt. Auch im Jahre 1927 ist es möglich gewesen 
159872,65 Frcs. zu erzielen. 

Von den 544 Abgängen haben 79Männer Strafkürzung, 
25 in der Form des bedingten Erlasses, bekommen. 
28362,45 Frcs. wurden als Pekulien an Abgänge aus¬ 
bezahlt, durchschnittlich also 51,13 Frcs. 

Das Arbeiterheim Nußhof war in den Wintermonaten 
überfüllt. Die Erweiterung ist in Aussicht genommen. 
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Eine Anzahl von „Veteranen“, meist frühere Trinker, 
ziehen das Leben in Nußhof der Unbeständigkeit ihres 
früheren Lebens vor und ihre Zahl mehrt sich mit den 
Jahren. So bekommt Nußhof immer deutlicher den Cha- 
rakter einer Präventiveinrichtung.— Wir empfehlen das 
zum Nachdenken anregende, im Verlag der Strafanstalt 
Witzwil erscheinende Heft (36 S.) zur Anschaffung. Es 
ist ein Beweis dafür, daß eine produktive Beschäftigung 
der Gefangenen und eine rationelle und darum auch 
finanziell erfolgreiche Bewirtschaftung des in einer Straf¬ 
anstalt investierten staatlichen Gutes nicht unvereinbar 
ist mit dem von der Anstalt Witzwil klar verfolgten 
Ziel, die Gefangenen zu einem gesetzmäßigen und ge¬ 
ordneten Leben tauglich zu machen. 

W. 


Der Bericht über die Tätigkeit 
der Rheinisch-Westfälischen Gefängnisgesellschaft 

für das Geschäftsjahr 1927 

zeigt, daß mit besonderer Entschiedenheit auf die Schaffung 
von Übergangsheimen und Arbeitsstätten hingewirkt 
worden ist, getreu dem alten Grundsatz der Gesellschaft, 
„nicht mittels Almosen, sondern durch Gewährung von 
Unterkunft und Arbeit zu helfen." Neu ist ein vom Ge¬ 
fängnisverein Bielefeld errichtetes Übergangsheim für 
15 Mann im Teutoburger Wald, wo zu diesem Zwecke 
das Bauerngut Waterbör gepachtet worden ist. Auch 
der Gefängnishilfsverein Bochum hat ein Übergangs¬ 
heim eröffnet. Ebenso wurden in Hagen zwei Vorasyle 
für Weibliche und in Verbindung mit dem Städtischen 
Wohlfahrtsamt ein Übergangsheim eingerichtet. Das am 
1. Januar 1927 ins Leben gerufene Übergangsheim des 
Gefängnisvereins Hamm hat sich erfreulich entwickelt 
(Verpflegungstage bis 31. März 1927:= 3343). Die im 
Anschluß an das Übergangsheim am 1. Juni 1927 eröffnete 
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Hammer Schreibstube hat sich gut eingeführt. Im Rhein¬ 
land herrscht ähnliches Leben wie in Westfalen. Die Düssel¬ 
dorfer Arbeitsstätten für Erwerbsbeschränkte G.m.b.H. 
erfüllen dort mit ihren Arbeitsbetrieben (Brennholz- und 
Koksbetrieb, Kleiderwerkstätte und Kleiderverkauf, Schuh¬ 
reparaturwerkstätte, Müllverwertung usw.) die Aufgaben 
der Übergangsstelle. Das Raphaelsheim des katholischen 
Männerfürsorgevereins Düsseldorf ist ebenfalls als Über¬ 
gangsheim tätig. Erwähnt werden ferner das Karl-Josef- 
Heim in Aachen (Arbeitsstätte und Schreibstube), das 
Männerheim der Elberfeld-Barmer Gefängnisgesellschaft, 
das sich „glänzend bewährende“ Paulusheim des Ge¬ 
fängnisvereins Elberfeld für entlassene Gefangene ka¬ 
tholischer Konfession. Ähnliches wird von Essen be¬ 
richtet. Der Gefängnisverein hofft seine Arbeitsstätte 
nach Freigabe seiner Gebäulichkeiten wieder in Betrieb 
setzen zu können. Auch Koblenz erstrebt ein Über¬ 
gangsheim. Die Arbeiterkolonien in Rheinland-West- 
falen werden, wie anderwärts, von den Arbeitsscheuen 
gemieden. Der Bericht schreibt: „So wird es bleiben, 
bis endlich das Gesetz die Handhabe gibt, Maßnahmen 
zur Bewahrung zu ergreifen.“ An den Grenzen wird 
Bettel und Landstreichertum besonders fühlbar. Die 
Grenzfürsorge, für die ein Grenzasyl in Emmerich und 
die Unterstützung der Grenzfürsorge in Kaldenkirchen 
und Gronau in Aussicht genommen ist, erstreckt sich 
wie früher auf den Schutz „unverständiger, durch Aben¬ 
teuerlust“ an die Grenze kommende junge Leute, deren 
Ziel die Fremdenlegion ist, und auf die von der Frem¬ 
denlegion zurückgekehrten Legionäre. Schwerer als West¬ 
falen hat das Rheinland zu arbeiten; „nach wie vor be¬ 
stehen in den immer noch besetzten Teilen der Rhein¬ 
provinz und im Saargebiet jene großen Schwierigkeiten, 
die auf die Vereinstätigkeit lähmend einwirken und die 
auch Düsseldorf 54 Monate hindurch kennen gelernt 
hat.“ Ein Lichtblick ist, daß endlich nach langem Wider¬ 
streben eine andere Ursache schmählichen Elends durch 
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die Aufhebung der auch den farbigen Truppen dienenden 
Bordelle beseitigt worden ist. Die Frauenhilfsvereine 
vermissen bei ihrer Rettungsarbeit für gefallene und 
gefährdete Mädchen ein Bewahrungsgesetz. 

Rheinland hat zur Zeit 90 Hilfsvereine mit 13351 Mit- 
gliedern, Westfalen 39 Hilfsvereine mit 2634 Mitgliedern. 
Soziale Gerichtshilfe leisteten 37 Hilfsvereine in 5228 
Fällen. Organisatorische Änderungen sind die Auf¬ 
stellung eines zweiten, katholischen Geschäftsführers zur 
Entlastung des bisherigen Geschäftsführers. Aufgabe 
der Geschäftsführer ist, den Hilfsvereinen zur Wieder¬ 
belebung der Vereinstätigkeit mit Rat und Tat, besonders 
auch durch Werbevorträge an die Hand zu gehen. Für 
den Oberlandesgerichtsbezirk Düsseldorf hat der Aus¬ 
schuß zwei Fürsorger aufgestellt, die auch die auswärtigen 
Strafanstalten besuchen. Von den Änderungen in der 
Zusammensetzung des Ausschusses ist besonders be¬ 
deutungsvoll, daß Herr Geheimrat Schmidt, dessen 
ausgezeichnete Verhandlungsführung bekannt ist, aus 
Gesundheitsrücksichten sein Amt als Vorsitzender nieder¬ 
gelegt hat. An seine Stelle trat Herr Erster Staatsan¬ 
walt Weimar (Stellvertreter Herr Generalstaatsanwalt 
Dr. Schneider-Neuenburg). 

Der Bericht bringt weiter die Mitteilung, daß auch 
im Rheinland durch den Rückgang des Gefangenenstands 
die „grauenhafte Überfüllung“ der Gefängnisse nunmehr 
gänzlich überwunden ist und daß sogar veraltete Straf¬ 
anstalten, so z. B. die in der Geschichte der Rheinisch- 
Westfälischen Gefängnisgesellschaft immer wieder her¬ 
vortretende Strafanstalt Werden, aufgehoben werden 
konnte. Damit sei auch die im allgemeinen segensreiche 
Anwendung der Einzelhaft wieder möglich. Ausgeführt 
wird auch, wie notwendig es sei, daß die Bestimmungen 
des StGE. zur Sicherung und Verwahrung gemein¬ 
gefährlicher Verbrecher bald Gesetzeskraft erlangen. 
Sehr zu denken gibt der Hinweis auf die „wie eine 
Seuche um sich greifenden“ Verfehlungen ungetreuer 
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Angestellten und Beamten. Die moralischen Zerstörungen 
der Inflationszeit mit ihrem für ein weites Gewissen 
leichten Erwerb läßt auch heute noch nicht bei jedem 
den Gedanken aufkommen, daß „jedes Ding seinen Preis 
hat“ (Emerson), und der Preis kann nur durch echte 
Arbeit bezahlt werden. Ebenso wird über das Über- 
handnehmen von Sittlichkeitsverbrechen geklagt, aber 
auch über die immer noch bestehende Arbeitslosigkeit, 
Wohnungsnot und Geldknappheit. Die tiefen Schäden 
brauchen zu ihrer Ausgleichung noch vieler Aufbauarbeit, 
wie sie zu ihrem Teil auch die Rheinisch-Westfälische 
Gefängnisgesellschaft im Berichtsjahr 1927 in so hin¬ 
gehender und erfolgreicher Weise geleistet hat. Die 
Rheinisch-Westfälische Gefängnisgesellschaft hatte wohl 
von allen Gefängnisvereinen Deutschlands am schwersten 
zu kämpfen; zu der allgemeinen Not kam noch die 
Störung durch die Besetzung. Aber alle Dinge erneuern 
sich, das zeigt auch der Bericht. 

W. 


Bericht der Zentralstelle für das Gefangenenfürsorge¬ 
wesen der Provinz Brandenburg 
für die Kalenderjahre 1919 — 1925. 

Gedruckt im Zellengefängnis Moabit Berlin NW 40, Lehrterstr. 3,1926 
Verlag der Zentralstelle, Preis 1.50 !RJl. 

Teil I enthält die Satzung der Zentralstelle, das Mit- 
gliederverzeichnis, den von Justizinspektor Paul Wilke- 
Berlin erstatteten Jahresbericht 1919 — 1925 und in einem 
Anhang Auszüge aus den Tätigkeitsberichten einzelner 
Vereine. Als Teil II ist ein Vortrag von Gerichtsassessor 
Hans Walter Hirschberg-Eberswalde über „Neue Auf¬ 
gaben der Gefangenenfürsorge mit besonderer Berück¬ 
sichtigung des Jugendgerichtsgesetzes und des Strafvoll¬ 
zugs in Stufen“ gegeben. Hirschberg weist namentlich 
auf die Notwendigkeit der Schaffung von Gerichtshilfe' 
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Organisationen hin; dort setze die große Zukunftsauf- 
gabe der Gefangenenfürsorgevereine ein, die Durch¬ 
führung des neuen Strafrechts stehe und falle mit einer 
wirksamen Gerichtshilfe. Er mahnt zur Zusammen¬ 
arbeit und warnt vor dem Neben- und Gegeneinander- 
arbeiten von Vereinen mit ähnlich gerichteten Zielen. 
Die Mahnung ist sehr beherzigenswert. Ein Fragebogen 
zum Ermittelungsbericht ist angefügt. Das Heft schließt 
ab mit der Wiedergabe der bekannten Schrift von Dr. Det- 
loff Kratt-Berlin .Das Los der Vorbestraften“, die schon 
so viel Gutes gewirkt hat. Was Hirschberg und Kratt 
berichten, verdient in der weitesten Öffentlichkeit bekannt 
zu werden. 


W. 



Lehrkurse 


Am Kriminalistischen Institut der Polizei- 
direktion Wien werden im Winterhalbjahre 1928/29 
folgende Vorlesungen gehalten: 


Nr. 

Dozenten 

Gegenstand 

Wöchentl, 

Stunden¬ 

zahl 






I. Semester. 


1 

Professor 

Dr. Josef D a i m e r 
(Graphische Lehr- und Ver¬ 
suchs-Anstalt) 

Theoretische und prak¬ 
tische Einführung in die 
Photographie. 

2 

2 

Professor 

Dr. Moritz Oppenheim 
(Universität Wien) 

Kriminalistisch wichtige 
Berufsschädigungen der 
Haut. 

1 

[3 

Professor 

Karl Seidel 

(Hochschule für Welthandel) 

Betriebswirtschaftslehre 
mit Seminarübungen in 
Buch- und Bilanzprü¬ 
fungen. 

2 

4 

Der wissenschaftliche Leiter 
des Institutes: 
Professor 

Dr. Siegfried Türkei, 

wissenschaftlicher Vorstand 
des krim. Laboratoriums der 
Polizeidirektion 

Kriminalistik I 
(Kriminalist. Symptoma¬ 
tologie und Diagnostik) 

I. Teil. 

2 

5 

Kriminalistische Optik 

I. Teil. 

1 

6 

Professor 

Dr. Josef Weese 
(Technische Hochschule) ! 

Warenkunde I 
(Organische Rohstoffe u. 
deren mikroskopische 
Untersuchung). 

2 
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Nr. 

Dozenten 

Gegenstand 

Wöchentl. 

Stunden¬ 

zahl 

1 

III. Sen 

Professor 

Dr. Friedrich Böck 
(Technische Hochschule) 

nester. 

Kriminalistisch wichtige 
Kapitel der technischen 
Chemie. 

2 

2 

Professor 

Reg.-Rat Dr. Franz Nowak 

Photochemie. 

2 

3 

UniversitätS"Assistent 

Dr. Philipp Schneider 
Landgerichtsarzt 

Beweis durch ärztliche 
Sachverständige. 

2 

4 

Professor 

Dr. Siegfried Türkei 
(wie vor unter Nr. 4/5) 

Kriminalistik IV. 
(Krim. Technologie und 
spezielle Phänomentolo" 
gie) I. Teil. 

1 

5 

Professor 

Dr. Richard W a s i c k y 
(Universität Wien) 

Forensisch wichtige Ka" 
pitel der Toxikologie und 
verwandter Gebiete (Um 
tersuchung d. Faser, d. 

Faeces etc.). 

2 






Außerordentliche Vorlesung. 


Professor 

Reg."Rat Karl Albert 

Moderne Reproduktions" 

(Graphische Lehr" und Ver¬ 

technik. 

suchsanstalt) 



Über einzelne Vertragsgegenstände können nach Ab¬ 
schluß jedes Semesters Prüfungen, über den ganzen 
Lehrstoff kann nach Absolvierung des vier Semester um¬ 
fassenden ganzen Kurses eine strenge theoretische und 
praktische Prüfung von den Hörern abgelegt werden. 

Nähere Auskünfte erteilt die Leitung des Krimi¬ 
nalistischen Institutes, IX, Rossauerlände 7/1/88/89. 



















Literatur. 


Dr. Ernst Kretschmer, Medizinische Psychologie. 

Dritte wesentlich vermehrte und verbesserte Auflage mit 24 Text¬ 
abbildungen. Georg Thieme Verlag. Leipzig 1926, 273 S. geb. 
ffUi 17.70, kart. ffUl 15.50. 

Die letzten Jahre haben neben einer Fülle von neuen 
Erkenntnissen auch die Beziehungen zwischen Physiologie 
und Psychologie weiter aufgedeckt. Dem ist in der Neu¬ 
auflage beim ersten Teil, der Beschreibung der seelischen 
Hauptfunktionen und des anatomisch-physiologischen 
Aufbaus,Rechnung getragen. Kretschmer gibtindiesem 
Teil .den heutigen Stand der Forschung, in der Fassung, 
wie er ihr von den erfahrensten Spezialforschern der 
einzelnen Gebiete zunächst gegeben wurde, mit dem Vor¬ 
behalte, daß bei dem raschen Gang der Untersuchungen 
manches schon in einigen Jahren sich etwas verändert 
darstellen kann.“ Der zweite Teil behandelt die seelischen 
Apparate und ihren entwicklungsgeschichtlichen Aufbau 
(Entwicklungsgeschichte der Seele, hyponoische und hy- 
pobulische Mechanismen). Der dritte Teil (Triebe und 
Temperamente) und der vierte Teil (Die Persönlichkeiten 
und Reaktionstypen) sind besonders wertvoll für Straf¬ 
vollzugspraktiker sowohl, wie für die Juristen. Außer¬ 
ordentlich fein und in glänzender Sprache entwickelt 
Kretschmer Triebe und Temperamente. Als Triebe be¬ 
zeichnet er „diejenigen erbgefestigten Komponenten der 
Gesamtaffektivität, die sich um gewisse vitale Ziele grup- 
penmäßig fest zusammenschließen“, als Temperament, 
„die für eine ganze Jndividualität generell charakteristische 
Gesamthaltung der Affektivität nach ihren Hauptfaktoren 
Affizierbarkeit und Antriebe“. Die Ausführungen haben 
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unmittelbar praktischen Wert auch für Nichtmediziner. 
Sie lösen manche Rätsel, die uns Straftat und Verhalten 
der Gefangenen aufgeben, und schärfen den Blick. In¬ 
teressieren wird manchen, daß nach Kretschmer die 
Haupttriebe „recht starre und in ihrem Kern wenig 
beeinflußbare, erbmäßig festgelegte Konstanten sind“, 
wobei aber anzufügen ist, daß die handlungsmäßige 
Ausführung der Triebhandlungen sich nur zu einem 
kleineren Teil in Konstanten vollzieht. Die Kretsch- 
mer'sche Lehre von den Temperamenten ist von seinem 
Buch „Körperbau und Charakter“ her bekannt. Unter¬ 
schieden werden die Formenkreise der Zyklothymiker 
und der Schizothymiker je mit 3 Untergruppen. Im 
vierten Teile wird die fertige Persönlichkeit betrachtet 
und in ihr psychisches Milieu hineingestellt. Dargelegt 
wird, daß alles Charakterologische sich aufbaut aus 
Anlage (Intelligenz und Charakter) und Milieuwirkung. 
Die Grundtypen der Erlebnisverarbeitung (Komplex über¬ 
wertige Idee, psychischer Kausalansatz, Erlebnisformen, 
Ressentiment und der Kampf um die Macht) werden an¬ 
schließend behandelt. Sodann werden die typischen Er¬ 
lebnisreaktionen zum individuellen Charakter in Bezie¬ 
hung gebracht, wobei zwischen Primitivreaktionen, z. B. der 
Heimwehreaktion in Form von Brandstiftung und Kinder- 
tötung bei 14—17 jährigen Dienstmädchen, und Person- 
lichkeitsreaktionen, die den reinsten und prägnantesten 
Ausdruck der Gesamtindividualität darstellen, unter¬ 
schieden wird. Die Unterscheidung ist, z. B. für die Straf¬ 
zumessung oder die soziale Prognose bei der Begut¬ 
achtung von Gnadengesuchen, auch für uns sehr wichtig; 
immer wieder begegnen wir im Strafvollzug Persön¬ 
lichkeiten, deren Straftat ihrem Charakter widerspricht, 
bei denen die volle Zensur durch die Gesamtpersönlichkeit 
„auf elementaren Schleichwegen umgangen wird". Als 
Beispiele für expansive Entwicklungen wird unter an¬ 
derem der bekannte von Professor Gaupp-Tübingen 
behandelte Fall des Hauptlehrers Wagner angeführt. 
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Der letzte, fünfte Teil behandelt die praktische ärztliche 
Psychologie und die Psychotherapie. Er gibt auch dem 
Strafvollzugspraktiker und dem Juristen reichen Stoff 
zum Nachdenken. Was für den Arzt gilt, gilt weithin 
auch für den Strafvollzugspraktiker. Wir wirken auf 
den Gefangenen psychisch, ob wir wollen oder nicht, 
und auch uns ist es in die Hand gegeben, ob wir zum 
Guten oder zum Schlimmen wirken, und ebenso gilt 
auch für uns als oberster Grundsatz „nihil nocere". 
Die Mahnung, die Kretschmer in diesem Abschnitt 
seines Buchs ausspricht, richtet sich auch an unser Ge- 
wissen: „Jn allen irgendwie belangreichen Fällen soll 
man sich nie auf seine Menschenkenntnis allein verlassen, 
sondern stets nur mit den Akten in der Hand urteilen“, 
zu denen auch die Vorgeschichte gehört. Geistvoll ist, 
was Kretschmer über die psychagogischen Methoden, 
Persuasion, Übung, Arbeit, Erholung, sagt. Die Dunkel- 
Zimmerbehandlung, die „durch die damit verbundene 
Langeweile und wohltätige seelische Karenz energisch 
erziehend und disziplinierend“ wirke, weckt bei aller 
grundsätzlichen Verschiedenheit Erinnerungen an ver¬ 
pönte Strafvollzugsmethoden, z. B. gegen Übererregbare 
mit Neigung zu explosiven Temperamentsausbrüchen. 

Mutatis mutendis gibt uns das ausgezeichnete, in 
allen Teilen gleich vortreffliche Buch eine Fülle von 
Anregungen und eine Anleitung zur Beurteilung unserer 
Gefangenen. Von uns wird ebenso wie von den Juristen 
eine gerechte Behandlung der Rechtsbrecher, vor allem 
auch eine Behandlung, die dazu beiträgt, die Rechts¬ 
brecher wieder zu einem legalen Leben nach der Ent¬ 
lassung zu befähigen, erwartet. Schuldfrage, Strafzu¬ 
messung, Behandlung im Strafvollzug sind vom Endziel 
aus gesehen und an diesem gemessen eine Einheit. Alle 
erfordern ein möglichst genaues Eingehen auf die Per¬ 
sönlichkeit des Rechtsbrechers, seine Veranlagung, die 
in ihm wirkenden Triebe und sein Temperament, sowie 
sein — ebenfalls durch seinen Charakter in seinem Wert 
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bedingtes — Milieu. Gewiß ist Kausalität nicht gleich¬ 
bedeutend mit Entschuldbarkeit; denn das Schöpferische 
in dem die Persönlichkeit darstellenden „Wirk ungssy stem“ 
(Lenz) bleibt. Aber einem Menschen gerecht werden 
heißt die Kausalität seines Handelns prüfen und werten. 
Immer mehr werden wir verpflichtet, alle Wege zu suchen, 
die uns die neuzeitliche Persönlichkeitsforschung zum 
Verständnis des Wesens der Gefangenen zeigt. Dazu 
führt uns auch das Kretschmer'sche Buch. Eine Straf¬ 
anstaltsbibliothek, die dieses Buch nicht enthält, ist 
unvollständig. 

W. 


Der Mörder und der Staat. 

Die Todesstrafe im Urteil hervorragender- Zeitgenossen von 
E. M. Mungenast. Walter Hädecke Verlag Stuttgart, Hohe- 
straße 2, 94 S. kart. 2.85, geh. (RJt 4.25. 

In einer Zeit, in der ein lebhafter Kampf für und gegen die Todes¬ 
strafe geführt wird, ist ein Buch, das uns an dieses Problem in so 
eigenartiger Weise heranführt, eine willkommene Gabe. Eine wissen¬ 
schaftliche Abhandlung im eigentlichen Sinne will das Buch nicht 
sein. Es ist die Schrift eines Gegners der Todesstrafe. Mungenast 
deckt zunächst in dem Abschnitt „Der Mörder und der Staat“ das Pro¬ 
blem in seinen Einzelheiten auf, läßt dann im zweiten Abschnitt 
Psychiater und Sachverständige sich äußern und erweitert die Rund¬ 
frage dadurch, daß er sich auch an andere hervorragende Zeitgenossen, 
„Vertreter aller Parteien, aller Klassen und Richtungen ohne Rück¬ 
sicht auf Beruf, Konfession und Stellung“ wendet. Zwei Fragen legt 
er diesen vor. „Ist die Todesstrafe (ihre Vollstreckung) mit den 
Grundsätzen und den Forderungen eines modernen Kulturstaates zu 
vereinbaren? Glauben Sie an eine abschreckende, erzieherische Wir¬ 
kung der Todesstrafe?“ Die Antworten, die auf diese beiden Fragen 
kamen, sind in dem dritten Abschnitt, der die Überschrift „Quer¬ 
schnitt“ trägt, in alphabetischer Reihenfolge aufgeführt. Sie bieten 
viel Interessantes, da hervorragende Persönlichkeiten zum Wort 
kommen, die in der überwiegenden Mehrzahl der Strafrechtspflege 
ferner stehen. Die Urteile von etwa 80 Persönlichkeiten von an¬ 
erkannter Geltung sind hier gesammelt. Die Gesichtspunkte, die 
in den Antworten zur Erscheinung kommen, geben in der Tat eine 
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Art Querschnitt durch die gefühls- und verstandesmäßige Einstellung 
unserer Zeit zur Frage der Todesstrafe. Die Verschiedenheit der 
Beleuchtung des Problems, die Eigenart der Antwortenden macht 
das Buch zu einer fesselnden und lebensvollen Lektüre. 

w. 


Sexus. Monographien aus dem Institut für Sexualwissen¬ 
schaft in Berlin, herausgegeben von Dr. Magnus Hirschfeld Bd. IV. 
Zur Reform des Sexualstrafrechts. Kritische Beiträge. Verlag Ernst 
Bircher A.-G. Bern und Leipzig, 196 S. — 

Das Buch gibt die Referate aus einem Vortragszyklus, den das 
Institut in Verbindung mit dem von Dr. Magnus Hirschfeld ge- 
leiteten wissenschaftlich-humanitären Komitee gehalten hat. Die Mit¬ 
wirkenden sind Geheimrat Professor Dr. Mittermaier (Strafrechts¬ 
reform auf dem Gebiete der Sexualdelikte). Justizrat Dr. Werthauer 
(Zur Eherechtsreform), Dr. med. et phil. Kronfeld (Die ärztliche 
Sachverständigkeit vor Gericht), Sanitätsrat Dr. Juliusburger (Die 
strafrechtliche Verantwortung in sozialer und individueller Hinsicht), 
Professor Dr. Dührssen (Die Reform der §§218 und 219 StGB, 
und die Einschränkung des kriminellen Aborts durch den Neomal¬ 
thusianismus), Dr. med. A h 1 s b e r g (Rechtspsychologische und ge¬ 
setzestechnische Mängel des Sexualstrafrechts im Entwurf), Dr. Kurt 
Hi 11er (Das Recht über sich selbst). Sanitätsrat Dr. Hirschfeld 
(Die Bestrafung sexueller Triebabweichungen), Kriminalinspektor a. D. 
H. v. Treskow (Erpressungen auf sexueller Grundlage). Das Buch 
gibt daher Gelegenheit, die Ansichten von Sachkennern zu hören, 
die überall bekannt sind. Bei Hi 11er befremdet etwas die stark 
affektive und apodiktische Art der Behandlung eines Gegenstandes, 
über dessen periphere Erscheinungen und ihre Strafwürdigkeit die 
Anschauungen doch mindestens sehr geteilt sind. Und wenn ihm 
Freiheit ist, daß jeder alles tun darf, was den Nächsten nicht schädigt, 
so handelt es sich gerade darum, wo diese Grenzen liegen. Wer 
sagt, daß der Entwurf ,,als Orgie eines geschlechtsfeindlichen und 
vor Muckerei nicht mehr denkfähigen Verfolgertums interessant und 
psychologisch bedeutsam sein möge, als Vorarbeit zu einem Gesetz 
der Republik aber wertlos sei“, der setzt auch den Wert der eigenen 
Ausführungen, die bei Hi 11er in manchen Einzelheiten, so wenn er 
nach dem Grunde der Straflosigkeit der Verführung junger Männer 
durch erwachsene Frauen fragt, nur zu billigen sind, in etwas herab. 
In den übrigen Vorträgen herrscht die abgeklärte Leidenschaftslosig¬ 
keit, die dieses soziologisch, juristisch, medizinisch und ethisch gleich 
schwierige Gebiet erfordert, und der Wille, per scientiam ad justi- 


Blätter für Gefängniskunde. Bd. LIX. 2. 
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tiam — durch Wissenschaft zur Gerechtigkeit zu streben. Die Er¬ 
kenntnis, daß die Freiheitsentziehung gegenüber Triebanomalien, 
sexueller Not und ihren Folgen ein sehr problematisches Mittel der 
Einwirkung darstellt, drängt sich in einem nicht geringen Teil der 
Fälle im Strafvollzug auf. Für den Strafvollzugspraktiker gibt daher 
die Gesamtheit der Vorträge sehr viel Wissenswertes und praktisch 
Wertvolles. Mittermaier geht aus von der Tatsache der Be¬ 
herrschung des Gebiets durch den Gedanken der rechtmäßigen, er¬ 
laubten Geschlechtsgemeinschaft, der monogamischen Dauerehe, 
würde nach dem Vorbild Dänemarks den Ehebruch aus den Tatbestän¬ 
den streichen und stellt als Grundsatz auf, daß jeder seinem Ge¬ 
schlechtsleben nachgehen darf, aber sich Einschränkungen gefallen 
lassen muß. Die Einschränkungen decken sich im Ganzen mit dem 
Entwurf. Er weist aber hin auf die praktischen Schwierigkeiten bei 
der Bekämpfung der Erregung von Ärgernis und der Verbreitung 
von unzüchtigen Schriften und Gegenständen und auf die wenig 
Nutzen versprechenden strafrechtlichen Bestimmungen bei der Blut¬ 
schande. Daß die seltenste Art der Beteiligung zwischen Männern, 
die beischlafsähnlichen Handlungen, bestraft werden, hält er praktisch 
für verkehrt. Den richtigen Weg zeigen, wie er ausführt, die Ent¬ 
würfe der Schweiz und Dänemarks, welche die Verführung, die Aus¬ 
nützung der Schwäche und die homosexuelle Prostitution bestrafen 
wollen. Zuhälterei und Abtreibung werden kurz gestreift, eingehender 
behandelt er Prostitution und Kuppelei. Mittermaier hat recht, 
wenn er nach Billigung der Grundeinstellung des Entwurfs erklärt, 
daß Strafrecht und Strafe allein nur wenig helfen können, und daß vor 
allem innere Erkenntnis und innerer Zwang die Beschränkungen auf¬ 
erlegen müssen. Nicht Eherechtsreform, sondern Eherechtsrevolution 
vertritt Werthauer, wenn er ausführt, daß die Ehe in eine Lebens¬ 
gemeinschaft zu überführen sei, deren Anfang und Ende allein von 
den Kontrahenten abhänge. Was er über die Ehebruchsstrafe sagt, 
ist sehr beachtenswert. Den Praktiker interessiert das Eintreten 
Kronfelds für eine mildere Auffassung der Voraussetzungen für 
Haft- und Strafvollzugsunfähigkeit. Juliusburger lehnt unter 
anderem die Strafe als Vergeltungs- und Abschreckungsmaßnahme 
ab; sie weiche dem System der Kriminalpädagogik. Eine erschöpfende 
Darstellung des ganzen Gebiets der Reform des § 218 unter Berück¬ 
sichtigung der Entwürfe, von Literatur des In- und Auslandes, so¬ 
wie von Presseäußerungen, gibt Dührssen in seinem ganz aus¬ 
gezeichneten Vortrag. Ahlsberg unterzieht namentlich im Blick 
auf die praktischen Folgen, Schwierigkeiten und Gefahren von seiner 
Erfahrung als Verteidiger ausgehend eine Reihe von Tatbeständen 
des Entwurfs einer kritischen Würdigung. Besonders interessant ist 
der Vortrag von Hirschfeld. v. Treskow gibt in zahlreichen Bei- 
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spielen ein erschütterndes Bild von der Tätigkeit der Erpresser, die 
kalt, gewissenlos und gemütsstumpf ihre Opfer verfolgen, aussaugen 
und zum Teil bis zum Selbstmord treiben. 

Das Buch ist gut und gewährt einen tiefen Einblick in die Pro¬ 
bleme des Sexualstrafrechts, zugleich aber auch in die Bewegung, 
die ihren prominentesten Vertreter in Dr. Magnus Hirschfeld hat. 
Für die Strafvollzugspraxis ist es ein Weg zum Verständnis der 
sexuellen Kriminalität. 

W. 


Dr. Walter Luz. Das Verbrechen in der Darstellung des Ver¬ 
brechers, ein Beitrag zur Naturgeschichte des kriminellen Menschen. 
Beiheft 2 zu M.-Krim.-Psych. 1927. C. Winters Universitätsbuch¬ 
handlung Heidelberg. 

In bekannt geistvoller Weise wird die Arbeit durch Hans v. Hentig 
eingeführt, der von dem Gegensatz zwischen konventioneller An¬ 
schauungsweise und wirklichkeitsnaher Vorstellung ausgehend das 
Buch einordnet in die Reihe der Bemühungen, die Täuschung über 
die Kriminellen abzuschütteln und an die Stelle moralisierender Be¬ 
trachtung die empirische Tatsache zu setzen. Der Verfasser widmet 
das Buch dem Pfarrer a. D. Albert Bert sch-Ludwigsburg, dem er 
wertvolle Teile des verarbeiteten Materials verdankt. Luz läßt den 
Rechtsbrecher selbst zum Wort kommen (,,audiatur et altera pars“), 
läßt ihn seine Entwicklung, sein Innenleben, seine Umwelt selbst 
schildern. Darin liegt ein eigenartiger Reiz dieser mühevollen Arbeit. 
Der ,,Kunde“, der „Gauner“, die Prostituierte und der Zuhälter, also 
in der Regel Angehörige der Gruppe von chronischen Rechtsbrechern 
enthüllen ihr Leben vor uns, offenbar bemüht, die Wahrheit zu sagen. 
Und von dieser Gruppe ist es vorwiegend die durch mangelnde prak¬ 
tische Lebensenergie und durch ihr Temperament stärker exponierte 
und prognostisch gefährdete Unterschicht, die sich vor uns zeigt. 
Luz selbst will nur einen Ausschnitt aus dem Gesamtproblem geben. 
Die aus einer besonderen, vereinzelten Erlebnissituation hervor¬ 
gehende akute, oft sehr schwere Kriminalität, die wesentlich andere 
Züge trägt, bleibt außerhalb des Kreises der Darstellung. Innerhalb 
der Grenzen ist ein ungemein reicher Stoff gegeben, wie wir ihn 
gesammelt an keiner anderen Stelle finden. Die Milieuschilderung 
ist durch ihre Vielseitigkeit wertvoll und anregend. Für die Selbst¬ 
darstellung der Rechtsbrecher-Persönlichkeit wird in manchem Falle 
gelten, was von Hentig sagt: *Letzte Objektivität scheint dem 
Wesen kräftig pulsierenden Lebens entgegen zu sein.“ Der Laie wird 
aber ebenso wie der beruflich interessierte Fachmann das Heft, das 
einen fesselnden Einblick in die Welt des Verbrechens gewährt, 
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mit Spannung lesen. Darüber hinaus ist die Arbeit von L u z ein 
interessanter Beitrag zur Erkennung und Bekämpfung von Verbrechens¬ 
ursachen, interessant vor allem durch die in den Vorbemerkungen 
näher dargelegte Methode der Forschungen, das Verbrechen vom 
Standpunkt des Rechtsbrechers aus beleuchten zu lassen. Nach dieser 
Methode hat, wie in dem Beiheft mitgeteilt wird, der Verfasser zwei 
weitere Untersuchungen fertiggestellt, in denen die Verbrechens¬ 
ursachen und die Verbrechensbekämpfung im Urteil des Rechts¬ 
brechers erforscht werden. Wenn sie in ähnlich lebensvoller Weise, 
wie in der Darstellung der kriminellen Persönlichkeit, den Stoff 
zu bieten vermögen, so wird das Ganze — trotz der gerade in diesen 
letzteren Fragen besonders strengen Pflicht zu kritischer Würdigung — 
dem Psychologen, Soziologen und Juristen wertvollste Anregungen 
geben. 

w. 


Die erzieherische Beeinflussung straffälliger Jugendlicher. Re¬ 
ferate der Tagung der Vereinigung für Jugendgerichte und Jugend¬ 
gerichtshilfen am 11. und 12. Juni 1926 zu Göttingen. Berlin 1927. 
Verlag F. A. Herbig, 68 S. JUL 1.10. 

Das Heft gehört zur Schriftenreihe der Vereinigung für Jugend¬ 
gerichte und Jugendgerichtshilfen. Professor Dr. Hermann Nohl 
spricht über Erziehungsgedanken für die Erziehungstätigkeit des Ein¬ 
zelnen mit besonderer Berücksichtigung der Erfahrungen von Adler 
und Freud. Amtsgerichtsrat van D ü h r e n behandelt die erziehe¬ 
rische Tätigkeit des Jugendrichters, Jugendoberamtmann Dr. Im¬ 
manuel Fischer die des Jugendhelfers. Besonders wird auf den 
Vortrag von Professor Nohl hingewiesen, der, so kurz er sich halten 
muß, in sehr feinsinniger Art sich mit der Pädagogik der Psycho¬ 
analyse auseinandersetzt. Das Studium der drei Vorträge bringt 
jedem Gewinn und gibt auch Anregungen für die praktische Arbeit. 

w. 


Dr. Louis N. Robinson, European Methods and Ideas of 
Penal Treatment (Europäische Methoden und Ideen der Gefangenen¬ 
behandlung) herausgegeben vom Unterausschuß der National 
Crime Commission on Pardons etc., Swarthmore, Pa. 
ohne Erscheinungsort und -jahr. 14. S. 

Diese kleine inhaltsreiche Schrift ist der Reisebericht des ,,Pöno- 
logen“ des Swarthmore College in Pennsylvanien und Sekretärs des 
Unterausschusses der ,»Gesellschaft für Reform des Strafrechts und 
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Strafvollzuges 11 in den Vereinigten Staaten. Durch William Penn, 
Elizabeth Fry, William Tallak u. a. sind die Quäker Englands 
und Amerikas für Gefangenenfürsorge und Gefängnisreform gewisser- 
mähen verpflichtet, Robinson gehört zu ihnen. Bereits in größeren 
Schriften (The Content of Punichment, Philadelphia 1926, Penology 
in the United States, Philadelphia 1923) weist er auf den schlechten, 
unmenschlichen Zustand der meisten, besonders kleineren Gefäng¬ 
nisse der Vereinigten Staaten hin und fordert deren dringende Ver¬ 
besserung. Daß die amerikanischen Gefängnisse durchaus nicht ihren 
bei uns bekannten Vorbildern gefolgt sind, hat auch Professor Liep- 
mann, Hamburg, auf seiner Reise durch die Vereinigten Staaten 
erfahren und kürzlich in einer Schrift dargelegt. 

Beide Gelehrte sind darüber einig, daß den Hauptanteil an der 
Vernachlässigung des Gefängniswesens der in der Union übliche 
Beamtenwechsel nach den Wahlen — to the victores belongs the 
spoil, dem Sieger (im Wahlkampf) gehört die Beute! — bildet, von 
dem auch der gesamte Strafvollzug betroffen wird. Niemals wird 
es auf diese Weise erfahrene Strafvollzugspraktiker geben. Wenn 
überhaupt Änderungen und Reformen getroffen werden, dann sind 
es meist nur Experimente von kurzer Dauer und an wenigen Stellen, 
das beste Beispiel bietet hierfür Thomas Mott Osborne's Reform. 
Dagegen, sagt Robinson, werden in Europa neue Ideen nach gründ¬ 
licher . Prüfung allmählich in den Strafvollzug hineingewoben (7). 

Robinson ist im Aufträge seiner Gesellschaft mit Unter¬ 
stützung der Regierung nach Europa gekommen, hat hier mit den 
Leitern der Gefängnisbehörden, mit erfahrenen Praktikern und mit 
Gelehrten gesprochen, hat die besten, schönsten und fortschrittlichsten 
Gefangenenhäuser aller Art (nicht die schlechten Provinzgefängnisse!) 
besichtigt und ist begeistert, so begeistert, wie früher die europäischen 
Reisenden von den amerikanischen Mustergefängnissen waren. Von 
Deutschland hat Robinson die denkbar besten Eindrücke bekom¬ 
men. Dinge, die uns heute selbsverständlich sind, hebt er rühmend 
hervor, so etwa: ich sah keinen Müßiggang in den europäischen Ge¬ 
fängnissen; in England und Deutschland, wo in jedem Lande un¬ 
gefähr ein bis zwei Millionen freier Männer arbeitslos sind, sind 
seltsamerweise die Gefangenen alle beschäftigt (7). Er gibt zu, daß 
die Arbeitsmethode rückständig ist, aber die Hauptsache ist, daß die 
Gefangenen beschäftigt sind. Weiterhin sagt Robinson, daß man 
sich in Europa die Frage gestellt hat, ob Gefängnis die einzige Waffe 
zur Bekämpfung des Verbrechens sei (8). Geldstrafen ersetzen die 
folgenschwere und verhängnisvolle Freiheitsstrafe, ebenso wird von 
der bedingten Verurteilung (probation, Bewährungsfrist) Gebrauch 
gemacht. Neue Gefängnissysteme entwickeln sich, das „pennsyl- 
vanische“ System besteht eigentlich nur noch in Holland und Bel- 
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gien; in Deutschland ist das Stufensystem von Bedeutung geworden, 
von Untermaßfeld in Thüringen berichtet Robinson über die Selbst¬ 
verwaltung und die Sonntagsspaziergänge im Freien (10). Auch die 
Verfahren zur Klassifizierung der Gefangenen und deren getrennte 
Behandlung in besonderen Anstalten hebt der Bericht hervor. Wir 
können hier jedoch nicht auf die Einzelheiten eingehen. In kürzester 
Form gibt Robinson einen ausgezeichneten Überblick über die 
neuesten Zustände im europäischen Strafvollzug im Gegensatz 
zu der Rückständigkeit in der Union. Dort hat der Bericht, wie 
aus der Tagespresse und Zeitschriften zu ersehen ist, gewaltiges 
Aufsehen erregt und wird dazu beitragen, die Besserung der Ge¬ 
fängnisverhältnisse in Angriff zu nehmen. In einer Sache sind uns 
die Amerikaner dabei überlegen, in einer Sache, die auch bei der 
Reform des Strafvollzuges von nicht zu unterschätzender Bedeutung 
ist, das sind die geldlichen Mittel. Diese kleine Schrift wäre es ihres 
Inhaltes wegen wert, ins Deutsche übersetzt zu werden, sie würde 
eine recht gute Ergänzung zu den meist auf einen bestimmten Länder¬ 
strafvollzug zugeschnittenen Lehrbüchern bedeuten. 

Helmut Rahne, Spandau. 


Schweizerische Zeitschrift für Strafrecht, 41. Jahrgang Heft 2, 
1928 S. 165 — 192. Professor Dr. Adolf Lenz -Graz behandelt „Die 
biologische Vertiefung des Schuldproblems“. Ausgehend von der 
Aufgabe der kriminalbiologischen Gesellschaft, all das, was als 
Lehre von der Charakterologie in der Philosophie, als Lehre von der 
Person in der Medizin, als Lehre von der Persönlichkeit in der Juris¬ 
prudenz bezeichnet wird, für die Zwecke des Strafrechts zu ver¬ 
arbeiten, entwickelt er im ersten Abschnitt die grundsätzlichen 
Probleme einer biologischen Betrachtung des Verbrechens und die 
daraus sich ergebenden Folgerungen für das Problem der Schuld. 
Das Verbrechen erscheint als ein Erlebnis, das selbst wieder eine 
Nachwirkung früherer und einen Keim späterer Erlebnisse darstellt 
und durch Disposition und Struktur der Persönlichkeit in den Lebens- 
Zusammenhang eingegliedert ist. Die Verschiedenwertigkeit der Um¬ 
weltlage für die innere Kausalität erklärt sich aus der Eigenart der 
Persönlichkeit. „Das Verbrechen im biologischen Sinne ist die Ent 
äußerung einer psychophysischen Persönlichkeit unter dem Einfluß 
der Umweltlage zur Zeit der Tat.“ Das im zweiten Abschnitt be¬ 
handelte biologische Schuldproblem umfaßt — als Schuldtatbestand — 
neben der Dispositionseinstellung zur Zeit der Tat „die inneren Ab¬ 
läufe während des kriminellen Erlebnisses“ und die äußeren Tat¬ 
bedingungen, soweit sie nach der Eigenart des Täters gerade für ihn 
wirksam sind. Vorleben und Verhalten nach der Tat sind daher 
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nur Erkenntnismittel für die Persönlichkeitsartung. Das Wesen der 
Schuld liegt im Schuldvorwurf, der aus dem Verbrechenserlebnis 
(aktuelle Schuld) und aus der Persönlichkeit (potentielle Schuld) ent- 
wickelt wird. Dargelegt wird, wie bisher von Gesetz und Entwürfen 
(D. Ö. Schw.) biologische Grundsätze verwertet sind und wie sie ver¬ 
wertet werden können. Die Abhandlung ist sehr anregend und gibt 
in Kürze einen ausgezeichneten Überblick über die biologische Be¬ 
trachtung des Verbrechens und ihre Auswertungsmöglichkeit für die 
Praxis. 

W, 


Allgemeine ärztliche Zeitschrift für Psychotherapie und psy¬ 
chische Hygiene, (herausgegeben von Professor Robert Sommer in 
Gießen. Verlag von S. Hirzel in Leipzig) heißt eine neue Zeit¬ 
schrift, die ohne Zweifel einem weitgehenden Bedürfnis entspricht. 

Der Materialismus, unter dessen Einfluß nicht nur die Medizin, 
sondern auch alle anderen Wissenschaften im 19. Jahrhundert einen 
unerhörten Aufschwung genommen haben, scheint zunächst erledigt 
zu sein und an seine Stelle tritt mit allem in solcher Lage üblichen 
Geltungsbedürfnisse sein Gegner: Der Spiritualismus. 

Freud, Cou£ und viele andere haben die Bedeutung des 
Seelischen in außerordentlicher Weise begründet und gefördert und 
so ist es nicht verwunderlich, wenn auch in der Therapie das 
psychische Moment sich nachdrücklich geltend macht. 

Dieser Sachlage kommt nun die neue Zeitschrift entgegen. Sie 
will aber nicht nur die praktischen Interessen der Therapie berück¬ 
sichtigen, sondern auch Beziehungen pflegen zu allen angrenzenden 
Wissenschaftsgebieten: — Psychologie, biologische Konstitutionslehre, 
Charakterologie, allgemeine Psychopathologie, Kriminalistik und Heil¬ 
pädagogik. 

Es bedarf keiner weiteren Ausführung, daß die Psychotherapie 
damit auch in nahe Beziehungen tritt zu den modernen Problemen 
des Strafvollzugs, zumal der erbbiologischen Konstitutionsforschung, 
dem Besserungsgedanken und auch dem Stufenstrafvollzug. Die so 
außerordentlich wichtige Psychopathenfrage im Strafvollzug hängt eng 
mit der psychotherapeutischen Einstellung zusammen. 

So enthält Heft 5 und 6 der Zeitschrift eine bemerkenswerte Ar¬ 
beit über Jugendpsychologie und Jugendkriminalität, Heft 5 einen 
Aufsatz „Zur Frage der Hypnoseverbrechen". 

Die Beschaffung der Zeitschrift für die wissenschaftliche Strafan¬ 
staltsbibliothek kann angelegentlichst empfohlen werden. 

Hobenasperg. St. 
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Die Alkoholfrage. Internationale wissenschaftlich- 
praktische Zeitschrift. Berlin-Dahlem 1927. Heft 2/3. 

Das Heft enthält diesmal statt der gewohnten wissenschaftlichen, 
gesetzgeberischen, wirtschaftlichen praktischen Abhandlungen den Be¬ 
richt über die Jahresversammlung des deutschen Vereins gegen den 
Alkoholismus vom 26. — 29. 9. 1926 in Barmen. 

Die Hauptversammlungen behandelten die Alkoholfrage in der 
Jugendpflege. Aus ihnen seien nur zwei Sätze angeführt, weil sie das 
Verhältnis der Trinksitten zu unserer Arbeit genau so kennzeichnet 
wie zur Jugendpflege; ein Wort der Frau Krukenberg-Conze, Kreuz¬ 
nach: „Um die Leute aus den Familien herauszulocken, um daheim 
Familiensitte zu vergiften, um Jugend willig zu machen zu wüstem, 
degenerierend wirkendem Leben ist immer Alkohol nötig** und ein 
von ihr angeführtes Wort des Dichters Günther Dohn:„Mit jedem, 
auch dem übelsten Instinkt der Jugend werden Geschäfte gemacht." 

Den Hauptversammlungen hat sich eine Trinkerfürsorgekonferenz 
angeschlossen. Trinkerfürsorge geht auch uns an, denn aus ihr muh 
die Entlassenenfürsorge zum gröberen Teil bestehen. 

Bei der Nürnberger Jahresversammlung 1924 und auch diesmal 
war immer wieder der Ruf nach einem Trinkerfürsorgegesetz 
laut geworden. Diesmal hatte der Bremener Psychiater Professor 
Dr. Delbrück Gelegenheit, seinen Widerspruch dagegen zu begründen. 
Er hält die Forderung für verfrüht, weil Zeit und Verständnis noch 
nicht gereift seien. Aber er verlangt eine Sammlung aller in den 
deutschen Ländern bestehenden Verordnungen, die der Trinkerfürsorge 
und -Versorgung dienen könnten. Wer die Ratlosigkeit kennt, wie 
sie bei Unterbringung von Trinkern herrscht, der wird solch eine 
Kodifikation begrüben. 

Der Leiter der Trinkerfürsorgestelle Düsseldorf Dr. Kriebs be¬ 
handelte die Frage: Kann bei unserer wirtschaftlichen Not Trinker¬ 
fürsorge betrieben werden? Die Schwierigkeit liegt in der Geld- und 
in der Arbeitsbeschaffung. In den Tagen allgemeiner Einsparung wird 
nicht leicht Geld für eine so wenig erfolgreiche Sache gewährt. Die 
Wohlfahrtsämter zahlen nur in den seltenen aussichtsreichen Fällen, 
die Landesversicherungsanstalten verlangen bestimmte Altersgrenzen 
(höchstens 40 Jahre) und Beitragsleistung (20 Karten). Am entgegen¬ 
kommendsten ist die Kriegsbeschädigtenfürsorge. Die Trinkerfürsorge 
hat selbst kein Geld. Am günstigsten wäre eine Unterbringung in 
einer Arbeiterkolonie, aber da ist die bedenkliche Umgebung im Weg 
und die wenigsten Kolonien sind trocken. Versuche, die Trinker ohne 
Lohn bei Landwirten unterzubringen, haben sich nicht bewährt. Die 
Arbeitsvermittelung ist besonders schwierig in den Tagen, da selbst 
der vollwertige Arbeiter brotlos ist. Hart, aber kaum abweisbar ist 
der von Dr. Kriebs aufgestellte Grundsatz: Kein Heilverfahren sollte 
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stattfinden, wenn nicht vorher ein zuverlässiges Arbeitsverhältnis ge¬ 
währleistet ist. 

Die Frage: Sollen Trinkerfürsorgestellen amtlich (gemeind¬ 
lich) oder bekenntnismäßig aufgebaut werden? hat zu einem bei 
der verschiedenartigen Zusammensetzung überraschenden Ergebnis 
geführt: Der mehr geschäftsmäßige Teil kann von einer amtlichen Stel¬ 
le leichter bewältigt werden. Dagegen muß die eigentliche Trinker¬ 
rettung bekenntnismäßig oder weltanschaulich behandelt werden. 

Bei der Aussprache kamen viele auch für uns wichtige Erfah¬ 
rungen zutage; fast immer, hieß es, ist ein Ehekonflikt Ursache oder 
Folge des Trinkerfalls. 

Einmal wurde die Klage laut, daß die amtlichen Akten fast nie 
Auskunft über die trinkerische Vergangenheit geben. Wir müssen 
bekennen, daß dies auch von den Strafakten und den Personalakten 
der Strafanstalten gilt. Die kriminalbiologische Forschung und das 
neue Strafgesetzbuch, das in jedem Fall die Prüfung verlangt, ob der 
Täter Trinker ist, wird Wandel schaffen. 

Die Voraussetzungen einer richtigen Anstaltsbehandlung sind ein¬ 
mal so aufgezählt worden: 

1. Bereitwilligkeit des Trinkers, die fast nie zu erreichen ist, 

2. Aufbringung der Mittel, 

3. Sorge für die Familie, 

4. Arbeitsvermittlung, unter Umständen Berufsumstellung. 

Immer und immer wieder war die Klage zu hören: Die Trinker¬ 
fürsorge wird fast immer zu spät angerufen. Frühfälle, das sind die 
einzigen hoffnungsvollen, kommen fast nie vor. 

Sanitätsrat Dr. Colla von Bethel - Bielefeld behandelte „Die 
Schuldfrage bei Alkoholkranken. 41 Sie ist auch die Grundfrage 
unserer Lebensarbeit. Er unterscheidet: Psychopathen verfallen oft 
bei leichtesten Dosen Alkohol in schwerste Tobsucht usw. besonders, 
wenn Erregung dazukommt: Unglücksfälle, Verhaftung (Blaukoller).— 
Aufklärung und Erziehung zu trunkfreier Lebensführung kann sie ret¬ 
ten. Von Schuld kann gesprochen werden, wenn sie trotz Erziehung 
und Aufklärung vom Trunk nicht lassen. Desgleichen bei Periodikern, 
Epileptikern, auch lorvierten. Auch Gesunde, nicht Belastete können 
zu Alkoholkranken werden, bei gewohnheitsmäßigem Trunk. Unfälle, 
schwere Lungenentzündung, Kopfverletzungen, Infektionskrankheiten, 
schwere Gemütserschütterungen, Überanstrengungen können den alko¬ 
holischen Verfall beschleunigen. Er kann aber auch allein durch Fest¬ 
halten an Trinkgewohnheiten eintreten. Trunksucht ist eine Krank¬ 
heit, trotzdem aber: eine Schuld ausschließen hieße die beste Waffe 
gegen sie wegnehmen. Die Antwort auf die gleiche Frage faßt Pastor 
Kruse der Trinkerheilstätte Lintorf zusammen: Wie groß sie auch 



sei, die Schuld des einzelnen ist gering gegenüber der Gesamtschuld 
aller, die auch unsere Schuld ist, solange wir mit den Trinksitten 
noch nicht gebrochen haben. 

Rebdorf, Bayern. Leo von Egloffstein, Ob.-Reg.-Rat. 


Blätter für praktische Trinkerfürsorge, herausgegeben von Pro- 
fessor Dr. Gonser und Dr. Polzer. Verlag ,,Auf der Wacht' 4 
BerlimDahlem. 

Sie erscheinen nach langer Unterbrechung von neuem als 11. Jahr¬ 
gang. Jeder Entlassenenfürsorger muh zugleich Trinkerfürsorger sein 
innerhalb und außerhalb der Strafanstalten. Er kann dabei die Er¬ 
fahrungen dieser Blätter kaum entbehren. Vorzüglich sind die Bilder 
aus Trinkerheilstätten mit denen Hausvater von D ühren, Seefrieden, 
seinen Aufsatz über „Heilung von Alkoholkranken“ begonnen hat. 
Eine bessere Einführung ins Trinkerheilstättenwesen besitzen wir mei¬ 
nes Wissens bis jetzt noch nicht. 

Rebdorf, Bayern. Leo von Egloffstein, Ob.-Reg.-Rat. 


Von der „Zeitschrift für Sexualwissenschaft“ begründet von 
Professor Dr. A. Eulenburg und Dr. I. Bloch, seit ihrem sech¬ 
sten Jahrgang herausgegeben im Aufträge der Internationalen Ge¬ 
sellschaft für Sexualforschung, unter Mitarbeit zahlreicher Fach¬ 
gelehrter, redigiert von Dr. Max Marcuse, Berlin, beginnt soeben im 
Verlage Marcus Weber, Berlin W. 10, der XIV. Band zu erscheinen. 

Mit dem neuen Jahrgang erscheint die Zeitschrift in erweitertem 
Umfange, um noch stärker als bisher der Vielseitigkeit ihrer AufgSben 
gerecht zu werden und allen Problemen des umfangreichen Gebietes 
Beachtung schenken zu können. 

Die Führung dieser Zeitschrift und ein Einblick in ihre Aufsätze 
beweisen nicht nur, daß es sich hier um eine ernste Forschungsarbeit 
handelt, sondern auch, wie wesentlich für das Leben und seine tiefere 
Erkenntnis die Sexualprobleme sind, wie umfassend ihr Radius, wie 
stark beeinflußt von den verschiedensten Seiten der menschlichen Per¬ 
sönlichkeit und der sozialen Umwelt. 

Es versteht sich daher von selbst, daß die Zeitschrift nicht nur für 
den Wissenschaftler sondern auch für den ernsten, gebildeten Laien 
jeder Berufe von Bedeutung ist. 
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Weltliga für Sexualreform. 

Von den drei Senioren der Sexualwissenschaft, August Forel 
(Schweiz), Havelock Ellis (London), Magnus Hirschfeld (Berlin) 
ist in Verbindung mit Victor Margueritte (Paris), Margaret Sänger 
(Neuyork). H, Lundborg (Upsala), R. Goldscheid und K. Kautsky 
(Wien), Bechterew (f)(Leningrad), Batkis (Moskau), J. H. Leun¬ 
bach (Kopenhagen) und vielen anderen bekannten Forschern und 
Förderern der Sexualwissenschaft eine ,, Weltliga für Sexualreform 
auf sexualwissenschaftlicher Grundlage" gegründet worden, die dahin 
wirken will, daß in allen Ländern der Welt aus den Forschungs¬ 
ergebnissen der Sexualwissenschaft die praktischen Folgerungen für 
die Beurteilung und Neugestaltung des menschlichen Geschlechts¬ 
und Liebesieben gezogen werden. Insbesondere umfaßt das Pro¬ 
gramm folgende 10 Punkte: 1. Ehereform, 2. die völlige Gleichberech¬ 
tigung beider Geschlechter, 3. die Frage verantwortungsvoller Ge¬ 
burtenregelung, 4. die Verbesserung des Menschengeschlechts nach 
eugenischen Gesichtspunkten, 5. das Unehelichkeitsproblem, 6. die Ehe¬ 
untauglichkeit, 7. die Bekämpfung der Prostitution und der Geschlechts¬ 
krankheiten, 8. die richtige Beurteilung sexueller Trieb¬ 
abweichungen, 9. das Sexualstrafrecht, 10. die Sexualer¬ 
ziehung. Ein von der Weltliga einberufener Kongreß findet unter 
Vorsitz des dänischen Ministers Steinke in Kopenhagen statt. Mit¬ 
glied kann jeder werden, der sich mit Sexualreform auf sexualwissen¬ 
schaftlicher Grundlage beschäftigt, sowie auch alle, welche die Ziele 
der Weltliga fördern wollen. Beitrittsanmeldungen (Beitritt nach Be¬ 
lieben), sowie alle Anfragen sind zu richten an die Geschäftsstelle der 
Weltliga, Berlin, NW 40. In den Zelten 10. 
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Bekanntmachung. 

Im Auftrag des Ausschusses wurde der Eberhar d-K arlS' 
Universität in Tübingen folgende Glückwunschadresse über¬ 
reicht : 

VEREIN DER DEUTSCHEN STRAFANSTALTSBEAMTEN, 

Ludwigsburg, den 8. Juni 1927. 

An seine Magnifizenz 
den Herrn Rektor 

der Eberhard-Karls-Universität in Tübingen. 

Eure Magnifizenz! 

Anläßlich der Hamburger Jubiläumstagung des Vereins der Deut¬ 
schen Strafanstaltsbeamten hat die Universität Tübingen durch die 
Verleihung des Ehrendoktorats in der Rechtswissenschaft an unsersn 
damaligen Vorsitzenden Strafanstaltsdirektor Max Schwandner 
mit auch den Verein erfreut und geehrt. Wir haben daher besonderen 
Anlaß, uns der großen Zahl derer anzuschließen, die mit teilnehmender 
Freude der Eberhard-Karls-Universität in Tübingen ihre Glückwünsche 
zu dem bevorstehenden 450 jährigen Jubiläum darbringen. Unsere 
Arbeit, die in enger Verbindung mit der Strafrechtswissenschaft und 
der Strafrechtspflege steht, kann nicht gedeihen, wenn sie nicht be¬ 
fruchtet wird durch eine gute Theorie, die, ohne unserem Bemühen, 
daß die Strafe zur Besserung führe, Eintrag zu tun, uns als Ertrag 
der Forschungen über den Zweck der Freiheitsstrafe klare Normen 
für die grundsätzliche Behandlung der Gefangenen zeigt. Sie kann 
aber auch nicht gedeihen, wenn wir nicht bestrebt sind, den 
Ursachen des Verbrechens nachzuforschen und so Wege zu suchen, 
um künftigem Unrecht vorzubeugen. Bei all dem sind wir dankbar 
für die Führung durch die deutsche Wissenschaft, von der hervor¬ 
ragende Vertreter, die Professoren Dr. Robert von Hippel- Göttingen 
und Dr. Josef Heimberger -Frankfurt, ersterer in dem verantwor¬ 
tungsreichen Amte des Präsidenten unserer Tagungen, im Ausschuß 
unseres Vereins mitarbeiten. Die Universität Tübingen, die so 
manchem von uns Alma mater war, hat aus dem Wissensschatz 
aller Fakultäten dem deutschen Strafvollzug lebendige Kraft ge¬ 
spendet. In Dankbarkeit gedenken wir dessen, was uns seit der Heraus¬ 
bildung der neuzeitlichen Freiheitsstrafen vor allem die juristische 
Fakultät Tübingen, von der die Anfänge einer eigenen Gefängnislite¬ 
ratur mit ausgehen, gegeben hat und heute noch gibt. Wir sind 
dankbar dafür, daß neben den anderen für den Strafvollzug bedeut¬ 
samen Vorlesungen gerade in den letzten Jahren durch die Vorlesung 
eines Tübinger Strafrechtslehrers über Gefängniskunde der Ideen- 
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gehalt des Strafvollzugs den Hörern der rechts- und wirtschafts¬ 
wissenschaftlichen Fakultät erschlossen worden ist. Ganz besonderen 
Dank schulden wir der Universität Tübingen für die von den Pro¬ 
fessoren Gaupp, Kretschmer und Hoffmann mit so grobem 
Erfolg durchgeführte Persönlichkeitsforschung. Die überzeugende 
Kraft der Ideen dieser Forscher lieb in dem bayerischen Obermedi¬ 
zinalrat Dr. Viernstein-Straubing, einem früheren Schüler der 
Universität Tübingen, den Plan heranreifen, nach wesentlich gleicher 
Methode die Strafgefangenen zu untersuchen, um die wissenschaft¬ 
liche Persönlichkeitsforschung für die im Strafvollzug notwendige 
Beurteilung des Charakters der Gefangenen und insbesondere ihrer 
Gesellschaftstauglichkeit auszuwerten. Er hatte den Erfolg, dab mit 
wenigen Abänderungen die von der Universität Tübingen ausge¬ 
hende, neben den Körperbauuntersuchungen auch die Methode der 
Erblichkeitsforschung berücksichtigende seelische Konstitutionser¬ 
mittelung unter tatkräftiger Förderung durch die bayerische Justiz¬ 
verwaltung und deren Dezernenten für Strafvollzug, Ministerialrat 
Richard Degen-München, nun in allen bayerischen Strafanstalten 
durchgeführt ist und von da aus auf den ganzen deutschen Straf¬ 
vollzug sich auswirkt. In Ausführung eines bei der Vereinstagung 
zu Augsburg am 4. Juni 1927 gefabten Beschlusses des Ausschusses 
habe ich die Ehre, der Eberhard-Karls-Universität in Tübingen 
unsere ehrerbietigsten Glückwünsche zu ihrem 450jährigen Jubiläum 
auf diesem Wege zu übermitteln. In allen Stürmen der Zeit ist das 
festeste und edelste Besitztum das Wissen. Möge es der Universität 
Tübingen wie bisher so auch in Zukunft bechieden sein, zum Segen 
Deutschlands dieses Besitztum zu wahren und zu mehren. 

Jn ausgezeichneter Hochschätzung und Verehrung 
bin ich Euer Magnifizenz 
ehrerbietigst ergebener 
(gez.) Dr. jur. Otto Weissenrieder, 

Vorsitzender im Ausschub des Vereins 
der Deutschen Strafanstaltsbeamten. 


Die Glückwunschadresse wurde in dem von der Universität 
Tübingen herausgegebenen Buch „Die Feier des 450jährigen Be¬ 
stehens der Eberhard-Karls-Universität Tübingen“ S. 114/115 unter 
die veröffentlichten 8 künstlerisch ausgestatteten Glückwunschadressen 
aufgenommen. Wir freuen uns der Anerkennung dieser aus den Werk¬ 
stätten der Druckerei des Zuchthauses Straubing stammenden 
Arbeit, die dort ihre künstlerische Form bekommen hat. 

Schriftleitung. 



Personalnachrichten. 


Änderungen bei den Vereinsmitgliedern. 

Eingetreten: 

Baden: 

Schickert, Gerichtsassessor, Freiburg. 

Bayern: 

* 

Obsorgeverein für entlassene Sträflinge, Augsburg, 

Degen, Ministerialrat, München. 

Dimpfl, Anna, Anstaltslehrerin, Aichach. 

Fischer, Dr. Herwart, Professor, Würzburg. 

Grub er, Dr. Georg, Anstaltsarzt, Zweibrücken. 

Kaul, Johann, Pfarrer, Aichach. 

Mikus, bei der Strafanstalt Kaisheim. 

Plattner, Dr. Karl, Anstaltsarzt, Kaisheim. 

Scherübl, Michael, Oberlehrer, Amberg. 

Schlager, Regierungsrat, Aichach. 

Weinzierl, Heinrich, Strafanstaltspfarrer, Straubing. 

Bremen: 

Sonnenmann, Strafanstaltsdirektor, Bremen. 

Hamburg: 

Hamburg, Deutscher Reichsverband für Gerichtshilfe, Gefangenen- 
und Entlassenenfürsorge, Hamburg. 

Hessen: 

Schäfer, Dr. Medizinalrat in der Strafanstalt Butzbach. 

Preufeen: 

Berghoff, Strafanstaltspfarrer, Siegburg. 

Bleidt, Direktor, Wittlich. 

F a 11 i n, Strafanstaltspfarrer, Breslau. 

Fahbender, Strafanstaltspfarrer, Düsseldorf. 



- 259 - 


Fischer, Strafanstaltsdirektor, Anrath. 

Gr oh. Präsident des Strafvollzugsamts Köln a. Rh. 

Gröschner, Dr. Justizrat, Frankfurt a. M. 

Hauptvogel, Justizrat, Berlin. 

Heimberger, Dr. Geh. Justizrat. Frankfurt a. M. 

Klatt, Dr. Oberpfarrer Berlin. 

Noetzel, Dr. Senatspräsident beim Oberlandesgericht Düsseldorf. 
Poth, Justizrat, Düsseldorf. 

Schäfer, Dr. Strafanstaltsdirektor, Gollnow in Pommern. 
Schwerdtfeger, Dr. Strafanstaltsdirektor, Brandenburg. 

Thiel, Dr. Präsident des Strafvollzugsamts Hamm in Westf. 
Weber Franz, Dr. Diätar an der Strafanstalt Münster in Westf. 

Sachsen: 

C o 1 d i t z i. Sa. Landesanstalt. 

Dresden-A., der Staatsbeauftragte für Strafentl.-Pflege. 

En dl er, Dr. Oberamtmann, Waldheim i. Sa. 

Hänichen, Anstalts-Oberamtmann, Hoheneck. 

Veigtländer Elsa, Dr. Leiterin am Frauengefängnis Waldheim. 

Thüringen: 

G1 e i 6 n e r, Dr. Oberstaatsanwalt, Gera. 

Krebs, Dr. Fürsorger, Eisenach. 

Württemberg: 

Anker, Dr. Pfarrer, Ulm a. D. 

Hirzel, Stadtpfarrer. Ulm a. D. 

Müller, Obersekretär, Ludwigsburg. 

Schwabacher, Dr. Staatsanwalt, Stuttgart. 

Österreich: 

• Bayer, Dr. Felix, Sektionsrat, Wien I. 

Graz, Kriminalogisches Institut. 

Mayer, Dr. Josef, Sektionschef, Wien I. 

Zimprich, Dr. Ministerialrat, Wien I. 

Männerstrafanstalt Stein an der Donau. 

„ Garsten. 

„ Göllersdorf. 

„ Graz. 

,, S u b e n . 



Jugendstrafanstalt Kaiser-Ebersdorf. 
Weiberstrafanstalt Wiener-Neudorf. 
Landgerichtl. Gefangenhaus I Wien. 

II Wien. 

Linz. 

Graz. 

Klagenfurt. 
Innsbruck. 

Feldkirch. 
Salzburg. 
Kreisgerichtlich. Gefangenhaus Krems. 

St/Pölten. 
Wiener-Neustadt. 
R i e d i. I. 

Steyr. 

Wels. 

Leoben. 


• Lettland: 

C u b e von Erwin, Gehilfe des Chefs der Hauptgefgs.-Verwaltung, Riga. 

Schweiz: 

Strafanstalt Hindelbank bei Bern. 

Zwangsarbeitsanstalt Kaltenbach, Schwyz. 

Zwangsarbeitsanstalt Hüttwilen-Kalchrein, Thurgau. 
Zwangsarbeitsanstalt Bitzi-in Mosmang, Kanton St. Gallen. 

Gestorben: 

Preuben: 

Aschrott, Dr. Geh. Justizrat, Berlin. 

Leber, Dr. Geh. Sanitätsrat, Anrath. 


Ausgetreten: 

Baden: 


Ebner, Oberpfarrer, Bruchsal. 
Rübenacker, Reallehrer, Bruchsal. 
Siglitz Dr. Med.-Rat, Freiburg i. B. 
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Bayern: 

Bergmayer, Oberlehrer, Rebdorf, (Bayreuth). 
Eberl, Pfarrer, Rebdorf. 

Hellstem, Dr. Bezirksarzt, Parsberg. 

König Anna. Lehrerin, Aichach. 

Poch, Oberreg. - Rat, Zweibrücken. 
Zuchthausverwaltung Plassenburg (Aufgelöst). 
Ranft, Oberreg. - Rat, Amberg. 

Hessen: 

Fröhlich Dr. Professor, Giehen. 

May Dr. Staatsanwalt, Darmstadt. 

Preufeen: 

Bolles, Strafanstaltsdirektor, Bielefeld. 
Dondellinger, Pastor, Wittlich. 

Diez Strafanstalt an der Lahn (Aufgelöst). 
Dronsch, Direktor, Striegau i. Schl. 

Gabriel, Sekretär, Aachen. 

Glückstadt Strafanstalt (Aufgelöst). 
Glückstadt Hilfsstrafgefängnis (Aufgelöst). 
Hahn August, Strafanstaltssekretär, Neisse. 
Henning, Oberinspektor, Prettin. 
Holtzendorff von, Direktor, Berlin. 

Kempe, Direktor, Putbus. 

Landsberger Dr. med., Berlin. 

Loo van de, Pfarrer, Brauweiler. 

Petershon, Oberin, Delitzsch. 

Philler, Strafanstaltsdirektor, Herford. 

T o r g a u, Strafgefängnis. 

Ungar, Dr. Geh.Med.-Rat. Bonn. 

V a u p e 1, Strafanstaltsdirektor, Breslau. 

W i c h a r d, Strafanstaltssekretär, Berlin. 

Zeitz Strafgefängnis (Aufgelöst). 

Württemberg: 

Bert sch, Pfarrer, Ludwigsburg. 

Boin, Justizsekretär, Hall. 

Neff. Inspektor, Heilbronn. 

Rothmaier, Ob errechnungsrat, Vaihingen a. E. 


Blätter für CSefängniskunde, Bd. MX. 2. 


18 



Auszug 

aus 

der Rechnung voml. Januar bis 31. Dezember 1927. 


I. Einnahmen: 

1. Beitragsrückstände vom Jahre 1926 . . 365.— 3LH 

2. Laufende Vereinsbeiträge 1927 .... 2195.— 

3. Aus dem Verkauf von Einzelheiten der 


Blätter für Gefängniskunde.195.— 

4. Zinsen aus Kapitalien. 4.04 * 

5. Allgem. Einnahmen (Portoersatz usw.) . 9.07 * 

6. Geschenke von Mitgliedern. 16.20 * 


2784.31 JUl 

II. Ausgaben: 

1. Mehrausgaben von vorjähriger Rechnung 156.80 !RJt 

2. Drucksachen u. Schreibmaterialien( Druck 

von Heft I Bd. 58 der Blätter f. Gefgkde.) 1559.63 . 

3. Porto und Auslagen für Versand derHefte 
f. Gefgkde. und sonstige allgem. Auslagen 


der Rechnungs-Führung. 606.15 , 

4. Auslagen anläßlich der Vereinstagung 
in Augsburg, Beiträge für andere Ver¬ 
eine usw. 943.20 , 

Gesamtsummme: 3265.78 JUC 


Es betragen die Einnahmen . 2784.31 3LH 

die Ausgaben . 3265.78 „ 

Somit Kassenrest: 481.47 

Rechnungsmäßig ergibt sich als Übertrag 
in die neue Rechnung eine Mehrausgabe 
von. 281.37 . 

Und zwar nach dem Stand der Guthaben: 

1. Bei der Oberamtssparkasse Ludwigsburg 

am 1. Januar 1927 1273.32 . 

am 31. Dezember 1927 (ohne Zins) . . 1074.84 . 

weniger . . . 198.48 foi 
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Übertrag: 198.48 3UI 

2. Bei der Girokasse Ludwigsburg 

am 1. Januar 1927 . 23.02 ffUt 

am 31. Dezember 1927 (ohne Zins) . . 19.81 

weniger . . . 3.21 JLH 

201.69 IfUL 

3. Bei dem Postscheckamte Stuttgart 

am 1. Januar 1927 . 46.— JLfl 

am 31. Dezember 1927 . 47.59 » 

mehr ... 1.59 ffiJt 

Im ganzen also weniger. 200.10 3UI 

Abgezogen von dem Kassenrest nach oben 

von. 481.47 „ 

Ergibt die Mehrausgabe mit . 281.37 3LH 

III. Vermögensstand: 

Das Vereinsvermögen besteht in: 

1. Einlage bei der Oberamtssparkasse Lud- 

wigsburg am 1. Januar 1927 nach vor¬ 
jähriger Rechnung. 1273.32 JUl 

Zins bis 31. Dezember 1927 .... 62.11 „ 

1335.43 3LM 

ab Mehrabhebung nach oben .... 198.48 „ 

Resteinlage am 1. Januar 1928 . . 1136.95 3LH 

2. Guthaben bei der Girokasse Ludwigs¬ 
burg am 1. Januar 1927 . 23.02 3LM 

Zins bis 31. Dezember 1927 .... 3.76 „ 

26.78 JUl 

ab: Mehrabhebung nach oben .... 3.21 , 

Restguthaben am 1. Januar 1928 . 23.57 JUl 

3. Guthaben bei dem Postscheckamt Stutt¬ 
gart am 1. Januar 1928 . 47.59 JLH 

4. Schatzanweisung des Deutschen Reiches 

von 1923 F. Nr. 458087 über 10 Dollars 42.— 3MI 

(Zinsen siehe Einnahmen Ziffer 4) 

1250.11 2UC 

Ab Mehrausgaben nach oben .... 281.37 . 

Rest-Vermögen .. , 968,74 3MI 

18 * 
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Nach dem Vorgang hat das Vermögen 
betragen. 

Übertrag: 

968.74 JLLL 

1227.54 JUL 

sodab sich eine Vermögensabnahme er¬ 
gibt von. 


258.80 JLLL 

die nachgewiesen wird durch: 



Zunahme: 



1. Mehrguthaben bei der Girokasse Lud- 
wigsburg. 

23.57 JUL 

23.02 . 

-.55 JUL 

2. Mehrguthaben bei dem Postscheckamt 
Stuttgart. 

47.59 JUL 

46.- „ 

1.59 JUL 

Zunahme . . . 


2.14 JUL 

Abgang: 



1. Wenigereinlage bei der Oberamtsspar¬ 
kasse Ludwigsburg. 

1273.32 JUL 
1136.95 . 

136.37 JLM, 

2. Mehrausgabe nach oben.. 

ab Mehrausgabe nach dem Vorgänge . 

281.37 JLLL 

156.80 . 

124.57 JUL 

Abgang .... 
Ab: Zunahme . . . 


260.94 JUL 

2.14 . 

Restabgang wie oben . . . 


258.80 JUL 


Vorhanden sind außerdem: 

1. 1 Auslosungsschein zur Anleiheablösungsschuld des 

Deutschen Reiches B Gr. XII. Nr. 9193 über . . . 25.— JUL 


2. 1 Desgleichen 

A Gr. XII. Nr. 7321 über. 12.50 . 

3. 1 Desgleichen 

D Gr. VII. Nr. 15430 über. 100.— JLLL 


- - - ■ 
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4. 1 Pfandbrief der Rheinischen Hypothekenbank 

Frankfurt über. Pap.-Mk. 1000.- 

der zum Umtausch angemeldet ist. 

Ludwigsburg, den 1. Juli 1928. 

Für den Vereinsausschuh: 

Der Vorsitzende. 


Berichtigung : Im Band LIX Erstes Heft, Seite 25, muh es statt 
Dr. Erwin Hocker, Dr. Erwin Hacker heihen. 





Gefängnis -Gesellschaft durch 


die Schriftleitung des ,,Leucht¬ 


turm "herausgegebeneBrosc hü re 


: Nachweis von Unterkunftsstätten : 


1 



für entlassene Gefangene 

hat einen derartigen Anklang gefunden, 

daß die erste Auflage bereits völlig 
vergriffen ist. Dieser Umstand wie 
auch notwendige Ergänzungen machen 
es nötig, eine zweite Auflage heraus¬ 
zugeben, die in wesentlich erweiterter 
Form zu Beginn des nächsten Jahres 
erscheinen soll. Zu diesem Zwecke 
wird gebeten, bis zum 1. November 
d. Js. nach hier nötige Ergänzun¬ 
gen und Berichtigungen gefl. mit- 
teilen zu wollen. Neben der genauen 
Anschrift der betr. Unterkunftsstelle 
wird auch um Angabe ihrer Fernsprech- 
Nummer und ihres Postscheckkontos 
gebeten. Wir hoffen, mit der neuen 
Auflage den beteiligten Fürsorgekreisen 
ein besonders wertvolles Material lie¬ 
fern zu können und bitten hierzu um 
recht nachdrückliche Unterstützung. 

Deetjen. 
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Die 

Strafentlassenenpflege 

Versuch 
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standen und von den Berichterstattern zum Druck ge¬ 
nehmigt. 
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AEStVG. 27. 


Anl. II. 
AV. 
B1GK. 
BIWpfl. 


DZWpfl. 


EAStrGB. 27. 


Hdb. I, II, III. 


Hdw. d. Stw. 
MKrimPsych. 


Monbl. 


MStrGB. 

RTDrs. 

SGB1. 

SWpüG. 

ZStW. 


Abkürzungen. 

Amtlicher Entwurf eines Strafvollzuggesetzes, ver- 
öffentlicht vom Reichsjustizministerium, Berlin 1927. 
Anlage II zum EAStrGB. 27. 
Ausführungsverordnung. 

Blätter für Gefängniskunde, I. Jahrgang 1865 ff. 
Blätter für Wohlfahrtspflege, herausgegeben vom 
Sächsischen Landeswohlfahrts- u. Jugendamt, I. Jahr¬ 
gang 1921 ff. 

Deutsche Zeitschrift für Wohlfahrtspflege, heraus¬ 
gegeben von Karstedt und Wronsky, I. Jahrgang 
1924 ff. 

Entwurf eines allgemeinen Deutschen Strafgesetz¬ 
buchs, RTDrs. Nr. 3390, III. Wahlperiode 1924/27, 
Berlin 1927. 

Handbuch des Sächsischen Schutzvereins für Straf¬ 
entlassene, herausgegeben von Fliege 1, ORR. 

I. Als Heft 5/6 der BIWpfl., III. Jahrgang, Dres¬ 
den 1923. 

II. Die Strafentlassenenpflege in Sachsen. Dres¬ 
den 1926. 

III. Die Strafentlassenenpflege im Freistaat Sachsen. 
Dresden 1927. 

Handwörterbuch der Staaswissenschaften, IV. Aufl. 
1923 ff. 

Monatsschrift für Kriminalpsychologie und Straf¬ 
rechtsreform, herausgegeben von Aschaffenburg 
und v. Hentig, I. Jahrgang 1911 ff. 

Monatsblätter des Deutschen Reichsverbandes für 
Gerichtshilfe, Gefangenen- und Entlassenenfürsorge, 
I. Jahrgang 1926 ff. 

Militärstrafgesetzbuch. 

Reichstagsdrucksache. 

Sächsisches Gesetzblatt. 

Sächsisches Wohlfahrtspflegegesetz. 

Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswissenschaft, 
I. Jahrgang 1880 ff. 



GELEITSPRUCH: „Die Fürsorge für 
Entlassene ist eine gemeinsame 
Angelegenheit des Staates und 
der Gesellschaft." 

§ 232, 1. Satz AEStVG. I. 27. 


§ 1 . 

Einführung. 

Die gewaltige Verbrechens welle, die gegen Ende des 
Krieges über Deutschland zusammenschlug, und die erst 
seit Festigung der deutschen Währung langsam ab- 
zuebben begann, mußte notwendigerweise Gegenmaß' 
nahmen auslösen, die geeignet schienen, jene einzu- 
dämmen. 

Die Strafrechtspflege sah sich angesichts dessen zu 
einer Umgestaltung des Strafzweckes genötigt. Die Wohl- 
fahrtspflege, deren Aufgabenkreis durch die Nöte der 
Kriegs- und Nachkriegszeit erheblich erweitert worden 
war, konnte an einer Massennot, wie sie die Straffällig- 
keit darstellte, nicht achtlos vorübergehen. 

Strafrechtspflege und Wohlfahrtspflege waren ge¬ 
zwungen, vereint gegen die Straffälligkeit anzugehen, 
vereint ihre Kräfte auf dem Gebiete der Straffälligen- 
pflege einzusetzen. 

Diese stellte an sich kein neues Tätigkeitsgebiet dar. 
Schon von jeher war die Gefangenen- und Entlassenen- 
pflege betrieben worden, die Not der Zeit aber verlieh 
ihr besondere Bedeutung. 

Ein Teilgebiet der Straffälligenpflege, die Strafentlas¬ 
senenpflege, erhielt jedoch erst wieder durch die Festigung 
der Währung eine sichere wirtschaftliche Grundlage. 

In unserer Darstellung beschränken wir uns allein 
auf dieses Teilgebiet. 
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Die Strafentlassenenpflege bedeutet die Krönung des 
Strafvollzugs. *) Sie ist „viel wichtiger als alle Finessen 
des Strafvollzugs“ 2 ) und wird auch nach Abschluß der 
Umgestaltung der Strafrechtspflege ihre bleibende Be- 
deutung und Eigenständigkeit behalten. 

Die beiden anderen Teilgebiete der Straffälligenpflege, 
die Gefangenenpflege und teilweise die Gerichtshilfe, 
sind als Einrichtungen der Strafrechtspflege in ihr ver- 
ankert. Trotzdem bleiben die drei Gebiete der Straf- 
fälligenpflege durch ihr gemeinsames Ziel (Bekämpfung 
der Straffälligkeit) und ihren gemeinsamen Gegenstand 
(den Straffälligen) in steter Verbindung. 

Auf die Beziehungen, die von der Strafentlassenen- 
pflege aus auf das Gebiet der Gerichtshilfe und der Ge- 
fangenenpflege herübergreifen, haben auch wir kurz ein- 
zugehen. — 

Den Ausgangspunkt unserer Untersuchung bildet die 
Frage: Was ist Strafentlassenenpflege? 

Die Antwort erbringt der Begriff der Strafentlassenen- 
pflege im folgenden Abschnitt, durch dessen Fassung 
der weitere Aufbau der Darstellung gegeben ist. 

8 2 . 

# 

Begriff und Wesen der Strafentlassenenpflege. 

Strafentlassenenpflege ist die Hilfe, die aus der 
Strafe entlassenen Personen zum Zwecke der Erleich¬ 
terung ihrer Wiedereingliederung in die Volksgemein¬ 
schaft planmäßig zuteil wird. 

Diese Hilfe wird grundsätzlich unabhängig von Alter, 
Geschlecht, Stand, Beruf, Glaubensbekenntnis oder 
politischer Einstellung des Straffälligen gewährt. Sie 
erstreckt sich unmittelbar auf sein (und gegebenenfalls 
seiner Angehörigen) gesundheitliches, wirtschaftliches, 

’) Da pp er, — Fürsorgetätigkeit des Hessischen Schutzvereins; 30. 

2 ) Schweiz. Gefängniskunde; 155. 
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sittliches und erzieherisches Wohl, mittelbar auf das 
Wohl der Volksgesamtheit. 

Zweckentsprechend zielt sie unmittelbar darauf ab, 
den Entlassenen zur Führung eines gesetzmäßigen Le- 
bens in der Freiheit zu befähigen und seine sonst brach¬ 
liegende Arbeitskraft der Volkswirtschaft zu erschließen. 
Mittelbar zielt sie ab auf eine Verminderung der Straf¬ 
fälligkeit und damit auf eine Festigung der Rechtsordnung. 

Die Antragung der Hilfe erfolgt nicht unter Ankün¬ 
digung oder Anwendung von Zwangsmitteln. Die An¬ 
nahme geschieht durch den Entlassenen freiwillig. 

Die Maßnahmen der Strafentlassenenpflege scheiden 
sich in vorbereitende, vorschauende — während der An¬ 
staltsverwahrung — und in abschließende, endgültige — 
während und nach der Entlassung. 

Sie bezwecken Vorbeugung, unmittelbaren Schutz vor 
den Gefahren, die im Zeitpunkt der Entlassung an den 
Straffälligen herantreten, und deren dauernde Abwendung 
von ihm und der Gesamtheit. 

Die Zeitdauer der Hilfe ist von vornherein nicht 
begrenzt. 

Die Strafentlassenenpflege wird ausgeübt insbeson¬ 
dere durch 

a. Bereitstellung der erforderlichen Hilfskräfte und 
-mittel, 

b. unmittelbare Hilfeleistung unter Würdigung der 
Wesensart des Straffälligen, jedoch ohne ausschlag¬ 
gebende Rücksicht auf die Art und Schwere des 
Straffalls, 

c. zweckgestaltete Ordnung und Leitung der in der 
Strafentlassenenpflege wirkenden Kräfte, 

d. wissenschaftliche Erforschung der gesamten die 
Strafentlassenenpflege betreffenden Fragen und der 
Wege, die ihr ein erfolgreiches Arbeiten versprechen 
und gewährleisten. 

Träger der Strafentlassenenpflege können sein: Kör¬ 
perschaften des öffentlichen Rechts (Staat, Gemeinden, 
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Gemeindeverbände, Fürsorgeverbände) und Körperschaf¬ 
ten des bürgerlichen Rechts („Schutzvereine“, „Gefäng¬ 
nisgesellschaften“, Wohlfahrtsverbände), gegebenenfalls 
unter staatlicher Aufsicht, Anerkennung, Duldung. — 

* * 

* 

Vorliegende Begriffsfassung der Strafentlassenen¬ 
pflege ist in Anlehnung an den neuesten Begriff der 
Wohlfahrtspflege gebildet worden. Dieser findet sich in 
der 3. Verordnung zur Durchführung des Gesetzes über 
die Ablösung öffentlicher Anleihen vom 4. 12. 1926 
(RGBl. I 494) im § 2. Die Anlehnung geschieht bewußt 
in der Erkenntnis der sachlichen Zugehörigkeit der 
Strafentlassenenpflege zum Gesamtgebiet der Wohl¬ 
fahrtspflege. 

Dadurch soll in den Streit, der um die neue reichs¬ 
rechtliche Begriffsschöpfung im Schrifttum') erwachsen 
ist, nicht irgendwie eingegriffen und über Für oder Wider 
entschieden werden. Wir begrüßen den Versuch, den 
Begriff Wohlfahrtspflege amtlicherseits festlegen zu wollen, 
wenn auch die Veranlassung dazu und der Zweck des 
Begriffs ist, die durch die Geldentwertung und Auf¬ 
wertung geschaffene Rechtslage der freien Wohlfahrts¬ 
pflege zu klären, und dieser daher auf die gesellschaft¬ 
liche Wohlfartsrente -) zugeschnitten ist. Darüber hinaus 
hat er allgemeine wissenschaftliche Bedeutung. — 

§3. 

Erläuterung und Begründung. 

A. Das Wort „Strafentlassenenpflege“. 

Ein Eingehen auf das Wort ist notwendig, da unser 
deutscher Sprachschatz mehrere teils unscharfe Bezeich¬ 
nungen enthält, die für die Betreuung Strafentlassener 
in Anspruch genommen werden. 


*) Vgl. Maier, Zum Begriff d. Wohlfahrtspflege; DZWpfl. 111,175 f. 
2 ) Vgl. Dünner-Schott, Die soziale Wohlfahrtsrente; 5 ff. 



Die älteste und zumeist gebrauchte Bezeichnung ist 
wohl: Gefangenenfürsorge. Diese umfaßte allgemein 
die Bestrebungen der Gefängnisreform, der sittlichen 
Besserung der Gefangenen und der Fürsorge für die 
entlassenen Gefangenen. An die Stelle dieser Bezeich¬ 
nung ist nunmehr das Wort Straffälligenfürsorge ‘) ge¬ 
treten, deren Aufgabenkreis sich im allgemeinen mit dem 
der Gefangenenfürsorge deckte, jedoch durch Einbezie¬ 
hung der Gerichtshilfe eine Erweiterung erfuhr. Die 
Mehrdeutigkeit der Bezeichnung Gefangenenfürsorge 
suchte man durch den Zusatz: im engeren Sinne, im 
weiteren Sinne, im äußeren Sinne zu beheben. Dies 
wirkt schwerfällig und wenig überzeugend. 

Außerdem hat der Begriff der Gefangenenfürsorge 
durch Sommer-) eine einseitige Festlegung als „Ge¬ 
samtheit der Maßnahmen in der Strafrechtspflege, die 
zugunsten des Rechtsbrechers getroffen werden“, erfahren. 

Wir beschränken den Aufgabenkreis der Gefangenen¬ 
fürsorge auf die Strafvollzugsmaßnahmen zum Wohle 
des Rechtsbrechers während der Haft, die sich aber 
ebensogut als Maßnahmen der vorbereitenden Strafent¬ 
lassenenpflege auswirken können. — 

Im Gegensatz zur Gefangenenfürsörge besteht die 
Bezeichnung Strafentlassenen- oder einfach Entlassenen- 
fürsorge. Sie wird vom „Deutschen Reichsverband für 
Gerichtshilfe, Gefangenen-und Entl assenenfürsorge“ 
mit im Schilde geführt. 

Weiter ist auf die innerlich verwandte Wortgruppe 
Gefangenenschutztätigkeit') oder schlechthin Schutz- 
tätigkeit 1 ) und Schutz Vereinstätigkeit hinzu weisen. Diese 
Bezeichnungen haben sich jedoch wenig eingebürgert. 

') Siehe z. B.: Just, Stellung der Gefängnisgesellschaften in 
der Straffälligenfürsorge: Freie Wpfl. I, 417. 

-) Sommer, Fürsorge im Strafrecht; 9. 

8 ) Fuchs, Gefangenenschutztätigkeit und Verbrechensprophy¬ 
laxe: 1 ff. 

4 ) Fuchs, Art. Schutzwesen: Handbuch des Gefängniswesens, 
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Das Wort Schutzaufsicht (patronage, patronato) als 
Bezeichnung „für die Entlassenenfürsorge in Verbindung 
mit der Aufsicht“ ') wird hauptsächlich in der Schweiz 
gebraucht. Es bildet einen Bestandteil im Namen des 
„Schweizerischen Vereins für Strafgefängniswesen und 
Schutzaufsicht“. 

Festzuhalten ist jedoch, dah die Schutzaufsicht an 
sich nur eine Seite der Strafentlassenenpflege bedeutet. 

Zu erwähnen ist noch die Bezeichnung Gefängnis- 
hilfe, -) die in Deutschland wenig verbreitet ist, in Dä¬ 
nemark aber der amtliche Name für Strafentlassenen- 
pflege ist (Fcengelshjoelpen). 

Neuerdings wird der Name Gefangenenhilfe 3 ) in An¬ 
wendung gebracht. 

Bemerkenswert an beiden .Bezeichnungen ist der 
Wortteil „-hilfe“. Er kennzeichnet treffend den Grund¬ 
satz aller Wohlfahrtspflege, „Hilfe zur Selbsthilfe“ zu 
sein. — 

Wir bekennen uns zu der Bezeichnung Strafent- 
lassenenpflege. 

Schon Fuchs') nennt sie, allerdings nur bei der 
Beschreibung der sächsischen Verhältnisse. Sie scheint 
altes sächsisches Sprachgut zu sein, das in den amt¬ 
lichen Sprachgebrauch aufgenommen worden ist. 3 ) 

Überdies weist sie eindeutig auf den zu betreuenden 
Personenkreis, die Strafentlassenen, hin. Das bestimmt 
uns auch, nicht den etwas schwächeren Ausdruck „Haft- 
entlassenenpflege“ zu verwenden, der sich in der Be¬ 
gründung zum § 58 des Entwurfs zu einem Arbeits¬ 
losenversicherungsgesetz findet. 6 ) 

- - - _ \ 

*) Wi d m er, Organisation der Entlassenenfürsorge in der Schweiz; 
B1GK. LVII, 1, 56. Anm. 

-) Weissenrieder, Dänische Gefängnishilfe; B1GK. LVII, 1, 63. 

3 ) Hol tz, Vaterländische Gefangenenhilfe; Fri dericus, VI, 40, I. 

4 ) Fuchs; Vereinsfürsorge . . . ; 60. 

5 ) Z. B.: SWpÜG. vom 28. 3. 1925; § 2, Ziff. 12 (SGBI. 55). 

°) RTDrs. Nr. 2885, III. Wahlperiode 1924/27; 91. 
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’ Denn die kennzeichnende Vorsilbe „Straf-" will we¬ 
niger auf die verbüßte Strafart hinweisen als auf das 
ehemalige strafwürdige oder straffällige Verhalten, das 
zur Strafe führte, und aus welcher nunmehr die Straf¬ 
fälligen und Strafwürdigen wieder entlassen werden. 

Entsprechend der Bezeichnung Strafentlassenen pf le g e 
empfehlen sich für die neben- und übergeordneten Ge¬ 
biete, die Gefangenen- und Straffälligenfürsorge, die 
Ausdrücke Gefangenen- bezw. Straffälligen pflege. Diese 
beginnen sich im Sprachgebrauch und im Schrifttum 
einzubürgern. 

Grundsätzlich ist zur „-pflege“ zu sagen, daß ihr zur 
Bezeichnung eines Tätigkeitsgebietes stattzugeben ist, 
während hingegen mit ,,-fürsorge“ die auf den Einzel¬ 
nen gehende Handlung zu benennen ist. 

Unterscheidungen, die auf die körperliche, seelische 
oder geistige Verfassung') oder die gesellschaftliche 
Lage 2 ) der pflegerisch oder fürsorgerisch zu Betreuenden 
abstellen, sind in der Wirklichkeit und besonders bei 
der Strafentlassenenpflege wenig brauchbar. 

B. Der Begriff der Strafentlassenenpflege. 

Den Vorläufer unserer Begriffsfassung haben wir bei 
Fuchs zu suchen. 

Die Gefangenenschutztätigkeit (i. e. S.) wird von ihm 
folgendermaßen bestimmt: 

1. „Die Schutztätigkeit soll die Aufgabe erfüllen, Ge¬ 
fangenen, die es ausdrücklich wünschen und dessen 
würdig sind, mittels materieller oder moralischer Unter¬ 
stützung im Hinblick auf ihre Entlassung den Wieder¬ 
eintritt in die menschliche Gesellschaft zu erleichtern 
und sie vor den Gefahren des Rückfalls zu bewahren; 
diese Fürsorge ist lediglich Sache der Privatwohltätigkeit, 

') Z. B.: Die Unterscheidung in Jugendpflege und Jugendfürsorge. 

-) Wie z. B. Wolf. Soziol. Grundlagen der Wpfl. und des Für¬ 
sorgeproblems: 515. 
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ein staatlich organisiertes Einschreiten ist weder geboten 
noch ratsam. 

Die Würdigkeit, bezüglich deren der Ausspruch der 
Strafanstaltsverwaltung das Maf3 gibt, besteht darin, 
daß der Gefangene während des Strafvollzugs sich gut 
geführt und dadurch die Aussicht auf Besserung be¬ 
gründet hat. In zeitlicher Hinsicht kann eine 
Schutzfürsorge vorbereitend schon während Abbüßung 
der Strafe stattfinden; den wesentlichen Ausgangspunkt 
findet sie aber im Zeitpunkt der Entlassung, während 
immerhin auch Fälle einer später nach schon längst 
wieder erlangter Freiheit einzuleitenden Fürsorge Vor¬ 
kommen. 

2. Die Bedeutung der Schutztätigkeit für entlassene 
Gefangene liegt darin, daß sie die guten Vorsätze, welche 
in diesen während des Strafvollzugs geweckt und gefaßt 
worden sind, befestigen soll, namentlich durch Beseiti¬ 
gung der erfahrungsgemäß so zahlreichen Hindernisse, 
welche dem Vorhaben der Strafentlassenen, ein geord¬ 
netes arbeitssames Leben zu beginnen, störend oder 
hemmend entgegentreten können. 

Gegenüber dieser Notlage wird für die Letzteren die 
Hilfe, welche ihnen eine mit wohlwollender Teilnahme 
und dem richtigen Verständnis für die wirklichen Be¬ 
dürfnisse rasch und eingreifend vorgehende Schutztätig¬ 
keit zu gewähren imstande ist, zur wirksamsten und 
vertrauenerweckendsten Stütze, und liegt gerade hierin 
der Beweis für den hohen Wert dieser Art von Fürsorge 
als einer unerläßlichen Ergänzung der durch einen ratio¬ 
nellen Strafvollzug erzielten guten Erfolge, zugleich aber 
auch der überzeugendste Grund für die Notwendigkeit 
ihrer Bewährung“. *) 

Diese Ausführungen werden noch durch ins Einzelne 
gehende Anmerkungen ergänzt. 

') Fuchs, Art. Schutzwesen; Handbuch des Gefängniswesens; 
II. 368 ff. 
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Abschließend bezeichnet Fuchs die Gefangenen- 
Schutztätigkeit (i. e. S.) als „alle Einrichtungen" umfas¬ 
send, „welche, wie die Gefangenenschutzvereine, die 
Beschäftigungsstätten, die Arbeitskolonien und andere 
Mittel als eine Ergänzung des Strafvollzugs anerkannt 
sind". *) 

Wir hielten uns für berechtigt, die ausführlichen 
Äußerungen von Fuchs über Begriff und Wesen der 
Strafentlassenenpflege, wie er sie sah, wiederzugeben, da 
sie die Einstellung aufzeigen, welche gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts bezüglich der Ausübung der Straf¬ 
entlassenenpflege richtunggebend war, besonders dadurch, 
daß Fuchs als Gründer des „Verbandes der deutschen 
Schutzvereine für entlassene Gefangene" das Amt des 
Vorsitzenden bekleidete. 

Unsere Würdigung der angeführten Begriffsfassungen 
kann dahin zusammengefaßt werden, daß diese ganz 
auf die vereinsmäßige freie Strafentlassenenpflege zuge- 
schnitten und darum teilweise überholt sind. Sie bieten 
ein getreues Spiegelbild vorstaatlicher Strafentlassenen¬ 
pflege. 

Das Ziel der Strafentlassenenpflege hat sich trotzdem 
nicht geändert. Nur die Mittel haben sich verfeinert, 
die Kräfte, die am Werke sind, haben sich verstärkt. — 

Ferner ist auf die Begriffsbildung von Grünhut 
hinzuweisen. Sie lautet: 

„Gefangenenfürsorge — im äußeren Sinne des Wor¬ 
tes — bedeutet die Gesamtheit der Fürsorgemaßnahmen, 
welche auf Grund einer Untersuchungs- oder Strafhaft, 
während und nach der Haftzeit geleistet werden. ... Für¬ 
sorge wird deutlich in Seelsorge und wirtschaftlicher 
Hilfe..., sie wendet sich an den ganzen Menschen in 
der Gesamtheit seiner wirtschaftlichen und sozialen 
Beziehungen..., wobei sie bestrebt ist, seinen sozialen 
Standort bald zu erhalten und zu festigen, bald zu beein- 


l ) Fuchs, Gefangenenschutztätigkeit; 1. 



flussen und zu wandeln, immer aber seine Persönlich' 
keit dadurch anerkennend, daß diese ihr nie dauernd 
bloßes Objekt wohlgemeinter Betätigung bleiben darf: 
Wie alle Pädagogik sich selbst überflüssig machend, muß 
die Fürsorge „Hilfe zur Selbsthilfe" sein“.') 

Grünhut betont die Schwierigkeit einer begrifflich 
scharfen Umgrenzung der Gefangenenfürsorge. Deshalb 
erscheint ihm der Zusatz „im äußeren Sinne“ als not' 
wendig. 

Diese Schwierigkeit wird durch die Verlegung des 
Schwerpunkts auf den Entlassenen in „Strafentlassenen' 
pflege“ behoben. — 

* * 

* 

Wir wenden uns nunmehr der Begründung und Er' 
läuterung unserer Begriffsfassung zu. 

Wir bezeichnen die Maßnahmen der Strafentlassenen' 
pflege als Hilfe. Dadurch wird für den einzelnen Fall 
offen gelassen, ob sie mehr Pflege' oder mehr Fürsorge' 
eigenschaft hat. 

Unter der Strafe, die den Straffälligen getroffen hat, 
ist in umfassendem Sinne Untersuchungshaft, Strafhaft, 
Sicherungs- und Besserungsverwahrung zu verstehen. 

Die Entlassung kann sowohl eine endgültige (nach 
erfolgter vollkommener Verbüßung der Strafe) oder eine 
bedingte sein. 

Die Entlassenen zerfallen in 3 Gruppen: Die Orts¬ 
ansässigen, die am Ort Entlassenen, aber anderwärts 
Beheimateten und die durchreisenden Entlassenen. 2 ) 

Der für die Strafentlassenenpflege in Betracht kom¬ 
mende Personenkreis ist sehr umfangreich; zunächst 
nach der Art der Verwahrung: Zuchthaus- ebensogut 
wie Gefängnisinsassen, Sicherungsverwahrte, Insassen 

’) Grünhut, Art. Gefangenenfürsorge; Hdw. d. Stw. IV. 677. 

-) Grünhut. a. a. 0.;679. 
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von Arbeitshäusern und Besserungsanstalten, bedingt 
Verurteilte und Entlassene. Daß weiter die Straffällig¬ 
keit in jeder verbrechensfähigen Altersstufe, in jedem 
Stand, jedem Beruf und Berufszweige, bei männlichen 
und weiblichen Personen zu finden ist, lehrt ein Blick 
auf die Kriminalstatistik. Endlich wird die Strafent¬ 
lassenenpflege im gegebenen Falle mit den Angehörigen 
des Straffälligen in Verbindung treten müssen. — 

Jede Hilfsmaßnahme dient einmal den einzelnen, 
dem geholfen wird; zum andern Male wirkt sie sich, 
zweckmäßig angewandt, zum Wohl der Volksgesamtheit 
aus. Wir setzen diesen Ausdruck an Stelle des unseres 
Erachtens farblosen Wortes „Allgemeinheit“. 

Außerdem erschien es uns nötig, den Umfang der 
Hilfe, nämlich in gesundheitlicher, wirtschaftlicher, sitt¬ 
licher und erzieherischer Hinsicht festzulegen. Mit Aus¬ 
nahme des erzieherischen Zweckes geschieht dies schon 
in dem erwähnten reichsrechtlichen Begriff der Wohl¬ 
fahrtspflege. Das angestrebte erzieherische Wohl ist 
jedoch im Anschluß an die Begriffsbestimmung der Wohl¬ 
fahrtspflege im sächsischen Wohlfahrtspflegegesetz 1925 
auch ausdrücklich festzulegen. Es heißt dort in § 1: 

„Als Wohlfahrtspflege ... gilt die Förderung des Volks¬ 
wohles in gesundheitlicher, wirtschaftlicher, sittlicher und 
erzieherischer Hinsicht“. 

Die Aufgaben, die der Strafentlassenenpflege aus 
ihrem Personenkreis und Umfang erwachsen, sind um¬ 
fassend. 

Zunächst ist da die Aufgabe der Rückfallverhütung. 
Sie stellt das A und O der Strafentlassenenpflege dar. 
Sofort aber erkennen wir auch die Mannigfaltigkeit allein 
dieser Aufgabe. 

Ganz allgemein: Was soll verhütet werden?: Nicht 
nur die Begehung eines Verbrechens „im wiederholten 
Rückfall“, sondern jegliche erneute Straffälligkeit des 
Entlassenen! Es soll ihm der Weg zur Berufs- oder 
Gewohnheitsverbrecherlaufbahn abgeschnitten werden. 



Hier kann die Strafentlassenenpflege weiter gehen als 
die Strafrechtspflege, denn durch die Straffälligkeit und 
die Straftat sind Schäden erkennbar geworden, die zu 
beheben die Strafrechtspflege allein nicht imstande ist. 
Diese ist nur zuständig, wenn es gilt entdeckte Straf' 
taten zu sühnen. Jene bezweckt unmittelbar eine Ver- 
hinderung erneuter Straffälligkeit auch dort, wo die 
Mittel der Strafrechtspflege nicht wirksam werden bezw. 
werden können. Dies kann der Fall sein, wenn die Tat 
unentdeckt oder unangezeigt bleibt, wenn die Drohungen, 
die die Strafrechtspflege dem Rechtsbrecher vorhält, ein 
taubes Ohr finden. Außerdem kann die Strafentlassenen- 
pflege noch vorbeugend wirken gegenüber den Ange¬ 
hörigen, die durch die gefängliche Einziehung z. B. des 
Familienhauptes in Not sind, bezw. an den wirtschaft¬ 
lichen und sittlichen Abgrund zu geraten drohen. 

Von Wichtigkeit ist die Tatsache, welcher Gruppe 
von Rechtsbrechern der Strafentlassene zuzurechnen ist. 
Wir schließen uns der Einteilung Heindl’s 1 ) an, der 
zwischen Gelegenheitsverbrecher und Berufsverbrecher 
unterscheidet. Als weiteren Gruppenvertreter führen 
wir den Überzeugungsverbrecher an, der sich schwerlich 
unter die Gelegenheitsverbrech er einreihen läßt. 

Denn: Kennzeichnend für den Gelegenheitsver¬ 
brecher ist, daß er unter dem Einfluß einer Gelegenheit 
handelt, daß er (nach Sakker,-) äußeren Umständen, 
plötzlich auftretenden Impulsen oder unerwarteten Kon¬ 
flikten äußerer Umstände und innerer Geisteszustände 
unterliegt. Das ist der Verbrecher aus Leidenschaft, 
Liebe, Haß, Zorn, Rache, geschlechtlichem Antrieb, Not. 
Aber: „Nach der Tat zeigt er Reue, nach der Verhaf¬ 
tung legt er ein Geständnis ab, nach der Strafverbüßung 
wird er wieder ein gesetzesfürchtiger Bürger (wenn nicht 
sein schwacher Charakter abermals einer Gelegenheit 

*) Hein dl, Berufsverbrecher; 138, 

2 ) Angeführt nach Hein dl, a. a. O.; 139. 


unterliegt, sodaß also der Gelegenheitsverbrecher sehr 
wohl ein Rückfallsverbrecher sein kann!)“. 1 ) Diesen „Rück- 
fallsverbrecher“ könnte man mit Aull 1 ’) als gemeinschäd- 
liehen (asozialen) Gewohnheitsverbrecher bezeichnen. 

Anders verhält es sich beim Berufsverbrecher: Der 
Beweggrund seines verbrecherischen Handelns ist Ge¬ 
winnsucht. 3 ) Er wird auch nur straffällig, wenn sich 
eine Gelegenheit bietet, aber — und das ist nach Hein dl 
ausschlaggebend — er sucht diese Gelegenheit. 

Der Überzeugungsverbrecher wird aus grundsätzlicher 
gegnerischer Einstellung zur derzeitigen sittlichen, reib 
giösen, politischen Macht straffällig. 4 ) 

Endlich die Unterscheidung nach der geistigen Ver¬ 
fassung der Rechtsbrecher: Die Einteilung in geistes¬ 
gesunde und geisteskranke Rechtsbrecher. Heindl betont, 
daß gerade der Berufsverbrecher geistig gesund zu sein 
pflegt und es auch sein muß, um seine Verbrechen voll¬ 
endet auszuführen. 

Der Personenkreis der zu Betreuenden verengt sich 
notwendigerweise. Die Berufsverbrecher werden nach 
Einführung der Sicherungsverwahrung nach und nach 
der Strafentlassenenpflege ferngehalten werden, wenn 
sie nicht schon sowieso vorziehen, durch ihren „Beruf“ 
schneller und besser ihre Unterhaltsmittel zu erwerben. 
Die Strafentlassenenpflege wird überwiegend die Über¬ 
zeugungsverbrecher und die Gelegenheitsverbrecher zu 
betreuen haben. Das bedeutet eine ziemliche Entla¬ 
stung hinsichtlich der zu leistenden Arbeit und eine 
Kostenersparnis. Außerdem wird dadurch das Ansehen 
der Strafentlassenenpflege in der Öffentlichkeit wachsen. 
Denn solange — ohne Bestehen der Sicherungsverwah¬ 
rung — immer wieder auf die „schweren Jungen“ hin- 

') Heindl, a. aO.; 139. 

2 ) Aull, Strafrechtspflege und öffentliche Fürsorge; 50, 

3 ) Heindl, a. a. O. 140. 

4 ) Vgl. Radbruch, Überzeugungsverbrecher; ZStW. XL1V., 34 ff. 

Blätter für Gefängniskunde, Bd. LIX. Sonderheft. 20 
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gewiesen werden kann, die allen Bemühungen der 
Strafrechts- und Straffälligenpflege trotzen, bleibt der 
Strafentlassenenpflege eine völlige Durchschlagskraft be¬ 
nommen. Die Strafrechtspflege muh durch ihre Ein¬ 
richtungen eine mittelbare Auswahl der Personen, die 
sie nach Ablauf ihrer Einwirkung auf den Straffälligen 
an die Strafentlassenenpflege abgibt, gewährleisten. Diese 
begibt sich sodann, von dem Hemmschuh der aussichts¬ 
los Unverbesserlichen befreit, ans Werk der Rückfall- 
Verhütung und weiter der Wiedereingliederung der 
Straffälligen in die Volksgemeinschaft. 1 ) 

Da kommt zunächst die Zurückführung des Straf¬ 
fälligen in den Schoß der Familie und in den Kreis der 
Berufsgenossen in Betracht. Weiter ist auf die Entfer¬ 
nung des Straffälligen aus dem Gefahrenbereich der 
früheren zur Straftat Veranlassung gebenden Umgebung 
Bedacht zu nehmen. 

Volkswirtschaftlich bedeutsam ist die Weckung und 
Betätigung der in dem Rechtsbrecher liegenden schöp¬ 
ferischen Kräfte. Die Beschaffung geeigneter Arbeit 
ist dafür Vorbedingung. Es liegt sehr viel Arbeitskraft 
brach. Abgesehen von dem ernster Arbeit Entwöhnten, 
denken wir z. B. an den durch lange Strafhaft (mit viel¬ 
leicht angestrengter Gefangenenarbeit) arbeitsmüde, ge¬ 
nußsüchtig oder weltfremd gewordenen Entlassenen; oder 
wir denken daran, wie die für eine Straftat aufgewandte 
Tatkraft, Umsicht und Geschicklichkeit in fruchtbringende 
Tätigkeit zum Nutzen der Volkswirtschaft gewandelt 
werde. Weiter unten (§ 8) werden wir auf die volks¬ 
wirtschaftliche Bedeutung der Strafentlassenenpflege im 
einzelnen eingehen. An dieser Stelle soll lediglich an- 
gedeutet werden, daß das „Lebensrecht der Wohlfahrts¬ 
pflege" und damit auch das der Strafentlassenenpflege 
sich letzterdings aus der Verwertung und Verwirklichung 

‘) Die Bezeichnung „Resozialisierung“ lehnen wir ab aus Grün¬ 
den der Sprach- und Denkreinheit. Was soll nicht noch alles „so¬ 
zialisiert" werden? 
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des Li st sehen Gedankens der Vereinigung der schöp¬ 
ferischen Kräfte eines Volkes zu dem gemeinschaftlichen 
Zwecke der Volkswohlfahrt herleiten muß. Die not¬ 
wendigerweise bei der Entlassung brachliegenden schöp¬ 
ferischen Kräfte einer umfangreichen Menschengruppe 
erheischen aus volkswirtschaftlichen und staatserhalten¬ 
den Gründen diese Vereinigung mit den übrigen schöp¬ 
ferisch wirkenden Kräften von Land und Leuten. 

Volkswirtschaftlich auf lange Sicht gesehen kommt 
die strafentlassenenpflegerische Tätigkeit als Rückfall- 
Verhütung, Wiedereingliederung in die Volksgemeinschaft 
und Betätigung der schöpferischen Kräfte auf eine Er¬ 
gänzung und Steigerung der Leistungsfähigkeit des 
Produktionsfaktors Arbeit hinaus. Die Wohlfahrtspflege 
und mit ihr die Strafentlassenenpflege schreitet hiermit 
über die das Bestehende, Staat und Rechtsordnung, 
schützende Tätigkeit der Strafrechtspflege hinaus. Dieser 
aber kommen wieder die mittelbaren Wirkungen jener 
zugute: als Beitrag zur Verminderung der Straffälligkeit, 
zur Festigung der Rechtsordnung, und zur Stärkung von 
Rechtsgefühl und Rechtsbewußtsein. Auch hier ruhen 
dicht unter der Oberfläche volkswirtschaftliche Vorteile. 

Aber auch die Befestigung der sittlichen Grundlagen 
ist als Aufgabe der Strafentlassenenpflege nicht wegzu¬ 
denken. Ohne diese Grundlagen ist die Wiedererstarkung 
des Deutschen Reiches undenkbar, mögen sie nun in 
religiöser oder weltanschaulicher Einstellung als „gemein¬ 
samer Grundstock sittlicher Auschauungen", ‘) als „ge¬ 
meinsames Sittlichkeitsideal *) bestehen. — 

Die allgemeine Begründung und Würdigung der Straf¬ 
entlassenenpflege, die von Zweckmäßigkeitsgründen aus¬ 
gehend in dem Bekenntnis zu einem allgemeinen Sitt¬ 
lichkeitsideal ausmündete, bleibt unvollkommen, wenn 
die Triebkraft, die die Strafentlassenenpflege auslöste 
und ins Werk setzte, und deren Wirksamkeit heute 

') Rümelin, Rechtsgefühl und Rechtsbewußtsein; 64. 


20* 



- 286 - 


weniger denn je entbehrt werden kann, unerwähnt 
bliebe. 

Diese Triebkraft ist die Nächstenliebe, die Caritas. 
Der von ihr beseelte Mensch sieht in dem notleidenden 
und gefallenen Mitmenschen den Bruder, dem zu helfen 
es ihn drängt. Die Wirksamkeit eines Howard und 
Fliedner, um nur die überragenden Begründer der 
Gefängnisreform und der Strafentlassenenpflege zu nen¬ 
nen, ist auf diese Wurzel zurückzuführen. 

Der beliebte Vorwurf der „Humanitätsduselei“ ist 
hier unanbringbar. Pflicht eines jeden, der nicht so ist, 
wie die „Zöllner und Sünder“, wäre es, nach den Ur¬ 
sachen zu fragen, die diese Mitmenschen fallen und zu 
den Parias der Gesellschaft machten. Es ist zweifellos 
einfacher, hilflos oder verächtlich die Achseln zu zucken, 
als auf wirksamste Abhilfe zu sinnen und hinzuarbeiten. 

Denn das darf nie vergessen werden, daß die Sühne, 
die der Strafentlassene um der verletzten Rechtsordnung 
willen leisten mußte, möglicherweise eine monate-, jahre- 
oder jahrzentelange Anstaltsverwahrung darstellte. Das 
Gefühl für den rechten Gebrauch der Freiheit ist den 
meisten Entlassenen verloren gegangen. Die „Gesellschaft“ 
widersetzt sich ihren Versuchen, sich wieder in sie ein- 
zureihen. Sie will den Berufsverbrecher treffen, der 
aber gar nicht das Verlangen hat, sich wieder einzuglie- 
dern. Durch ihre ablehnende Haltung schafft sie. erst 
den Rückfalls-, Gewohnheits- und Berufsverbrecher. Sie 
stößt lieber den Vorbestraften auf die Bahn des Ver¬ 
brechens zurück. Unschwer findet dieser wieder Anschluf3 
an die einstigen Spießgesellen, die mit ihm Strafe ver¬ 
büßt haben, oder die mit ihm vor der Straftat zusam¬ 
men waren und sich noch oder schon wieder in Freiheit 
befinden. „Der Vorbestrafte findet überall Ablehnung, 
die ehrlichen Hauswirte versagen ihm die Wohnung, die 
ehrlichen Miteinwohner der Häuser die Bekanntschaft. 
Den Anschluß an anständige Gesellschaft hat er für im¬ 
mer verpaßt. Das Gesetz hat ihn zwar zu zeitlicher 
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Strafe verurteilt, aber die öffentliche Meinung ist grau¬ 
samer, sie verurteilt stets lebenslänglich. Er muß von 
Ort zu Ort, von Mensch zu Mensch wandern, bis er 
endlich zu denen kommt, die sich an seinen Vorstrafen 
nicht stoßen — zu den Berufsverbrechern“, 1 ) 

Das Los der Strafentlassenen war und ist auch heute 
noch vielfach — hoffnungslos.-) Dieser Erkenntnis ver¬ 
schließt sich auch nicht das Reichsjustizministerium: 

„Von den Fragen, mit denen sich das Strafvollzugs- 
gesetz auseinanderzusetzen hat, ist das Problem der 
Entlassenenfürsorge vielleicht das wichtigste, sicherlich 
das schwierigste. Was mit dem Verurteilten in der Straf¬ 
anstalt geschieht, kann der Gesetzgeber regeln. Er kann 
Vorkehrungen dafür treffen, daß der Gefangene in der 
Anstalt an Fleiß und Ordnung gewöhnt, und daß un¬ 
günstige Einflüße nach Möglichkeit von ihm fernge¬ 
halten werden. Auf das Schicksal des Gefangenen nach 
der Entlassung hat dagegen der Staat und somit auch 
der Gesetzgeber nur einen begrenzten Einfluß. Durch 
keine staatlichen Machtmittel kann verhindert werden, 
daß der Verurteilte nach der Entlassung in die unge¬ 
sunden Verhältnisse zurückkehrt, unter deren Einwirkung 
er auf die Bahn des Verbrechens gelangt ist, und daß 
so in kürzester Zeit das wieder zunichte gemacht wird, 
was während des Strafvollzugs in mühevoller Arbeit auf¬ 
gebaut worden war. Aber auch der andern großen Ge¬ 
fahr, die den entlassenen Gefangenen bedroht, kann 
der Staat nur in begrenztem Umfang entgegenwirken. 
Der Makel der Bestrafung führt dazu, daß der aus der 
Strafanstalt Entlassene mit Mißtrauen aufgenommen 
wird. Die Arbeitgeber stellen ihn ungern ein; die Ar¬ 
beitnehmer scheuen sich, neben ihm zu arbeiten. Gewiß 


*) Hein dl, a. a. O.; 158. 

2 ) Vgl. Klatt, Los der Vorbestraften: 

Fliegei, Gegenwartsaufgaben: Hdb. I, 138f.; 

von Schoenaich -Carolath, Gedanken eines Laien zur Ge- 

fangenenfürsorge; 15 f. 
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kann der Staat dafür sorgen, daf3 in die zahlreichen 
Arbeitsstellen, die er selbst zu vergeben hat, auch Vor¬ 
bestrafte eingereiht werden; die Möglichkeit hierzu ist 
aber, da die Mehrzahl dieser Stellen eine besondere 
Vertrauenswürdigkeit voraussetzt, verhältnismäßig ge¬ 
ring; nur ein kleiner Teil des großen Heeres der aus der 
Strafhaft Entlassenen kann auf diese Weise unterge¬ 
bracht werden... Die Gefahr aber, daß er (zu erg.: der 
Verurteilte) auf die Bahn des Verbrechens zurückgleitet, 
weil er trotz redlichen Bemühens keine ehrliche Arbeit 
findet, ist in dem Augenblick am größten, in dem der 
Gefangene die Strafanstalt verläßt."') 

Selten wird sich erschöpfend feststellen lassen, in¬ 
wieweit der Strafentlassene seine Not durch eigene Schuld 
verursacht hat, inwieweit er sein Los der Ungunst der 
Verhältnisse verdankt. Die Strafentlassenenpflege tritt 
ja erst dann auf den Plan, nachdem der „Fall" ge¬ 
schehen ist. 

Sie bedarf aber eines großen Zuschusses Nächsten¬ 
liebe, gepaart mit Geduld und Ausdauer, um wirksam in 
Tätigkeit zu treten. Die Nächstenliebe muß — ebenso 
selbstverständlich für den freien wie den beamteten 
Pfleger — der „rote Faden“ sein, um den sich alles straf- 
entlassenenpflegerische Handeln rankt Denn alles ver- 
nünftgebotene Tun braucht den inneren Halt in einem 
Glaubensbekenntnis oder einer Weltanschauung, um 
daraus die Kräfte zum Beginn und zur Fortsetzung des 
Werkes zu schöpfen. 

Denn: „Auch die große — sittliche und metaphy¬ 
sische — Bedeutung des Helfens für den Helfer selbst 
ist indirekt in der Ökonomie des gesamtgesellschaft¬ 
lichen Lebens ein Argument zugunsten der Caritas."*) 


') AEStVG. 27; II, 52. 

2 ) Briefs, Art. Caritative Bestrebungen I; Hdb. d. Stw. III, 140. 
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§ 4 . 

Die Strafentlassenenpflege in ihren Beziehungen zur 
Wohlfahrtspflege, Strafrechtspflege und Sozialpolitik. 

Es ist Tatsache, daß die Strafentlassenenpflege so- 
wohl im Gewände der Wohlfahrtspflege, der Strafrechts- 
pflege und der Sozialpolitik einherwandelt, um nur die 
hauptsächlichsten in Betracht kommenden Gebiete zu 
nennen. Diese Tatsache hat die Frage nach ihrer end¬ 
gültigen Zugehörigkeit zu einem dieser Gebiete auf- 
kommen lassen. Die Aufzählung der Antworten, die 
— meist einseitig — gefunden wurden, bringt uns nicht 
viel weiter. Wir suchen an den Kern der Sache heran¬ 
zukommen dadurch, daß wir nach ihrer sachlichen und 
leistungsmäßigen Zugehörigkeit fragen und scheiden. 
Dies können wir aber erst dann tun, nachdem wir die 
Beziehungen aufgehellt haben, in welchen sie zu den 
übrigen Gebieten steht. 

Stellen wir auf den zu betreuenden Personenkreis 
ab, die Straffälligen, so erkennen wir die Strafentlas¬ 
senenpflege als ein Glied der Straffälligenpflege. An 
dieser haben Strafrechtspflege und Wohlfahrtspflege 
verschieden großen Anteil. 

Die Strafrechtspflege als staatliche Machtverkörperung 
hat Strafverfolgung, Urteilsfindung und Strafvollzug zum 
Gegenstand. *) Die Gefangenenpflege ist daher im Rah¬ 
men des Strafvollzugs unbestrittenes Auswirkungsgebiet 
der Strafrechtspflege. 

Die Gerichtshilfe wird ebenfalls in der Strafrechts¬ 
pflege, nämlich bei der Urteilsfindung, ihre Verankerung 
finden. Der Grundgedanke der Gerichtshilfe besteht in 
der Forderung nach Berücksichtigung vornehmlich des 
Täters — neben der Tat — bei der Verurteilung, nach 
Würdigung und Abwägung der Persönlichkeit und der 
gesellschaftlichen Verhältnisse, die zur Begehung der 
Straftat führten und beitrugen. Weiter findet die Ge- 


*) Grünhut, a. a. O., 677. 
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richtshilfe nach rechtskräftiger Verurteilung im Begna- 
digungsverfahren Verwendung. 

Die Eingliederung der Gerichtshilfe in die Strafrechts- 
pflege muß vorgenommen werden, um bisher bestehende 
Mängel der Urteilsfindung zu beheben, um der Gerech¬ 
tigkeit willen gegenüber dem Täter und der Volksge¬ 
samtheit. *) Die Strafrechtspflege kann das Eindringen 
des Fürsorgegedankens nicht hindern, da sie auf einem 
teilweise veralteten Strafgesetzbuch (vom Jahre 1871!) 
beruht. Sie muß ihn sogar um ihrer Selbsterhaltung 
willen in dieser Zeit der Vorbereitung zu einem neuen 
Strafgesetzbuch in ihren Dienst stellen, 2 ) damit ein 
reibungsloser Übergang in die kommende Neuordnung 
gewährleistet wird. 

Es sind Bestrebungen im Gange, der Gerichtshilfe 
für Erwachsene die Strafentlassenenpflege einzuverleiben ') 
oder sie zum mindesten ihrem Aufgabenkreis dem Namen 
nach zuzuteilen 1 )- Unsere bereits gekennzeichnete Ein¬ 
stellung läßt uns mit Grohmann 5 ) diese Bestrebungen 
zurückweisen. Bei der Jugendgerichtshilfe sprechen ge¬ 
wichtige Gründe der Jugenderziehung für eine enge 
Verbindung von Gerichtshilfe und Strafentlassenenpflege, 
wie man überhaupt allgemein bestrebt ist, die Jugend¬ 
lichen vor dem rauhen Eingriff der Strafrechtspflege 
möglichst zu bewahren und der Wohlfahrtspflege zuzu¬ 
weisen. — 

Es bleibt also von der Straffälligenpflege nur mehr 
die Strafentlassenenpflege übrig, die sich einer Zuord¬ 
nung zur Strafrechtspflege widersetzt. 

*) Vgl. Lanckorönski, Mitwirkung der sozialen Fürsorge in 
der Rechtspflege . . BIWpfl. VI, 327. 

2 ) So in Hessen: Erlaß des Hessischen Justizministers vom 
1.7.1927. (Zu Nr. J. M. 13172. Betreffend: Die soziale Gerichtshilfe.) 

3 ) Mitgeteilt bei: Grohmann, Gerichtshilfe; MKrimPsych., 
XVIII, 96. 

4 ) Baldes, Entwicklungsmöglichkeiten der sozialen Gerichts¬ 
hilfe . . .; Soziale Praxis, XXXVI, 460. 

5 ) Grohmann, a. a. O.; 95 ff. 
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Es entspricht einer einheitlichen Einstellung der 
Strafrechtspflege, wenn sie gewillt ist, „zur Abrundung 
des Fürsorgewerkes . . . dem Bestraften dann noch bei 
seinem Wiedereintritt in dieGesellschaftHilfe“zu leisten. 1 ) 
Freilich: die Strafentlassenenpflege „ist.... ein Gebiet, 
dessen Zugehörigkeit zu den Aufgaben des Strafvollzugs 
man erst verhältnismäßig spät erkannt hat. . .“ 2 ) Sie 
bildet einen wirkungsvollen Abschluß des Strafvollzugs, 
sie ist dessen Krönung. ') 

Jedoch — die „Nachbehandlung der Gefangenen“ 4 ) 
bleibt in der Hauptsache ein wohlfahrtspflegerisches 
Handeln „ein Akt der Wohlfahrtspflege".'’) Denn „mit 
der Verbüßung der Freiheitsstrafe sind die rechtlichen 
Wirkungen der verbrecherischen Tat und der Strafrichter- 
liehen Verurteilung für die Regel erschöpft.“ 0 ) Der Straf¬ 
vollzug und damit das Herrschaftsgebiet der Strafrechts¬ 
pflege endet an den Toren der verwahrenden Anstalt, 
die der Entlassene durchschreitet. 

Strafentlassenenpflege als Aufgabe des Strafvollzugs 
kann daher nur so aufgefaßt werden, als ihr die vor¬ 
bereitende Arbeit — im Sinne unserer Begriffsbestim¬ 
mung — zufällt. 

„Strafrechtspflege und öffentliche Fürsorge“ — wir 
können an deren Stelle erweiternd: Wohlfahrtspflege 
setzen, ohne daß dadurch der Gedankengang unscharf 
wird — „sind Arbeitsgebiete die begrifflich streng getrennt 
sind. Das Strafrecht und die Verwirklichung des staat¬ 
lichen Strafanspruchs im Strafverfahren bezwecken den 
Schutz der Gesellschaft. Die öffentliche Fürsorge da¬ 
gegen stellt sich die Aufgabe, Schäden zu verhüten und 

') Sommer, a. a. 0.129. 

8 ) Gentz. Der moderne Strafvollzug; ZStW. XLVI., 150. 

3 ) D a p p e r, a. a. O., 30. 

4 ) Starke, Gefangenen- und Entlassenenfürsorge in: Reform des 
Strafvollzugs; 207. 

5 ) Starke, a. a, O.; 215. 

B ) Kriegsmann, Einführung in die Gefängniskunde; 269. 
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zu beseitigen, die dem Einzelmenschen aus seiner Zu¬ 
gehörigkeit zur Gesellschaft erwachsein.Trotzdem 

läßt sich nicht bestreiten, daß die beiden Arbeitsgebiete, 
Strafrechtspflege und öffentliche Fürsorge, ausgedehnte 

Berührungsflächen haben ..Die Fürsorge nimmt 

an der Stelle ihre Arbeit auf, an der die Strafvollstrek¬ 
kung endigt. Strafrechtspflege und Fürsorge reichen 
sich sozusagen die Hand in dem Punkt, in dem sich 
ihre Aufgabenkreise zeitlich berühren . . *) 

Die Strafentlassenenpflege steht in einem Brenn¬ 
punkt. Die Ausstrahlungen strafrechtspflegerischen und 
wohlfahrtspflegerischen Wirkens sammeln sich in ihm, 
die Kräfte kriminalpolitischen, caritätspolitischen, sozial¬ 
politischen Handelns strömen in ihm zusammen und 
werden von dort aus auf ihren Gegenstand, den Straf¬ 
entlassenen, gelenkt und entflammen sich an ihm, um 
ihn zu läutern und der Volksgesamtheit wiederzuge- 
winnen. 

Die Frage nach der Zugehörigkeit der Strafentlas¬ 
senenpflege ist nicht nur von wissenschaftlichem Belang. 
Ihre Lösung bietet auch in der Wirklichkeit teils erheb¬ 
liche Schwierigkeiten. 

Die Strafentlassenenpflege ist eben ein vielfaches 
Überschneidungsgebiet, in das die Maßnahmen der 
Strafrechts-, Strafvollzugs- und Gefängnisreform, der 
Arbeitsbeschaffung und Arbeitslosenversicherung, der 
Gerichtshilfe, der Gefangenen-, Wanderarmen-, Erwerbs- 
beschränkten-, Gefährdeten- und Jugendfürsorge mit ein- 
schlagen. 

Einer befriedigenden Lösung scheint uns — wie schon 
erwähnt — die Frage nach der begrifflich-sachlichen und 
der technisch-leistungsmäßigen Zugehörigkeit der Straf¬ 
entlassenenpflege näher zu bringen. Wir erhalten da¬ 
durch eine zweiseitige Lösung, eine Lösung mit zwei¬ 
facher Wurzel. 


') Aull, a. a. O. 36 ff. 
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Sie lautet: Durch das Fehlen jeglichen (körperlichen) 
Zwangs ist die Strafentlassenenpflege notwendigerweise 
zu einem Akt der Wohlfahrtspflege gestempelt — be¬ 
grifflich-sachlich wohlgemerkt! 

Technisch-leistungsmäßig kann sie ebenfalls eine 
Maßnahme der Wohlfahrtspflege sein, ebensogut aber eine 
solche der Strafrechtspflege oder der Sozialpolitik. Hier 
entscheidet der Grundsatz der Zweckmäßigkeit, nämlich: 
wer am besten berufen sei, die Strafentlassenenpflege 
auszuüben. 

Dabei kann nicht einseitig zugunsten etwa der staat¬ 
lichen oder der freien Wohlfahrtspflege entschieden 
werden, oder weitergehend etwa zugunsten eines Staat- 
liehen Verwaltungs zweig es oder einer freien bezw. 
kirchlichen Wohlfahrtseinrichtung. Alle sind berufen, 
dies wichtige Wohlfahrtswerk zu fördern und durchzu¬ 
führen. Nur ist Bedacht darauf zu nehmen, daß der 
Staat führend und richtunggebend bleibt. Dabei er¬ 
scheint ebenso eine gleichmäßige Verteilung der Ent¬ 
lassenen auf die in der Strafentlassenenpflege tätigen 
Stellen wie eine tragbare Umlegung der geldlichen 
Lasten gewährleistet. 

Verteilung der geldlichen Lasten, Aufteilung der Ar¬ 
beit nach kriminalpolitischen, caritätspolitischen, so¬ 
zialpolitischen, weltanschaulichen Gesichtspunkten: ge¬ 
trennt marschieren, vereint schlagen! — 

Dem Abänderungsvorschlag Starkes bezüglich §238 
AEStVG. 27 können wir daher nur zustimmen. Er be¬ 
sagt: „1. Daß zunächst die Träger der öffentlichen Wohl¬ 
fahrtspflege (Staat, Fürsorgeverbände), in zweiter Linie 
die Gesellschaft Träger der Entlassenenfürsorge sind, 
2. daß als Träger der Fürsorge nicht nur der Staat, 
sondern auch die sonstigen Träger der öffentlichen Wohl¬ 
fahrtspflege, also namentlich die Fürsorgeverbände in 
Betracht kommen, 3. daß die Aufgabe der Förderung, 
Unterstützung und Heranziehung der freien Wohlfahrts¬ 
pflege zur Mitarbeit sowohl dem Staat, wie auch den 
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sonstigen Trägern der öffentlichen Wohlfahrtspflege 
obliegt".') Die nähere Verteilung der Aufgaben soll 
einer diesbezüglichen Ausführungsverordnung Vorbehal¬ 
ten bleiben. — 

Soviel steht fest, daß der künftige Aufbau der Straf- 
entlassenenpflege sich organisch an das in ihr Gewordene 
anzulehnen hat, darüber hinaus aber bestrebt sein muß, 
ein einheitliches Ganze zu schaffen. 

§ 5 . 

Die Straffälligen. 

Dieser Abschnitt soll uns über die Entwicklung, Größe, 
Stärke, Art und Sühnung der Straffälligkeit unterrichten. 
An Hand der neuesten kriminalstatistischen Veröffent¬ 
lichungen lernen wir sie als eine Massenerscheinung er¬ 
kennen, aus der uns eine Massennot entgegentritt. 

Finkelnburg 2 ) hat für die Vorkriegszeit — Stichtag 
ist der Volkszählungstag am 1. 12.1910 — festgestellt, daß 
3,869 Millionen der damaligen deutschen Reichsbevöl¬ 
kerung wegen Verbrechen und Vergehen gegen Reichs¬ 
gesetze bestraft sind, oder rund jede 12. Person, jeder 
6. Mann, jedes 25. Weib, jeder 43. Knabe, jedes 213. Mäd¬ 
chen der strafmündigen Bevölkerung, die 45,438 Millio¬ 
nen betrug. 

Für die Zeit von 1911 ab läßt sich die Zahl der 
überhaupt Vorbestraften in Deutschland infolge der Ver¬ 
einfachung und derzeitigen Lückenhaftigkeit der Reichs¬ 
kriminalstatistik schwerlich errechnen. 

Ob man auf Grund des Fehlens der Jahrgänge 1918 
1920, 1922 und des Fortfalls der Tabelle III, (persönliche 
Verhältnisse der Verurteilten) von einem „Zusammen¬ 
bruch“ der Reichskriminalstatistik 3 ) reden kann, sei dahin- 

') Starke, a. a. O.; 219. 

2 ) Finkelnburg, Die Bestraften in Deutschland; Bild II. 

3 ) v. Hentig, Die Kriminalität einer Grobstadt; MKrimPsych. 
XVIII, 231. 
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gestellt. Trotzdem haben wir zu versuchen, uns an 
Hand der gegebenen Zahlenunterlagen ein Bild von der 
Entwicklung, Ausdehnung und Häufigkeit der Straffäl¬ 
ligkeit zu machen. 

Im voraus ist jedoch zu bemerken, daß die Reichs- 
kriminalstatistik nur die abgeurteilten Verbrechen und 
Vergehen gegen Reichsgesetze enthält, nicht jedoch die 
Übertretungen und die Verstöße gegen Landes-, Zoll- 
und Steuergesetze! 

Die in der Kriminalstatistik gebrachten Verurteilten- 
zahlen sind nur ein Ausschnitt aus der Staatsanwalt- 
schaftiich und gerichtlich verfolgten Straffälligkeit, und 
diese ist nur ein Ausschnitt der polizeilich angezeigten, 
die wiederum nur einen Ausschnitt aus der wirklichen 
Straffälligkeit darstellt.') 

Von der Verübung, Entdeckung, Anzeige, Verfolgbar¬ 
keit der Straftat bis zur Überführung und Bestrafung 
des Täters ist ein weiter Weg. Heindl führt die Schät¬ 
zung eines „bekannten Kriminalstatistikers“ an, der das 
Verhältnis der zur Aburteilung gelangenden Verbrechen 
und Vergehen zu den tatsächlich ausgeführten oder ver¬ 
suchten Verstößen auf 1:300 beziffert. 2 ) 

Wir müssen uns mit den Zahlenangaben der Reichs¬ 
kriminalstatistik bescheiden, ihrer Unvollständigkeit aber 
eingedenk bleiben, um ihre Ergebnisse würdigen zu 
können. 

Über die gesamte Entwicklung der (gesühnten) Straf¬ 
fälligkeit seit 1882, dem Geburtsjahre der Reichskrimi¬ 
nalstatistik, gibt die Anlage II des Entwurfs 1 ) eines All¬ 
gemeinen Deutschen Strafgesetzbuchs Aufklärung. 


! ) Heindl, a. a. O.; 198 ff, 

2 ) Heindl, a. a. O.; 220 f. 

a ) RTDrs. 3390, III. Wahlperiode 1924/27, Anl. II: Die Entwick* 
luny der Kriminalität im Deutschen Reiche seit 1882. 
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Wir entnehmen ihr nach Umrechnung der Anteil- 
zahlen der Erwachsenen und Jugendlichen, der männ¬ 
lichen und weiblichen Personen auf Verhältniszahlen 
folgende 

Übersicht I. J ) 

Wegen Verbrechen und Vergehen gegen Reichsgesetze 

Verurteilte : a) 


Jahr 

insgesamt 



Davon 



Verhältnis 

Erwa 

insges. 

chsene i 

männl. 

v. H. 

weibl. 

Jugei 

insges. 

adliche i. 

männl. 

v. H. 

| weibl. 

zu den 
weibl. Vei> 
urteilten 

1882 

315 849 

90,27 


17,81 

9,73 

7,71 


4 : 1 

1890 

362163 

88,69 

72,19 

16,50 

11,31 

9,24 


4,4 : 1 

1900 

456479 

89,34 

75,10 

14,24 

10,66 

8,95 

1,71 

5,27 : 1 

1910 

538225 

90,47 

75,83 

14,64 

9,53 

8.02 

wm 

5,2 : 1 

1911 

544861 

90,66 

75,81 

14,85 

9,34 

7,82 

E3 

5,1 : 1 

1912 

573976 

90,43 

75,92 

14,51 

9,57 

8,11 

Big 

5,3 : 1 

1913 

555 527 

90,25 

75,79 

14,46 

9,75 

8,29 

1,46 

5,3 : 1 

1914 

454 064 

89,66 

74,10 

15,56 

10,34 

8,75 

1,59 

4,8 : 1 

1915 

287 535 

78,05 

54,96 

23,09 

i 21,95 

18,82 

3,15 

2,8 : 1 

1916 

287 500 

72,04 

45,79 

26,25 

1 27,96 

24,16 

3,80 

2,3 : 1 

1917 

294 584 

67,53 

37,25 

30,28 

32,47 

27,85 

4,62 

1,7 : 1 

1919 b) 

348 247 

81,44 

59,54 

21,90 

18,56 

15,92 

2,64 

3,1 : 1 

1921 c) 

651148 

88.18 

70,25 

17,93 

11,82 

9,70 

2,12 

4 : 1 

1923 d> 

823 902 

89,56 

74,36 

15,20 

10,44 

9,26 

1,18 

5,1 : 1 

1924 d) 

696668 

93,79 

78,26 

15,53 i 

6,21 

5,31 

0,90 

5,1 : 1 

1925 d) 

574 745 

95,70 

80,13 

15,57 | 

4,30 

3,65 

0,65 

5,2 : 1 





1 

I 





a) Von 1882 bis 1913 ausschließlich der wegen Wehrpflicht- 
Verletzung Verurteilten, 1914 bis 1917 auch ohne die Zuwider¬ 
handlungen gegen die aus Anlaß des Krieges erlassenen 
Strafvorschriften. 

b) Einschließlich Saargebiet, Oberschlesien und Danzig. 

c) 1919 bis 1925 ausschließlich der erlassenen Kriegs- oder Über¬ 
gangsstrafvorschriften, ab 1921 auch ausschließlich der Ver¬ 
stöße gegen das MStrGB. 

d) Ohne Saargebiet. 


l ) Vgl. Anl. II, 5. 
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Diese Übersicht soll einen allgemeinen Überblick über 
die Anzahl der Personen vermitteln, die der Straffällig¬ 
keit jährlich verfallen sind. Wir lassen daher die Zahlen, 
besonders die der Kriegs- und Nachkriegszeit, für sich 
selbst sprechen. Zu bemerken ist, daß der Rückgang 
der Jugendlichenstraffälligkeit seit 1924 durch die neue 
Einstellung, die das Jugendgerichtsgesetz vom 16. 2.1923 
(RGBl. I. 135) bedingt, hervorgerufen ist. Das strafmün¬ 
dige Alter der Jugendlichen ist außerdem um 2 Jahre 
erhöht worden (von 12 auf 14 Jahre). 

Die Zunahme der Straffälligkeit seit 1882 erklärt sich 
mit durch die Vermehrung der Strafvorschriften und 
eine erfolgreichere Aufklärungstätigkeit der Strafverfol- 
gungsbehörden. 

Trotzdem beträgt immerhin die Gesamtaufklärungs¬ 
ziffer bei Schwerverbrechen (in Preußen) *) erst 77 v. H. 2 ). 
Dort wurden in der Zeit vom 31. 5. 1925 bis zum 
31. 12. 1926 


Übersicht II. 

Verübt: 


Morde. . . . 610 

Totschläge . . 438 

Raubüberfälle . 2819 


Aufgeklärt: 


insgesamt 

522 

415 

1433 


in v. H. 
86 
95 
51 


Die Aufklärungsziffer für Raubüberfälle stimmt uns 
sehr bedenklich. 

Berücksichtigen wir noch die Straffälligkeit angesichts 
der Bevölkerungsbewegung, so ergibt sich folgendes Bild: 


') Kriminalität im deutschen Reiche im Jahre 1925; Wirtschaft 
und Statistik, VII, 259. 

2 ) Diese Zahl errechnet die amtliche preußische Statistik als arith¬ 
metisches Mittel der einzelnen Aufklärungsziffern. Eine Gegen¬ 
überstellung der sämtlichen verübten (3867) und aufgeklärten (2370) 
Schwerverbrechen ergibt als Gesamtaufklärungsziffer nur 61 v. H. I 
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Übersicht III. 1 ) (Vorkriegszeit.) 

Auf 100000 der strafmündigen bürgerlichen Bevöl- 
kerung kamen Verurteilte: 

1882 = 969 

1890 = 1049 

1900 = 1164 
1902 = 1246 

1910 = 1184 

1911 = 1182 

1912 =s 1224 

1913 = 1169 


Übersicht IV. 2 ) (Nachkriegszeit.) 

Auf 100000 der strafmündigen Gesamtbevölkerung kamen 

Verurteilte: 


Jahr 

insgesamt 

Davon 

männlich 

weiblich 

J u ( 

insgesamt 

J e n d 1 i c 1 
dav 

männlich 

i e 

-on 

weiblich 

1921 

1923 

1924 

1925 

■ 

2 228 

2981 

2 635 

2149 

515 

528 

467 

375 

956 

1082 

812 

467 

1563 

1910 

1382 

788 

345 

247 

237 

142 


1 ^ 1 







Es ergibt sich, daf3 die Straffälligkeit nicht nur mit 
der Bevölkerungsvermehrung gleichen Schritt gehalten, 
sondern darüber hinaus weitere Kreise gezogen hat. 
Aschaffenburg 1 ) führt zur Erklärung dieser Er¬ 
scheinung die mannigfaltigsten allgemeinen und individu¬ 
ellen Ursachen an, läf3t aber die unseres Erachtens wich¬ 
tigen Beziehungen, die zwischen ihr und der wachsen¬ 
den Raumnot eines Sechzigmillionenvolkes bestehen, 
außer acht. — 


*) Anl. II, 3 und 5. 

*) Anl. II, 5. 

8 ) Aschaffenburg, Verbrechen: 15 ff. 
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Die Verteilung der Straffälligkeit auf die Haupt- 
verstoßgruppen zeigt folgendes Bild: 


Übersicht V. 1 ) 

Es ergaben sich wegen Verbrechen und Vergehen: 



a) Verurteilte 


— 

— 


- ' 


Nach 

insgesamt 






Grup¬ 

Hauptver 

stob- 

b) Verurteilte 
i. v. H. 

1913 

1921 

1923 

1924 

1925 

pen- 

be' 

c) als Straf- 






Zeich¬ 

gruppen 

fälligkeits- 

Ziffer 






nung 

gegen 

Staat, 

a) 

mm 


111071 

158924 

175 329 


öffentliche 

Ordnung 

b) 

Um 


13,5 

22,8 

30,5 

i 

und 

Religion 

c) 

198 

189 

228 

341 

371 



mm 

211909 

124168 

116108 

115 016 

127327 


gegen 
die Person 


38,1 

19,1 

14.1 

16,5 

22,1 

ii 


Bl 

446 

258 

239 

246 

269 



a) 

248 230 

432823 

593989 

420128 

270 335 


gegen das 
Vermögen 

b) 

44,7 

66,5 

72,1 

60,3 

46,9 

m 


c) 

522 

899 

1220 

901 

571 



SH 

1093 


2 734 

2600 



im Amte 


0,2 

1 

0,3 

0,4 


IV 


B 

2,3 

7.0 

6,0 

6,0 

6,0 

\ 

gegen 

a) 

555 527 

651 146 

823902 

696 668 

575 745 


Reichs- 

gesetze 

b) 

100 

100 

100 

100 

100 

I-IV 

überhaupt 

c) 

1169 

1353 

1693 

1494 

1217 











Von einer weiteren Aufgliederung der einzelnen Hauptver- 
stoßgruppen kann abgesehen werden, da die einzelnen Ver¬ 
gehen und Verbrechen ihrer Häufigkeit nach aus den Über¬ 
sichten VII und VIII über die ausgeworfenen Gefängnis- und 
Zuchthausstrafen ersichtlich sind. 


‘) Zusammengestellt nach den Angaben der Anl. II, 17. 

Blätter für Gefängniskunde, Bd. LIX. Sonderheft. 


21 









































- 300 - 


Das Ergebnis der bisherigen Übersichten besagt, daß 
und weswegen hauptsächlich jährlich rund l / 2 Million 
Menschen verurteilt werden. Wir müssen nunmehr er- 
fahren, welche Art von Sühne diesen Verurteilten auf- 
erlegt wurde. 

Die Belegung eines Straffälligen mit nur einer Geld- 
strafe (für ein Vergehen) kennzeichnet ihn zwar als „vor¬ 
bestraft“! Der Betroffene gehört damit aber, und das 
ist hier für uns ausschlaggebend, noch nicht zu der 
Gruppe der Straffälligen, mit denen sich die Strafent¬ 
lassenenpflege vornehmlich beschäftigt. Ebenso entfallen 
natürlich für sie die zum Tode und zu lebenslänglichem 
Zuchthaus Verurteilten. 


Übersicht VI. *) 

Die Häufigkeit der einzelnen Strafarten 1882—1925 
(i. v. H. der Gesamtstrafenzahl). 


Jahr 

Todes¬ 

strafe 

Zucht¬ 

haus 

Gefäng¬ 

nis 

Festung 

Haft 

Geld¬ 

strafe 

Verweis 

1882/89 


3,4 

65,7 


■| 

29,3 

1.2 

1890/99 


2,5 

58,4 


19 

37,0 

2.0 

1900/09 

0,01 

1.8 

50.0 

0.02 

0.1 

45,4 

2,8 

1910/13 

0,01 

1,4 

45,0 

0,02 

0,1 

51,0 

2.5 

1914/17 

0.01 

1,8 

52,0 

0,01 

0,0 

40,4 

5,8 

1921 

0,02 

1.4 

56,8 

0,01 

0,0 

: 39,3 

2,4 

1923 

0,01 

1.2 

35,6 

0,00 

0,2 

61,6 

1,2 

1924 

0,02 

El 

38,2 

0,05 

0,2 

59,2 

0.1 

1925 

0,02 

D 

33,9 

0,06 

0.4 

63,6 

0,0 










Die verhältnismäßige Zunahme der Verurteilungen 
zu Geldstrafe gegenüber denen zu Gefängnis ist, — be¬ 
sonders unter Berücksichtigung des Rückganges der 
Gesamtverurteiltenzahl seit der Festigung der deutschen 


') Anl. II. 37. 
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Währung — zu begrüßen. Hinzuweisen ist jedoch darauf, 
daß trotz ausgeworfener Geldstrafe bei Nichtbezahlung 
eine Ersatzfreiheitsstrafe an deren Stelle tritt. Man 
darf daher wohl stets 25 v. H. der sämtlichen zu Geld¬ 
strafe verurteilten Personen zu der Zahl der zu Gefäng¬ 
nis Verurteilten hinzuschlagen, wenn man die Anzahl 
der dem Gefängnis verfallenen eines Jahres annähernd 
ermitteln will. 1 ) 

Die Strafentlassenenpflege muß weiterhin wissen, 
welche Straftaten die Entlassenen zumeist begangen 
haben, um ihre Maßnahmen im Grundsatz darauf ein- 
zustellen. 


*) Vgl. Anl. II, 46. 


21 * 
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Werfen wir noch einen Blick auf die mit zeitigem 
Zuchthaus Bestraften! Die ausgeworfene Zahl dieser 
Strafen ist verhältnismäßig sehr klein (vgl. Übersicht VI). 
Ihre einschneidende Bedeutung würde schneller erkannt 
werden, wenn man je die Summe der verhängten Zeit' 
räume der Gefängnis- und Zuchthausstrafen eines Jahres 
in Beziehung zueinander setzen würde. 


Übersicht VIII. 1 ) 

Von je 100 zeitigen Zuchthausstrafen wurden erkannt 

wegen: 



Es ergibt sich entsprechend dem Bilde der Gesamt- 
Verfehlungen, daß die Hauptmasse der Entlassenen im 
Strafhaus Diebstähle, Betrügereien und Unterschlagungen 
gesühnt hat. 

Schwierigkeiten entstehen der Strafentlassenenpflege 
durch den mangelhaften Bildunsgrad der zur Entlassung 
kommenden. Sommer 2 ) gibt darüber eine Aufstellung. 
Umfassende Untersuchungen sind nicht vorhanden. 
Erschwert werden sie durch die Unmöglichkeit, eine 
scharfe Grenze zwischen geistig Vollwertigen und gei¬ 
stig Minderwertigen zu ziehen. Die Anteilzahl der Min¬ 
derwertigen in den Strafanstalten ist verschieden hoch 


*) Anl. II. 39. 

2 ) Sommer, a.a.O.; 25. 
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berechnet und geschätzt worden. Eine neuere Berechn 
nung ergab 25 v. H. Minderwertige 1 ). 

Angaben betreffs der Berufszugehörigkeit der Straf- 
fälligen können für die Nachkriegszeit nicht gebracht 
werden. Hellstern 2 ) bringt solche, die sich aber nur 
über 278 Zuchthausgefangene einer Anstalt (Zugänge 
während zweier Jahre: August 1923 bis Mai 1925) erstrek- 
ken. Wir verweisen für die Vorkriegszeit auf Sommer 3 ). 

Anzunehmen ist, daß sich die Zahlen entsprechend 
der zunehmenden Industrialisierung weiter zuungunsten 
der Berufsabteilung B (Industrie, Bergbau, Bauwesen) 
verschoben haben, die 1912 47 v. H. der Straffälligen stellte. 

Ebenso können über die Altersklasse^, denen die 
Straffälligen angehörten, keine für die Nachkriegszeit 
gültigen Angaben gebracht werden. 

Übersicht IX. 4 ) 

Im Durchschnitt der Jahre 1910/13 verteilten sich die 
Straffälligen auf die einzelnen Altersklassen folgender¬ 
maßen (i. v. H.): 

Unter 15 Jahren 
15-18 Jahre 
18-21 „ . 

21-25 „ . 

25-30 „ . 

30-40 .. . 

40-50 „ . 

50-60 „ . 

60 Jahre und darüber 

Das Ziel der Strafentlassenenpflege, kriminalpolitisch 
gesehen, ist: Verhinderung erneuter Straffälligkeit bezw. 
weiterer Rückfälligkeit. Bedeutsam ist die Übersicht, die 

*) Aschaffenburg, Verbrechen; 202. 

2 ) Hellstern, Bekämpfung des Verbrechertums; MKrimPsych. 
XVII. 142 f. 

3 ) Sommer, a.a.O.; 26. 

4 ) Vgl. Anl. II, 10. 


7 23 
13) 

14 1 


161 

25 

14 

6 

2 


30 
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das Statistische Reichsamt über die wegen Verbrechen 
und Vergehen bereits vorbestraften Verurteilten aufge- 
stellt hat. Wir geben sie (erweitert) wieder: 


Übersicht X. 1 ) 




D a v 

on vorbestraft 

Jahr 

Verurteilte 

überhaupt 

insgesamt 

davon 


weiblich 

jugendlich 

1882 

315 849 

82 292 

12 782 

4 657 

1885 

325 122 

93 841 

13 087 

4 636 

1890 

362163 

124 921 

16 234 

6 637 

1895 

436 319 

172 008 

20 750 

8 262 

1900 

456 479 

193 709 

21002 

9 011 

1905 

508102 

228167 

23 734 

8 804 

1910 

538 225 

247 225 

23 982 

8165 

1913 

555 527 

251 882 

23 885 

7 941 

1921 

651148 

120 832 

— 

9 956 

1923 

823 902 

178 545 

— 

9 974 

1924 

696 668 

171 890 

— 

6 943 

1925 

575 745 

143 892 

— 

2 989 


Straffälligkeitsziffern 



*) Anl. II, 12. 
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Das Verhältnis der Vorbestraften zu den insgesamt 
Verurteilten gestaltet sich, wie wir aus der Übersicht X 
ersehen, nach dem Kriege wesentlich besser. An einer 
solchen Zahlenreihe könnte in späteren Jahren der Er- 
folg oder Mißerfolg der Strafentlassenenpflege aufgezeigt 
werden. Zur Zeit ist nur die Feststellung möglich, daß 
nach wie vor eine Bestrafung nicht daran hindert, er¬ 
neut straffällig zu werden. 

Gegen eine Art von Rechtsverbrechern ist sowohl die 
Strafrechtspflege als auch die Gesellschaft bisher macht¬ 
los gewesen: Gegen den Berufsverbrecher. Ihm gegen¬ 
über wird auch die Strafentlassenenpflege, die ohne 
körperliche Zwangsmittel arbeitet, versagen. Das kom¬ 
mende allgemeine deutsche Strafgesetzbuch wird gegen 
ihn besondere Maßregeln vorschreiben'). Schließlich ist 
für ihn die Sicherungsverwahrung vorgesehen. 

Man schätzt die dafür in Betracht kommenden „ge¬ 
fährlichen“ Rechtsbrecher „bei Erreichung des Beharrungs¬ 
zustandes“ teils auf 2000 bis 2500-), teils auf 700 bis 
1000 3 ). Vorderhand wird die Höchstzahl der in Deutsch¬ 
land überhaupt vorhandenen Berufsverbrecher auf 8500 
geschätzt 4 ). 

__ \ 

1 ) Siehe § 78 EAStrGB. 27. 

2 ) Anl. II. 35. 

3 ) Hein dl, a. a. O.; 194 f. 

4 ) Heindl, a.aO.; 192. 


r 
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An Stelle einer genaueren Berechnung, zu der seitens 
der Reichskriminalstatistik die Unterlagen fehlen, seien 
nur folgende Zahlen angeführt: 


Übersicht XI.') 

Es wurden verurteilt Personen, die wegen irgendeines Ver- 
stohes 4 mal und mehr vorbestraft waren, wegen: 


Jahr 

Einfacher 
Diebstahl 
i. w. R. 

Schwerer 
Diebstahl 
i. w. R. 

Betrug i. w. R. 

Zusammen 

m 

8 518 

6 559 

3 770 

2 633 

2 231 

3 068 

m 







Schließlich sei noch mitgeteilt, wieviel Personen 
durchschnittlich innerhalb eines Jahres aus den Straf- 
anstalten entlassen werden, um annähernd die Anzahl 
der zu betreuenden Strafentlassenen zu ermessen. Ob¬ 
wohl natürlich nicht jeder Entlassene die Hilfe in An¬ 
spruch nimmt, bezw. nehmen will, so wird man aus den 
angeführten Zahlen doch ersehen, daß die Forderung 
nach einem Ausbau der Strafentlassenenpflege nicht ge¬ 
genstandslos ist, da sie selbst nie gegenstandslos sein 
wird. 

Im Berichtsjahr 1923/24 wurden aus preußischen Ge¬ 
fängnissen 252449 Gefangene entlassen. Davon haben 
nur 8 v. H. persönliche Fürsorge erbeten und rund 5 v. H. 
diese erfahren 1 2 ). 

Für Sachsen (Freistaat) besitzen wir folgende Über¬ 
sicht über die Gesamtzahl der Entlassenen in den Jahren 
1922 bis 1925. 


1 ) Vgl. Anl. II, 36. 

2 ) Angeführt bei: Starke, a.a.O; 205. 
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Übersicht XII. ‘) 

Abgang aus sämtlichen Strafanstalten durch 
Entlassung: 


Jahr 


männlich 

weiblich 

1922 


15 482 

2 213 

1923 


17 802 

2110 

1924 


16 741 

1 945 

1925 


16 080 

2115 


Die Zahl der stehenden Gefängnisbevölkerung beträgt 
in Sachsen durchschnittlich rund 4000. 

Eine Statistik der in Sachsen betreuten Strafentlas- 
senen ist in Vorbereitung. 

Wie oft ein und dieselbe Person während eines Jahres 
die sächsischen Gefängnisse bevölkerte, ist leider aus 
dem Statistischen Jahrbuch für den Freistaat Sachsen 
nicht ersichtlich. 

Der von der Strafentlassenenpflege jährlich zu be¬ 
treuende Personenkreis wird erheblich kleiner sein als 
die Anzahl der jährlich zur Entlassung kommenden. 
Immerhin wird sie oft mehrmals im Jahre für einen 
einzelnen Entlassenen auf Grund wiederholten Einsitzens 
in der Strafanstalt tätig werden müssen. 

§ 6 . 

Die Durchführung der Hilfe. 

Wir unterscheiden: Die Durchführung der Strafent¬ 
lassenenpflege an sich und die Durchführung der Hilfe. 
Jene wird uns bei der Darstellung des Aufbaus der 
Strafentlassenenpflege beschäftigen (§ 7). Diese haben 
wir jetzt abzuhandeln. 

Es handelt sich also in diesem Abschnitt um die Darstel¬ 
lung der einzelnen Maßnahmen, durch die dem Entlas¬ 
senen geholfen, zur Selbsthilfe verholfen werden soll, 

') Vgl. Statistisches Jahrbuch für den Freistaat Sachsen 1924/27; 410. 
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unabhängig davon, welche Stelle im Aufbau der Straf- 
entlassenenpflege sie vornimmt. 

Beiseite lassen wir die Darstellung der Maßnah¬ 
men der Gerichtshilfe, da wir diese der Strafrechts¬ 
pflege zuordnen (vgl. § 4). Die Gerichtshilfe wird zwar 
teilweise von Organen der Strafentlassenenpflege aus 
Tunlichkeitsgründen mit gehandhabt. Wir können uns 
jedoch nicht den Bedenken verschließen, die Starke 1 ) 
hervorhebt: „Mit dem Wesen der Gefängnis- und Entlas- 
senenfürsorge als eines Vertrauensverhältnisses zwischen 
dem Fürsorger und seinem Schützling scheint es mir 
nicht vereinbar zu sein, daß der Fürsorger gelegentlich 
auch als Organ der Rechtspflege, unter Umständen gegen 
seinen Schützling auftritt. Stellt der Fürsorger im Straf¬ 
verfahren oder im Gnadenverfahren den Behörden 
Material zum Nachteil seines Schützlings zur Verfügung, 
so wird dadurch das Vertrauensverhältnis schwer be- 
einträchtigt“. 

Die Unterlagen, die die Gerichtshilfe der Strafent- 
lassenenpflege etwa zu liefern imstande ist, sind jedoch 
für diese von erheblicher Bedeutung. — 

Die Maßnahmen der Gefangenenpflege finden nur 
soweit Berücksichtigung, als sie sich als vorschauende 
Strafentlassenenpflege darstellen. — 

Die Hilfsmaßnahmen schied unsere Begriffsbestini' 
mung in vorbereitende und endgültige. 

Die Arten der Hilfe sind die üblichen: Geschlossene, 
halboffene und offene Fürsorge bezw. Pflege. 

Die Durchführung der Hilfe muß einmal auf den 
Gegenstand (die Person des Entlassenen), zum anderen 
auf die vorhandenen Hilfs-Mittel (Geldmittel, Arbeits¬ 
gelegenheit, Ausstattungsgegenstände usw.) eingestellt 
sein. 


*) Starke, a.a.O.; 225. 
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I 

Die Durchführung der Pflege an sich ist Sache der 
amtlichen und freien Hilfs-Stellen (Behörden der Straf- 
entlassenenpflege, Pflegeämter, Wohlfahrtsämter, Arbeits¬ 
ämter, Schutzvereine usw.) und der von ihnen ange- 
stellten und beauftragten Hilfs-Kräfte (Entlassenen- 
pfleger, Gefängnisfürsorger, Beiräte, Beistände, ehren¬ 
amtliche Anstaltshelfer l ) usw.). 

Die Auswahl geeigneter Hilfskräfte ist Vorbedingung 
für den Erfolg der strafentlassenenpflegerischen Tätigkeit. 

Durch die Entlassenenpfleger muh eine wirksame 
Erfassung des Strafentlassenen und eine sachgerechte Aus¬ 
wahl und Anwendung der erforderlichen und gegebenen¬ 
falls erschöpfende Ausnutzung der vorhandenen Mittel 
gewährleistet sein. Den Pfleger muh neben der Liebe 
zum Beruf auch eine Art Wirtschaftlichkeit beseelen, 
geübt zumeist an „Unwirtschaftlichen“ 2 ) und mit oft 
recht knappen Mitteln, denen Bedürfende in großer 
Zahl gegenüberstehen. Die Unwirtschaftlichkeit der En- 
lassenen ist besonderer Art. Abgesehen von der vielfach 
unwirtschaftlichen Verwendung der in der Freiheit zur 
Verfügung stehenden Mittel, kommt hinzu der Wider¬ 
wille, Hilfe zu empfangen oder anzuerkennen, oder 
berechnender Mihbrauch der Hilfsmittel. Zeitigt doch 
gerade eine wenig umsichtige Gewährung von Unter¬ 
stützung bei den Entlassenen eine neue Straffälligkeit: 
Den Unterstützungsschwindel! 

Für die endgültige Strafentlassenenpflege ist die 
Kenntnis der Ergebnisse der Gefangenenpflege während 
der Anstaltsverwahrung unerlählich. Sie sind entsprechend 
zu verwerten. Es ist daher ein regelrechter Auskunfts¬ 
dienst zwischen den Organen des Strafvollzugs und 
der Strafentlassenenpflege notwendig. Die Stelle, die 

') Aus der Schreibweise ist wohl deutlich ersichtlich, daß unsere 
gemeinten Hilfs-Mittel, -Stellen und -Kräfte nicht mit behelfsmäßigen 
Mitteln, Stellen und Kräften zu verwechseln sind. 

2 ) Vgl. Klumker, Art. Fürsorge wesen; Hdw. d. Stw. IV, 535. 
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der Strafentlassene in Anspruch zu nehmen gedenkt, 
ist einige Wochen vorher durch einen eingehenden Be- 
rieht über dessen Veranlagung, Charaktereigenschaften, 
Verhältnisse, Beruf, zukünftige Absichten und Aussich' 
ten genauestens zu unterrichten. 

Die vorschauenden Mahnahmen außerhalb des 
Strafvollzugs gleichen im Grundsatz denen der end¬ 
gültigen Pflege und werden im folgenden nicht näher 
unterschieden. — 

Die Hilfe am Entlassenen erstreckt sich auf sein (und 
gegebenenfalls seiner Angehörigen) gesundheitliches, 
wirtschaftliches, sittliches und erzieherisches Wohl. 

Die Förderung des gesundheitlichen Wohls des Straf¬ 
fälligen als Gefangenen ist im steten Ausbau begriffen ] ). 
Ein unmittelbares Eingreifen nach der Entlassung seitens 
der Strafentlassenenpflege wird selten notwendig sein. 
Es käme diesbezüglich wohl auch nur ein Mitwirken 
im Zeitpunkt der Entlassung in Frage, wo zur Weiter¬ 
behandlung eine entsprechende Pflegeanstalt vermittelt 
werden könnte. Denn zunächst fallen Strafentlassene, 
denen ein besonderes schweres Leiden anhaftet, aus 
dem Kreis der unmittelbar und sofort zu betreuenden 
Personen heraus. Sie unterliegen den allgemeinen Be¬ 
stimmungen bezüglich der Gesundheitsfürsorge, die in 
den Wohlfahrtspflegegesetzen des Reichs und der Länder 
und den dazu erlassenen Ausführungsvorschriften vor- 
gesehen sind. Wir haben besonders im Auge: Lungen-, 
Rauschgiftkranke, Geschlechtskranke, Krüppel, Blinde, 
Taube, Stumme, Taubstumme, Sieche, Schwachsinnige, 
Fallsüchtige, sodann Schwererwerbsbeschränkte, Schwer- 
(kriegs)-beschädigte und schließlich Wöchnerinnen. 

Den größten Umfang nimmt die wirtschaftliche Un¬ 
terstützung ein. 

Für den Entlassenen ist es schwer, sofort nach dem 
Verlassen der Strafanstalt dauernde und lohnende Ar- 

') Hellstern, Gesundheitsfürsorge in den Strafanstalten Deutsch¬ 
lands; B1GK. LVir, 234 f. 
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beit zu erhalten, wenn er sie auch bereitwilligst anzu¬ 
nehmen gewillt wäre. (Daß oft zur Schau getragene Ar- 
beitswilligkeit nur vorgetäuscht wird, solange eben noch 
einträgliche geldliche oder anderweitige Unterstützung 
ohne Arbeitsleistung zu erhoffen ist, wissen wir. Über¬ 
raschungen in dieser Beziehung sind stets zu erwarten, 
selten aufrichtiger Dank. Nur unnachgiebige Zähigkeit, 
die mit allen Mitteln den Erfolg herbeizuführen ge¬ 
willt ist, ist am Platze.) 

An Hand der vom Entlassenenen vorgelegten Pa¬ 
piere ist zu prüfen, ob aus ihnen ein Unterstützungs¬ 
anspruch auf Grund geleisteter Beiträge zur Kranken-, 
Angestellten-, Knappschafts-, Arbeitslosen- und Invali¬ 
denversicherung bezw. auf Grund von vor dem Straf- 
antritt geleisteter versicherungspflichtiger Arbeit her¬ 
zuleiten ist. 

Die Maßnahmen sind also: Prüfung der Rechtslage, 
der augenblicklichen persönlichen Wirtschaftslage, der 
Verwendungsmöglichkeit auf dem Arbeitsmarkt, der vor¬ 
läufigen Unterbringungsmöglichkeit in Übergangsheimen, 
bezw. in Familienpflege. 

Die Rechtslage bei der Entlassung stellt sich folgen¬ 
dermaßen dar: Den Bezug von Arbeitslosenunterstüt¬ 
zung regeln die §§ 74, 93, 98, 105, 110, 168 Abs. 3 des 
Reichsgesetzes über Arbeitsvermittlung und Arbeitslo¬ 
senversicherung vom 16. 7.1927 (RGBl. I 187). 

Der „auf behördliche Anordnung in einer Anstalt 
verwahrt“ gewesene Strafentlassene wird dadurch unter 
gewissen Bedingungen in den Kreis der gegen Arbeits¬ 
losigkeit Versicherten einbezogen. 

§ 74 ist deshalb mit erwähnt worden, weil entgegen 
der Regelung in Abs. 3 (Erlöschen der Versicherungs¬ 
freiheit 6 Monate vor dem Ablaufstag des Lehrlingsverhält' 
nisses) angestrebt wurde, die Versicherungspflicht wäh¬ 
rend des Lehrverhältnisses auf die ersten 6 Monate zu 
verlegen, um dadurch der jugendlichen Seelenveranlagung 
während der Zeit der Geschlechtsreife Rechnung zu 
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tragen. Diese Seelenveranlagung äußert sich nicht selten 
in Entlaufen aus der Lehrstelle und anschließendem 
Straffälligwerden. 1 2 ) Dadurch wäre erzielt worden, daß 
in den meisten Fällen jugendliche Strafentlassene eben- 
falls in den Genuß der Arbeitslosenunterstützung ge¬ 
kommen wären, die nunmehr nach der geltenden Regelung 
aus Mitteln der Fürsorge unterstützt werden müssen. 

§ 93 besagt: „Wer seine Arbeitsstelle ... durch ein 
Verhalten, das zur fristlosen Entlassung berechtigt, ver¬ 
loren hat, erhält für die ersten 4 Wochen der Arbeits- 
losigkeit, die danach eintritt, keine Arbeitslosenunter¬ 
stützung. Diese Frist läuft auch während der Zeit, in 
der der Arbeitslose auf behördliche Anordnung in einer 
Anstalt verwahrt wurde“, und kann sogar bei Vorliegen 
von Milderungsgründen bis auf 2 Wochen abgekürzt 
werden. 

§98 gebietet eine Anwartschaftszeit von 12 Monaten, 
während welcher der Arbeitslose 26 Wochen pflichtver¬ 
sichert beschäftigt gewesen sein muß: die 12 Monate 
müssen dem Tag der Arbeitslosmeldung unmittelbar 
vorausgehen. In diese Frist wird jedoch diejenige Zeit 
nicht eingerechnet, während der der Arbeitslose ... auf 
behördliche Anordnung in einer Anstalt verwahrt wurde! 
Die Forderung der Erfüllung einer erneuten Anwart' 
schaftszeit durch den Strafentlassenen nach der Haft 
würde „nicht nur für den Betroffenen eine unverdiente 
Strafverschärfung und bei unschuldig erlittener Unter¬ 
suchungshaft sogar eine ausgesprochene Unbilligkeit 
bedeuten, sondern auch die Bestrebungen der Haftent- 
lassenenpflege, die dem Entlassenen den Rückweg in die 
Berufsarbeit ebnen will, erschweren“.-') Voraussetzung ist 
jedoch, daß der Arbeitslose in den 3 Jahren vor dem Tage 
der Arbeitslosmeldung insgesamt während 26 Wochen 

1 ) Vgl. Fliegei, Arbeitslosenversicherung und Strafentlassenen- 
pflege I; Monbl. I, 4, 12. 

2 ) Entwurf und Begründung eines Arbeitslosenversicherungsge¬ 
setzes, RTDrs. 2885, III. Wahlperiode 1924/27; 91. 
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in einer versicherungspflichtigen Beschäftigung gestanden 
hat. Härten, die sich aus dieser Bestimmung ergeben, 
glaubt man besser durch Eingreifen der individualisier 
renden Fürsorge zu beseitigen.*) 

Die Höhe der Arbeitslosenunterstützung richtet sich 
nach der Lohnklasse, der der Strafentlassene vor der 
Verwahrung angehörte (§ 105 Abs. 2 in Verbindung mit 
§ 98 Abs. 2 Ziff. 6). 

Die Arbeitslosenunterstützung wird an sich nach Ab- 
lauf von 7 Tagen seit dem Tage der Arbeitslosmeldung, 
jedoch dann mit dem Tage der Arbeitslosmeldung ge- 
währt, wenn die Arbeitslosigkeit im unmittelbaren An¬ 
schluß an eine mindestens einwöchige Verwahrung auf 
behördliche Anordnung in einer Anstalt eintritt (§ 110). 

§ 168 Abs. 3 ermöglicht dem Strafentlassenen, an 
einen anderen Ort, als an welchem er straffällig wurde, 
zurückzukehren. 

Ein weiterer Vorzug der reichsgesetzlichen Regelung 
bezüglich des Strafentlassenen besteht darin, daß ihm 
die Beiträge für die Invalidenversicherung aus Mitteln 
der Arbeitslosenversicherung gewährt werden. 

Pflicht des Entlassenenpflegers ist es jedoch, von Zeit 
zu Zeit die Versicherungskarten des Entlassenen darauf¬ 
hin zu prüfen, ob sie den gesetzlichen Anforderungen 
entsprechen. 2 ) 

Der Genuß der Arbeitslosenunterstützung kommt 
jedoch nicht allen Entlassenen zugute. Abgesehen von 
der Ausnahme der §§ 74 Abs. 1 und 2, 98 Abs. 3 sind 
es nicht wenige Entlassene, die vor ihrer Haft nicht 
pflichtversichert beschäftigt waren (z. B. Angehörige der 
gehobenen und höheren Berufe). 

Die Prüfung der Rechtslage muß sich auch darauf 
erstrecken, ob dem Entlassenen für sein weiteres Fort- 

*) Entwurf und Begündung eines Arbeitslosenversicherungsge- 
setzes, RTDrs. 2885, III. Wahlperiode 1924/27; 91. 

'-) Vgl. Fliegei, Einführung...; Hdb. III, 27. 
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kommen Gesetzes Vorschriften hindernd im Wege stehen. 
Die Reichsgewerbeordnung enthält deren genug, sodaß 
„...die Aussichten, Entlassene als Gewerbetreibende 
unterzubringen, sofern sie eine Strafhaft von über 8 Tage 
bezw. über 3 Monaten hinter sich haben, keine günstigen 
sind“. 1 ) — Mit den Abänderungsvorschlägen, die unbillige 
Härten der §§ 57 a, b, 58 und 44 a der RGO. für die 
Entlassenen beseitigen wollen, befaf3te sich die Jahres- 
Versammlung des Deutschen Reichsverbandes für Ge- 
richtshilfe, Gefangenen- und Entlassenenfürsorge am 
31.5.1927-) und die dort ernannte Kommission in Wei¬ 
mar am 8./9.10.1927. Die Vorschläge werden demnächst 
in den Monatsblättern des Reichsverbandes bekannt¬ 
gegeben. — 

Die augenblickliche Wirtschaftslage des Entlassenen 
wird häufig, wenn dieser guten Willen zu zeigen scheint, 
zu einer unmittelbaren Unterstützung Veranlassung 
geben. Sie kann zunächst durch ratenweise Auszahlung 
des von der betreffenden Strafanstalt überwiesenen und 
zu verwaltenden Entlassungsgeldes gewährt werden. Ob 
darüber hinaus mit einmaliger oder laufender Unter¬ 
stützung oder in besonders aussichtsvollen Fällen mit 
größeren langfristigen Darlehen zum Auf- und Ausbau 
einer Lebensstellung geholfen werden soll, muß im Ein¬ 
zelfall entschieden werden. Oft wird man von einer 
Rückforderung des Darlehens Abstand nehmen können, 
wenn man die Gewißheit erhalten hat, geholfen und 
zwar dauernd geholfen zu haben. 

Notwendig vor allem ist, daß der Entlassene nicht 
wieder dorthin zurückkehrt, wo meist die Ursachen 
seiner einstigen und vielleicht einer erneuten Straffällig¬ 
keit vorhanden waren und sind: in seine schlechte Ge¬ 
sellschaft. Günstig wirkt in dieser Beziehung z. B. der 
Besitz eines eigenen Zimmers, wenn der Entlassene 


') Fliegei, a.a.O.: 30. 

2 ) Vgl. den Bericht von Michaelis: Monbl. II, 137 ff. 

Blätter für Gefängniskunde, Bd. LIX. Sonderheft. 
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nicht zu seinen Angehörigen zurückkehrt, bezw. zurück' 
kehren kann und will. Man wird dann nötigenfalls 
sogar das Zimmer selbst mieten und die erste fällige 
Wochenmiete dem Wirt bezahlen, oder später durch 
Mietvorschüsse an den Entlassenen ihm das eigene Heim 
zu erhalten versuchen. 

Oder er findet durch Vermittlung der Strafentlas- 
senenpflege eine Familie, die sich seiner hilfsbereit an- 
nimmt und ihm Obdach gewährt, in beiden Fällen 
wäre das Ziel erreicht, das Starke *) vorschwebt: „Statt 
Kasernierung (in Übergangsheimen) Zerstreuung der Ent¬ 
lassenen unter die freie Bevölkerung“. 

Niemals ist dem Entlassenen mit einer Geldunter¬ 
stützung gedient, die ihm ohne gründliche Prüfung seiner 
Lage, wie jedem anderen vorsprechenden Entlassenen, 
nur um ihn los zu werden, erteilt wird. 

Der Entlassene muh gegebenenfalls mit Arbeitsgerät 
und Arbeitskleidung ausgestattet werden. Falls diese 
Gegenstände vom Entlassenen oder seinen Angehörigen 
während der Haft verpfändet werden mußten, müssen 
sie ausgelöst werden. 

Besser als eine geldliche Unterstützung für den Lebens¬ 
unterhalt ist die Verabreichung von Anweisungen auf 
Brot, Aufstrich, Mittagessen usw. Statt Geld zur Lösung 
einer Eisenbahnfahrkarte ist die Aushändigung eines 
Gutscheins zu empfehlen, gegen den nach vorgängiger 
Vereinbarung mit der Eisenbahndirektion am Schalter 
die Karte verabfolgt wird. Unzuverlässig scheinende Straf¬ 
entlassene müssen sogar an den Zug begleitet werden. 
Ihre Fahrkarte wird dem Zugschaffner zur Aufbewah¬ 
rung und Aushändigung, die erst am Reiseziel stattzu¬ 
finden hat, übergeben.-) 

Unerläßlich ist die Vermerkung jeglicher geldlicher 
Unterstützung auf den Entlassungsschein, damit Doppel- 

*) Starke, a.a.O.; 228. 

2 ) Vgl. Fliegei, Winke...; Hdb. II, 35 ff. 
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betreuungen unterbleiben. Sonst wird dem Unterstüt¬ 
zungsschwindel Tür und Tor geöffnet. Außerdem darf 
eine Unterstützungsmaßnahme niemals, dem krankhaften 
Wandertrieb so vieler Entlassener Vorschub leisten. 1 ) 

Diese manchmal kleinlich anmutenden Vorsichts¬ 
maßregeln, die wir erwähnten, sind dringend notwendig. 
Der Strafentlassene muß den Eindruck erhalten, daß 
man ihm unbedingt helfen will — nicht zur Fortsetzung 
seines Schlendrians, der zur Straffälligkeit führte, son¬ 
dern zu einem neuen Leben in der Freiheit. 

Zwecks Unterbringung ihrer Schützlinge auf dem 
Arbeitsmarkt muß die Strafentlassenenpflege in steter 
Fühlung mit dem Arbeitsamt bleiben, bezw. dieses für 
ihre Bestrebungen zu gewinnen suchen. Auch die Stellen, 
die außerdem Arbeit vermitteln (gewerbsmäßige Arbeits¬ 
vermittlung, nichtgewerbsmäßige Arbeitsvermittlung der 
Wohlfahrtsverbände, Gewerkschaften usw.), sind heran¬ 
zuziehen. 

Die Vorarbeit für die Unterbringung Entlassener in 
geeignete Arbeitsstellen muß schon mehrere Wochen 
vor der Entlassung in Zusammenarbeit der Organe der 
Strafentlassenenpflege und des Strafvollzugs geleistet 
werden. 2 ) 

An dieser Stelle ist die Berufsberatung der Strafent¬ 
lassenen zu erwähnen. Ein Berufswechsel des Strafent¬ 
lassenen kann notwendig sein, weil der Betreffende sein 
bisher ausgeübtes Amt für immer eingebüßt hat, oder 
weil es untunlich und unverantwortlich wäre, ihn seinen 
bisherigen Beruf weiter ausüben zu lassen. Eine Berufs¬ 
umschulung wird für ihn daher ebenso notwendig sein 
wie für einen sonstigen Arbeitslosen, dessen Beruf 
überfüllt ist. Die Aufgabe der Berufsumschulung ist 
teilweise in den Übergangsheimen zu lösen, teils wäh¬ 
rend des Strafvollzugs in Angriff zu nehmen. „Wir 

') Vgl. Fliegei. Winke . . .; Hdb. II 35 ff. 

'■) Schäfer, Die öffentliche Arbeitsvermittlung; Hdb. 1,130. 


22 * 
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brauchen Umschulungskurse für Frauen, die aus was 
immer für Gründen in ihre früheren Berufe nicht mehr 
eingestellt werden können“ und „Nachschulungskurse für 
männliche Häftlinge während ihrer Gefangenschaft mit 
Rücksicht darauf, daß beinahe 80°/o der Männer, die in 

der _ Fürsorgestelle vorsprechen, dem Hilfsarbeiter- 

stände angehören“ 1 ). 

Scheitert die sofortige Überführung des Entlassenen 
in eine Arbeitsstelle, so ist seine Einweisung in ein 
Übergangsheim anzustreben. Übergangsheim ist hier als 
Sammelname für die Einrichtungen der geschlossenen 
und halboffenen Fürsorge an Strafentlassenen gebraucht. 
Wir denken an staatliche oder freie Heime, Schreibstuben, 
Werkstätten für Erwerbsbeschränkte, Arbeitsstätten der 
Inneren Mission, die Männerheime der Heilsarmee, Zu¬ 
fluchten für Frauen, Wanderarmenheime, Auswanderer¬ 
heime eigens für Strafentlassene. 

Zweck der Übergangsheime ist die „Überleitung der 
Strafentlassenen in das freie Leben und in die freie 
Wirtschaft", also „Mittler zwischen Strafanstalt und Frei¬ 
heit zu sein und auf ihre Weise der Bekämpfung des 
Verbrechens durch Verhinderung des Rückfalles zu 
dienen“ 2 ). 

Denn der Entlassene ist. als durch Straftat und Straf¬ 
verbüßung gekennzeichnet, infolgedessen bei der Arbeits¬ 
suche behindert, er ist „kriminell erwerbsbeschränkt" 3 ), be¬ 
sonders bei verschlechterter allgemeiner Wirtschaftslage. 

Als Betriebsformen der Übergangsheime kommen 
landwirtschaftliche, gewerbliche, büromäßige und haus¬ 
wirtschaftliche Arbeitsstätten in Frage. Wichtig ist, daß 
mit ihnen keine „Schmutzkonkurrenz“ gegenüber der 
freien Wirtschaft herausgebildet wird. 

') Grund, Berufsberatung der Strafentlassenen; Der öffentliche 
Arbeitsnachweis, III, 962, 

*) Krebs, Heime und Arbeitsstätten f. Strafentlassene; Hdb.III, 24. 

3 ) Krebs, a.a.O.; 21. 
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Die Heime bilden somit eine Zuflucht vor den Ge¬ 
fahren der Freiheit einerseits, andererseits das Sprung¬ 
brett zum freien Arbeitsmarkt, gegebenenfalls zum Aus¬ 
lände. Sie müssen „eingestellt sein auf den freigelassenen 
Menschen und seine Eigenart“ 1 ). Den Bedenken, daß die 
Entlassenen dort mit ihresgleichen zusammengebracht 
werden, und eine ähnliche „Verbrecherhochschule", wie 
man das Zuchthaus und auch das Gefängnis manchmal 
bezeichnet findet, entstehen würde, glaubt man durch 
eine geeignete Leitung begegnen zu können. 

Überall taucht also in der Strafentlassenenpflege die 
Frage der sittlich-erzieherischen Beeinflußung und Len¬ 
kung des Entlassenen auf. Mit Mildtätigkeit und Mitleid 
allein ist die Aufgabe nicht zu lösen. Die Aufgabe ist 
schwer, vielseitig und verlangt für ihre Lösung eine ganze 
Persönlichkeit. 

Das Ehrgefühl der Entlassenen ist zu schonen und 
zu stärken. Bloßstellungen und Bekanntgabe der Straf¬ 
fälligkeit sind auf das sorgfältigste zu vermeiden. 2 ) 

Aber der Wege, die die sittlich-erzieherische Behand¬ 
lung im einzelnen zu beschreiten hat, sind viele. Groh- 
mann 1 ) nennt allein deren fünfzehn. 

Die Frage, ob Erwachsene und dazu Strafentlassene 
überhaupt erziehbar sind, ist grundsätzlich zu bejahen, 
soweit sich die Erziehung auf die „sogenannte bürger¬ 
liche Besserung“, 1 ) auf Führung eines gesetzmäßigen 
Lebens in der Freiheit beschränkt. „Beobachtungen ... 
in den Strafanstalten zeigen, daß die Zahl der wirklich 
„Unerziehbaren“ nicht sehr groß ist“ 5 ). 


’) Krebs, Heime und Arbeitsstätten f. Strafentlassene; Hdb. III, 24. 

2 ) Vgl. AV. zum SWpflG. vom 20.3.26 (SGBl. 69); §73. 

3 ) Grohmann, Sittliche und soziale Hebung Verbrecherischer: 
ZStW., XLVI. 385 ff. 

4 ) Foltin, Bedeutung usw. der Schutzaufsicht; MKrimPsych., 
XVIII, 290. 

5 ) Lütgemeier, Bemerkungen ... Monbl. II, 79. 
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Jugendlichen gegenüber sind die Aussichten, durch 
sittlich-erzieherische Beeinflussung eine Besserung zu er¬ 
zielen, naturgemäß größere. 

Bei der sittlich-erzieherischen Beeinflussung fällt der 
Gesamtheit ebenfalls eine Aufgabe zu. Sie darf die Er¬ 
folge des Erziehungsstrafvollzugs nicht durch ihre grund¬ 
sätzliche Ablehnung gegenüber Strafentlassenen hinfällig 
machen. Aufgabe der Strafentlassenenpflege dabei ist 
es, der Gesamtheit eine wohlwollende Stellungnahme zu 
erleichtern. Aufgabe der Strafrechtspflege ist es, die 
Gesamtheit vor Unverbesserlichen (Gemeinschädlichen 
und Gesellschaftsfeindlichen) durch Bewahrung und Ver¬ 
wahrung l ) zu schützen und damit auch die Strafentlas¬ 
senenpflege von ihnen zu befreien. Das Ansehen sowohl 
der Strafrechts- als auch der Strafentlassenenpflege würde 
dadurch im Volke erheblich wachsen.— 

Ein weites Feld für die erzieherische Betätigung bie¬ 
tet die Familienhilfe. 

Die Aufrechterhaltung und Wiederherstellung der 
Beziehungen des Straffälligen zu seinen Angehörigen 
und sonst ihm nahestehenden Personen muß schon 
während der Strafverbüßung angebahnt werden 2 ). Einer 
Zerrüttung der ehelichen Gemeinschaft oder Verwahr¬ 
losung der Kinder des Straffälligen, die oft eintritt, wenn 
das Familienhaupt oder die Familienmutter gefänglich 
eingezogen wird, muß vorgebeugt werden. Diese Vor¬ 
beugung hilft ein Weitergreifen der Straffälligkeit auf 
die Familienmitglieder verhindern. Eine wirtschaftliche Un¬ 
terstützung wird oft damit Hand in Hand gehen müssen. 

Denn schon lauert die Straffälligkeit auf das nächste 
Geschlecht, aus der neue ungeahnte Lasten für Staat 
und Volksgesamtheit entstehen können. 


*) Aull, a.a.O.; 54. 

2 ) Vgl. VO. über Gefängnisfürsorge vom 27. 3. 23 (Min.-Bl. für 
den Freistaat Sachsen, 52) §2. 
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Keulers 1 ) zeichnet folgendes Bild der Familienhilfe: 
1. Pflege am Sitz der Familie als Aufgabe der gemeind' 
liehen Fürsorgeorgane, des Vormundes, der Schulschwe- 
ster, sowie der Mitglieder liebestätiger Vereine; 2. Pflege 
am Sitz der Anstalt als Aufgabe des Gefangenenbeirats 
und der Vollzugsbeamten, Förderung der Angehörigen' 
besuche; 3. Vermittlung lebendiger Fühlungnahme der 
durch den Strafvollzug Getrennten, Vorbereitung des 
Gefangenen und der Familie auf die Entlassung als Auf- 
gäbe des Gefängnisfürsorgers. — 

Eine besondere Form der sittlich-erzieherischen Be¬ 
treuung ist die Schutzaufsicht. Sie wird von Foltin als 
das ausgezeichnetste Besserungsmittel, als eine Art Geh- 
schule für den Gefährlichen bezeichnet 2 ). 

Die Schutzaufsicht kann eine dem Entlassenen durch 
Gerichtsbeschluß im Anschluß an bedingten Straferlaß 
verfügte sein oder auf freiwilliger Unterstellung und 
Anerkennung beruhen. Sie stellt einen Ersatz der als 
verfehlt erkannten Polizeiaufsicht dar, von deren Aus¬ 
übung meist abgesehen wird, wenn der Entlassene der 
Schutzaufsicht eines Fürsorgevereins oder einer Ver¬ 
trauensperson unterworfen ist 3 ). Die reichsgesetzliche 
Regelung der Schutzaufsicht steht bevor 4 ). 

Zu fordern ist, daß sich an eine erfolgreiche Schutz¬ 
aufsicht regelmäßig der Rechts- (nicht Gnaden-) Akt der 
Wiedereinsetzung des ehemals Straffälligen in den 
früheren Stand (Rehabilitation) anschließt, damit dem 
Bestraften der Makel des Bestraftseins nicht lebens¬ 
länglich anhaftet) 5 . 


•) Keulers, Der Strafgefangene u. seine Familie; DZWpfl. II, 127 f. 

*) Foltin, a a. O.; 289. 

3 ) Vgl. z. B.: § 11, Abs. 3, der sächs. V. vom 15.3.1910, Die Polizei¬ 
aufsicht betr. (SGB1. 85). 

4 ) AEStVG. 27, §§ 235, 292-301. 

5 ) Einen Fortschritt in dieser Richtung bildet das RG. über be¬ 
schränkte Auskunft aus dem Strafregister und die Tilgung von Straf¬ 
vermerken vom 9. 4.1920 (RGBl. 507). 
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Dies ist eine Forderung der Menschlichkeit und der 
zweckgemäßen Kriminalpolitik ')• Durch die Wiederein' 
Setzung würde endlich auch der Strafentlassenenpflege 
ermöglicht, nicht nur die moralische Wiedereinsetzung 
durch die Gesellschaft zu verlangen, sondern für ihre 
Schützlinge den gesetzlichen Anspruch auf Wieder¬ 
einsetzung geltend zu machen. Den Abschluß der 
Strafentlassenenpflege würde somit bilden: Die Be¬ 
freiung des Geretteten von den ewigen Fesseln des 
Strafregisters. — 

Zur Förderung der Belange der gesamten Strafent¬ 
lassenenpflege ist eine rege Werbetätigkeit für ihre 
Gedanken in der Öffentlichkeit vonnöten. Öffentliche 
Vorträge, Zeitungsberichte über die Ziele der Strafent¬ 
lassenenpflege, wirksame Filmvorführungen sind dazu 
besonders geeignet. Zur Zeit läuft z. B. ein Ifa-Film 
„Die Vorbestraften“, der jedoch nur einen Anfang in Rich¬ 
tung dieser Werbetätigkeit durch den Film bedeutet. 
Auch die Aufmachung der Zeitungsberichte über Gerichts¬ 
verhandlungen bedarf teilweise der Umstellung. 

Zusammenfassend sind mit Starke 2 ) die Hilfsmaß¬ 
nahmen der Strafentlassenenpflege folgendermaßen zu 
kennzeichnen: 

„Negativ“: Die Strafentlassenenpflege „muß zu ver¬ 
hüten suchen daß die Freiheitsstrafe über das Strafende 
hinaus dem Entlassenen, dessen Angehörigen und der 
Gesellschaft Schaden zufügt, und zum mindesten er¬ 
reichen, daß etwaige Schäden auf das geringste Maß 
herabgemindert werden. 

Positiv: Sie muß erziehungsbedürftige und erzie¬ 
hungsfähige Rechtsbrecher womöglich auch noch nach 
dem Strafende erzieherisch beeinflußen, also das im Straf¬ 
vollzug begonnene Erziehungswerk fortsetzen.“ 


*) Delaquis, Rehabilitation: ZStW. XXVII, 396 . 
2 ) Starke, a.a.O.j 208 . 
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§7. 

Der Aufbau der Strafentlassenenpflege. 

In großen Zügen soll hier das Gefüge aufgezeigt 
werden, das die Strafentlassenenpflege in Deutschland ‘) 
bildet. Es ist von den verschiedensten Punkten aus zu 
einem mächtigen Gebilde angewachsen. Entsprechend 
der Eigenart der Strafentlassenenpflege als Überschnei' 
dungsgebiet erscheint sie auf den ersten Blick hin um 
einheitlich. 

Wir haben uns in dem Streit, ob die Strafentlassenen' 
pflege besser vom Staate oder besser von freien Ver' 
bänden ausgeübt werden könne und solle, zugunsten 
des Staates, der auf diesem Gebiete führend voranzu- 
gehen hat, entschieden. Der Streit über die angeschnittene 
Frage ist an sich müßig, wenn er ein theoretischer bleibt. 
Doch er hat dann sein Gutes, wenn er sich in gesteh 
gerter Hilfsbereitschaft gegenüber dem Strafentlassenen 
auswirkt. Denn das darf nie vergessen werden: Alle 
Arbeit muß letztlich um des Werkes willen geleistet 
werden, nicht um des Einflußes willen, den sie etwa 
einbringe. Das Gebot der Wirtschaftlichkeit verlangt, 
daß das Nebeneinander von staatlicher und freier Straf- 
entlassenenpflege nicht in ein Durcheinander ausarte, 
sondern zu einem Miteinander werde. Staat und freie 
Wohlfahrtspflege sind beide berufen, die Strafentlassenen- 
pflege zu tragen, darüber hinaus sich gegenseitig zu 
stützen, damit ein Hand-in-Hand-Arbeiten gewährleistet 
bleibe. 

] ) Schrifttum über die ausländische Strafentlassenenpflege: 
Rahne, Gefangenenfürsorge in England; Monbl. II, 73 ff. — 
Rahne, Der englische Gefängnisbericht; Monbl. I, 12, 13 ff. — 
Munck, Entwicklung der Wohlfahrts- und Fürsorgearbeit in 
Norwegen usw.; DZWpfl. II, 445. — 

Widmer, a.a.O. — 

Weissenrieder, a.a.O.— 

Gramm, Zentralorganisationen ... in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika; Freie Wpfl. I, 315. 
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Das Reich als Träger der Strafentlassenenpflege 
kommt nur soweit in Betracht, als die Reichsanstalt für 
Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung durch 
gesetzliche Festlegung seiner Unterstützungspflicht der 
auf behördliche Anordnung in einer Anstalt Verwahrten 
diesen Arbeitslosenunterstützung zu gewähren hat. Eine 
Reichsbehörde für Strafentlassenenpflege ist nicht vor¬ 
handen, wäre aber um der Einheitlichkeit der gesamten 
Strafentlassenenpflege willen erwünscht. Das kommende 
Reichsstrafvollzugsgesetz sieht jedoch nur eine grund¬ 
sätzliche Regelung der Strafentlassenenpflege vor. 

Förderung erfuhr 1926 die Strafentlassenenpflege durch 
eine einmalige Beihilfe von 4000 Mark an den deut¬ 
schen Reichsverband seitens des Reichsarbeitsmini¬ 
steriums. Das Reichsjustizministerium hat dem genannten 
Verband „in Anbetracht der Notwendigkeit der einheit¬ 
lichen Gestaltung der privaten Gefangenenfürsorge .... 
eine Beihilfe von vorläufig 10000 Mark jährlich bewilligt. 
Diese Reichsbeihilfe kann, da die Gefangenenfürsorge 
Sache der Länder ist, nicht für unmittelbare Unterstüt¬ 
zungszwecke verwendet werden, sondern ist nur für Ver¬ 
waltungszwecke bestimmt" 1 )- Da die Bezeichnung Ge¬ 
fangenenfürsorge unklar läßt, was durch die Beihilfe 
vornehmlich gefördert werden soll, der Reichsverband 
aber für Gerichtshilfe, Gefangenen- und Entlassen en- 
fürsorge zuständig ist, sei dieser Betrag mit erwähnt. — 

Staatliche Strafentlassenenpflege betreibt Sachsen 
als Pflichtaufgabe. 2 ) 

Es hat das Amt eines Staatsbeauftragten für Straf¬ 
entlassenenpflege geschaffen, dessen Vorgesetzte Behörde 
früher das Ministerium des Innern war, jetzt das Justiz¬ 
ministerium ist. „Der Staatsbeauftragte ist berufen, die 
gesamte Strafentlassenenpflege in Sachsen zu führen. 
Hierzu soll er mit allen für die Strafentlassenenpflege in 

') Monbl. II, 94. 

-) Vgl. zum folgenden auch: Starke, Amtliche Fürsorge für 
Gefangene und Entlassene in Sachsen; DZWpfl. II, 178ff. 
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Betracht kommenden amtlichen Stellen und freien Or¬ 
ganisationen enge Verbindung knüpfen und unterhalten, 
insbesondere mit den Gefangenenanstalten und Gerichts- 
gefängnissen, den öffentlichen Arbeitsnachweisen, den 
Wohlfahrtsämtern, den Vereinigungen der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer, sowie den Trägern der freien Wohl¬ 
fahrtspflege, in erster Linie mit dem sächsischen Schutz¬ 
verein für Strafentlassene. Auch mit den der Strafent¬ 
lassenenpflege zweckverwandten Bestrebungen der Ju¬ 
gendfürsorge, der Gefährdetenfürsorge, der Wanderer- 
und Wanderarmenfürsorge, sowie der Trinkerrettung soll 
er Fühlung suchen und pflegen. In Erfüllung seiner Auf¬ 
gaben soll es sich der Staatsbeauftragte angelegen sein 
lassen, a) an die zur Mitarbeit in der Strafentlassenen¬ 
pflege berufenen amtlichen Stellen und freien Kräfte mit 
sachdienlichen Anregungen hervorzutreten, b) auch die 
Allgemeinheit über die Notwendigkeit und den Wert 
dieses Zweiges der Wohlfahrtspflege aufzuklären, hierzu 
insbesondere auch in der Tagespresse und in Fachzeit¬ 
schriften die Gesichtspunkte der Strafentlassenenpflege, 
die gemachten Erfahrungen und die anzustrebenden Ziele 
zu gebührender Beachtung kommen lassen, c) die Ge¬ 
samtarbeit auf diesem Gebiet fortlaufend im Auge zu be¬ 
halten, sowie über ihren Fortgang und ihre Bedürfnisse“ 
den zuständigen Vorgesetzten Behörden (Arbeits- und 
Wohlfahrtsministerium, Justizministerium als oberster 
Strafvollzugsbehörde) „regelmäßig zu berichten“ 1 ). 

Über die Aufgaben organisatorischer Art hinaus ist 
der Staatsbeauftragte in sehr großem Maße als unmittel¬ 
barer Strafentlassenenpfleger tätig. Das Amt eines Ge¬ 
schäftsführers des sächsischen Schutzvereins für Straf¬ 
entlassene und des Fürsorgeausschusses für Strafentlas¬ 
sene zu Dresden ist seit dem 1. 10. 1927 nicht mehr in 
seiner Person vereinigt. Es ist die „Umorganisation“ 
einer Einrichtung im Gange, die fünf Jahre hindurch ein 

*) Aus der Dienstanweisung f. d. Staatsbeauftragten; Hdb. I, 121. 
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gutes Zusammenarbeiten staatlicher und freier Strafent- 
lassenenpflege zu bieten schien. 

Im übrigen wird die amtliche Strafentlassenenpflege 
von staatlichen Fürsorgern und Fürsorgerinnen ausgeübt, 
die auf die Erfüllung der sittlichen und erzieherischen 
Aufgaben der Strafentlassenenpflege besonderen Wert zu 
legen und, soweit erforderlich, die gesundheitliche und 
wirtschaftliche Fürsorge der Bezirksfürsorgeverbände und 
der Abteilungen für Schwerbeschädigtenfürsorge anzu- 
regen haben. Der Fürsorge für die Angehörigen der 
Gefangenen haben diese Fürsorger sich nach den allge¬ 
meinen Vorschriften des Wohlfahrtspflegegesetzes zu 
unterziehen. *) 

Die Fürsorger sind gleichzeitig Gefängnisfürsorger 
(ausgenommen der Staatsbeauftragte). Ihren Aufgaben¬ 
kreis umschreibt die Verordnung des sächsischen Justiz¬ 
ministers vom 27.3. 1923 über Gefängnisfürsorge. Für 
die sechs sächsischen Landgerichtsbezirke sind zur Zeit 
17 Fürsorgerstellen vorgesehen. 

Außer der angezogenen Verordnung bestehen weiter 
besondere Vorschriften, welche die Strafvollzugsbehörden 
und Fürsorger zu unmittelbarer wohlfahrtspflegerischer 
Einzelunterstützung zu entlassender oder entlassener 
Strafgefangener berechtigen und verpflichten (§§ 160,161, 
254,255 der sächs. Strafvollzugsordnung vom 21.6.1924 
[SGB1. 359]). 

Überdies werden die Fürsorger durch freiwillige Helfer 
in der Ausübung der strafentlassenenpflegerischen Seite 
ihres Amtes unterstützt. 

Richtunggebend für den Auf- und Ausbau der Straf¬ 
entlassenenpflege ist der Staat, er trägt die daraus ent¬ 
stehenden Kostens- 

Träger der Kosten der öffentlichen Wohlfahrtspflege 
(und damit der amtlichen Strafentlassenenpflege) sind 

’) Vgl. AV. zum SWpflG. vom 20.3.26, §72. 

2 ) SWpflG. vom 28.3. 25, § 6 Abs. 3, § 20 Abs. 4. 
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die Bezirksfürsorgeverbände. Ist der Bezirksfürsorge' 
verband ein Bezirksverband, so hat die Gemeinde des 
Aufenthaltsorts des Unterstützten ein Drittel der Unter- 
stützungskosten zu tragen. 1 ) 

Ein staatliches Übergangsheim ist geplant. Als Be¬ 
helf dienen zur Zeit die Arbeiterkolonien, die auch Straf¬ 
entlassene männlichen Geschlechts aufnehmen, jedoch 
mit erheblichem Unterschuß arbeiten. 

Im Anschluß an die Schilderung der staatlichen Straf¬ 
entlassenenpflege sei der freien gedacht. 

Sie wird vom „Sächsischen Schutzverein für Straf¬ 
entlassene“, der sich aus den Vereinen oder Ausschüssen, 
die in den einzelnen Städten und Bezirken des Landes 
dem Schutze der Strafentlassenen dienen, zusammen- 
setzt, und den Verbänden der Freien Wohlfahrtspflege 
ausgeübt. Seit kurzem haben diese Verbände im sächsi¬ 
schen Schutzverein für Strafentlassene selbst starken 
Einfluß gewonnen. 

Die staatlichen Organe der Strafentlassenenpflege 
haben den Schutzverein und die Verbände zur Mitarbeit 
heranzuziehen und deren Einrichtungen zu fördern. 2 ) 

Der Zweck des 1836 gegründeten sächsischen Schutz- 
Vereins (Sitz Dresden) ist: Den aus Straf- und Bes¬ 
serungsanstalten Entlassenen im brüderlichen Geiste 
Beistand zu leisten, damit sie wieder sittlichen Halt, 
wirtschaftliche Selbständigkeit und Achtung im bürger¬ 
lichen Leben gewinnen. Die Fürsorge beginnt nicht erst 
mit der Entlassung des Sträflings; sie setzt schon während 
der Strafdauer vorsorgend ein im engsten Einvernehmen 
mit der Anstalt. Bei der Fürsorge und der Auswahl der 
Mitarbeiter wird nach dem Bekenntnis nicht gefragt. 1 ) 
Der Verein ist Mitglied des Deutschen Reichsverbandes. 


*) SWpflG. § 20 Abs. 1 und 6. 

*) AV. z. SWpflG., § 73. 

3 ) § 1 der Satzungen des Sächsischen Schutzvereins; Hdb. 1,119. 
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Kennzeichnend für die gesamte sächsische Strafentlas- 
senenpflege ist, daß sie sich nicht auf die Betreuung 
„gutartiger" Entlassener beschränkt, sondern daß sie auch 
den schwieriger gelagerten Fällen ihre Hilfe nicht ver¬ 
schließt. — 

In Bayern stehen umfassende Neuerungen auf dem 
Gebiete der Strafentlassenenpflege — nach altem Brauch 
heißt sie dort: „Obsorge für entlassene Gefangene" — 
kurz vor dem Abschluß. Die seit etwa 15 Jahren be¬ 
stehende staatliche Hauptstelle für Gefangenenobsorge, 
die an eine Strafanstalt angegliedert war, wird von dieser 
abgelöst und als Obsorgeamt selbständig gemacht. 
Dessen Haupttätigkeit soll in der Arbeitsvermittlung für 
entlassene Gefangene bestehen. Das Amt wird nach 
der kürzlich aufgelösten Strafanstalt Lichtenau verlegt, 
welche gleichzeitig zu einem staatlichen Obsorgeheim 
umgestaltet wird und 100 Obsorgepfleglingen als Über¬ 
gangsheim dienen soll. Die Anstalt soll sich durch 
eigene Beschäftigungsbetriebe selbst erhalten *)• Hand in 
Hand mit dieser staatlichen Tätigkeit geht die Hilfstätig¬ 
keit der freien Obsorgevereine vor sich. — 

Ebenso besitzt Hamburg staatliche Übergangsheime. 
Die Strafentlassenenpflege steht mit dem Strafvollzug 
im engen Zusammenhang. 2 ) — 

Wir haben nunmehr die Strafentlassenenpflege in den 
Ländern zu besprechen, wo sie vornehmlich der freien 
Hilfstätigkeit zugewiesen ist. Die Darstellung im Rahmen 
dieser Arbeit soll im einzelnen nicht erschöpfend sein, 
sondern nur die jeweils augenfällige Gestalt aufzeigen. 

Dafür bietet die Strafentlassenenpflege im Volksstaat 
Hessen, dessen Landesuniversität diese Arbeit vorgelegt 
wird, ein erschöpfendes Beispiel. 

') Vgl.: Degen, Der Entwurf eines Strafvollzugsgesetzes: Monbl.II, 
107 f.; und: Die Obsorge für entlassene Gefangene in: Ord. Staats¬ 
haushalt 1927/28, Nr. 13, Min. d. Justiz, Anl. D, 46 f. 

‘-) Ebeling, Organisation des Fürsorgewesens der Hamburger 
Gefangenenanstalten: B1GK. LVII, 76 f. 
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In Hessen wirkt der „Hessische Schutzverein für ent¬ 
lassene Gefangene“ (Sitz in Darmstadt). Er ist 1842 
gegründet, übt somit seit 85 Jahren seine segensreiche 
Tätigkeit zum Wohle Strafentlassener und ihrer An¬ 
gehörigen aus. 

Dem §1 seiner Satzung 1 ) entnehmen wir folgendes: 

„Der unter der Aufsicht des Ministeriums des Innern 
stehende Hessische Schutzverein für entlassene Gefan¬ 
gene bezweckt, den Insassen der einheimischen Straf¬ 
anstalten und des Arbeitshauses und zwar vornehmlich 
solchen, welche hessische Staatsangehörige oder we¬ 
nigstens in Hessen wohnhaft sind, sowohl während der 
Strafhaft als auch nach der Entlassung bessernd und 
helfend zur Seite stehen, um ihnen die Rückkehr zu 
einem geordneten Leben zu erleichtern. Die aus nicht¬ 
hessischen Strafanstalten entlassenen Personen können 
der Fürsorge des Vereins nur dann teilhaftig werden, 
wenn sie hessische Staatsangehörige oder in Hessen 
wohnhaft sind. 

Während der Strafhaft besteht die Aufgabe des Ver¬ 
eins in der möglichsten Förderung der Zwecke des 
Strafvollzugs an den Gefangenen selbst, sowie in der 
Fürsorge für ihre Familien und ihr verlassenes Eigen¬ 
tum, insoweit solche Fürsorge durch den in Abs. 1 be- 
zeichneten Zweck geboten erscheint und nicht im Wege 
der Armenpflege geleistet werden kann und muh. 

Bei der Entlassung wird sich der Verein neben der 
Gewährung der etwa erforderlichen Unterstützung be¬ 
mühen, den Gefangenen nötigenfalls die Rückkehr in 
ihre Familien zu erleichtern und, wenn sie ohne Stellung 
und Arbeit sind, ihnen zu solcher zu verhelfen, auch 
ihnen bis zur Wiedererlangung einer geordneten Lebens¬ 
stellung seine Teilnahme und Schutzaufsicht angedeihen 
lassen. Er sucht zu diesem Zweck Personen zu ge- 


‘) Rechenschaftsbericht des Hess. Schutzvereins v. Jahre 1918; 17f. 
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winnen, die bereit und geeignet sind, entlassenen Ge¬ 
fangenen Stellung oder Arbeit zu gewähren.“ 

Der Verein arbeitet im engsten Einvernehmen mit 
der hessischen Staatsregierung, die die Vorstandsmit¬ 
glieder ernennt und den Verein durch Beihilfe (z. Zt. 
3000 Mk. jährlich) und gegebenenfalls durch Bürgschafts¬ 
leistungen unterstützt und fördert. Als Vorsitzender 
des Vereins ist seit dem 1. 2. 1925 Oberstaatsanwalt 
Dapper-Darmstadt tätig. Unter seiner tatkräftigen 
Führung sind wesentliche Erfolge zu buchen, besonders 
auch solche, die wirtschaftlicher Art sind.') 

Es handelt sich um die Anlegung einer Weiden¬ 
pflanzung bei Dieburg, die mit staatlicher Hilfe unter¬ 
nommen wurde. Zu den Arbeiten wurden Entlassene, 
und da diese nicht ausreichten, Gefangene verwendet. 
Die Weiterbewirtschaftung wird vom Arbeitshaus Die¬ 
burg betrieben. Diese Unternehmung bot also nur vor¬ 
übergehend Entlassenen Arbeit. 

Juni 1926 wurde das Gut Hohenau am Rhein ge¬ 
pachtet und als Übergangsheim für Strafentlassene ein¬ 
gerichtet. Es sind bis jetzt 32 Betten vorhanden. Es 
bietet den Entlassenen (bezw. denen, die dort auf Grund 
des Erlasses vom 6. 10. 1926, J. M. 31696 durch Arbeits¬ 
leistung eine fällige Geld- bezw. Ersatzfreiheitsstrafe 
tilgen) abwechslungsreiche, anregende Beschäftigung bei 
einer Barentlohnung bis zu einer Mark täglich. Außer¬ 
dem erhalten die Entlassenen in Hohenau freie Unter¬ 
kunft, Kleidung, Verpflegung und Versicherung. Als Ar¬ 
beiten sind von den Entlassenen zu leisten: Feldbe¬ 
stellung und Ernte im Sommer, Dammunterhaltungs¬ 
arbeiten und Unterhaltungsarbeiten in der Riedentwäs¬ 
serung im Winter; für ehemalige Kopfarbeiter eignet 
sich besonders der Obstbau. 


') Nachfolgende Angaben sind dem Rechenschaftsbericht 1925 und 
dem Vortrage von Dapper, die Fürsorgetätigkeit des Hess. Schutz- 
Vereins, entnommen. 
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Von Hohenau aus ist es dann viel leichter, die Entlas¬ 
senen in der umliegenden Industrie unterzubringen. 
Einzelne sind sogar auf dem Gute in Dauerstellung 
eingerückt und werden tarifgemäß entlohnt. Unbrauch¬ 
bare Entlassene halten dort naturgemäß nicht lange 
aus und ziehen vor, das Übergangsheim zu verlassen. 
Man hält sie'nicht, denn jeder Arbeitsplatz wird von 
besserungswilligen Entlassenen dringend benötigt. 

Überhaupt ist es kennzeichnend für die Tätigkeit 
des Schutz Vereins, daß er seine Betreuung strengstens 
von der Besserungswilligkeit und Würdigkeit des Ent¬ 
lassenen abhängig macht. Diese Einschränkung liegt 
im Wesen der freien Hilfstätigkeit. 

Durch Schaffung staatlicher Organe der Strafentlas¬ 
senenpflege könnte eine größere Anzahl Entlassener 
wirksam erfaßt werden. Das sind jedoch Vorschläge, 
deren Verwirklichung die derzeitige mißliche Geldlage 
des hessischen Staates verbietet. 

Daß trotzdem das Ziel, Lösung der Strafentlassenen¬ 
frage durch schöpferische Fürsorge in Hohenau durch 
Eintreten des Staates als Bürgschafter (für 70000 lTU() 
verwirklicht werden konnte, kann deshalb nicht hoch 
genug angeschlagen werden. 

Des weiteren plant der Verein die Errichtung einer 
Schreibstube. 

Die Fürsorge am einzelnen wird in der Weise aus¬ 
geübt, daß in Mainz, Gießen, Worms, Offenbach und 
Friedberg-Butzbach Vertrauensmänner (sogenannte „Bei¬ 
stände“) aus einem ihnen überlassenen Geldstock die 
laufenden Fürsorgefälle ihres Bezirkes unmittelbar er¬ 
ledigen, während in Darmstadt dies der Vorstand 
selbst besorgt. Zu der Fürsorgearbeit tritt seit dem 
Erlaß des Justizministers vom 1.7.1927 J. M. 13172 die 
Gerichtshilfearbeit, die ausdrücklich aber eine Einrichtung 
der Rechtspflege darstellt. 

Hilfsorgane des Schutzvereins sind satzungsgemäß 
die Kreisämter, die Staatsanwaltschaften und Amtsge- 


Blätter für Gefängniskunde, Bd. LIX. Sonderheft. 
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richte, die Vorsteher der Strafanstalten und des Arbeits¬ 
hauses, der Inspektor der Arbeiterkolonie Neu-Ullrich- 
stein, die Pfarrämter, die Bürgermeistereien und die 
Polizeibehörden des Landes . l ) Durch den angezogenen 
Erlaß des Justizministers wird der Kreis geschlossen: 
der Schutzverein hat nunmehr selbst Hilfsorganeigen¬ 
schaft im Dienste der Strafrechtspflege erhalten, während 
für ihn die Hilfsorganschaft der oben genannte^ Stellen, 
die zumeist der Strafrechtspflege zugehören, auf dem 
Gebiete der Entlassenenpflege weiter bestehen bleibt. — 

In Preußen — um nur noch das größte Land zu be¬ 
rücksichtigen - trägt die Strafentlassenenpflege das 
gleiche Antlitz. Dort sind umfangreiche Gefängnisge¬ 
sellschaften auf provinzieller Grundlage entstanden, von 
denen an erster Stelle die Rheinisch-Westfälische Ge¬ 
fängnisgesellschaft zu erwähnen ist. Sie ist 1826 ge¬ 
gründet und damit die älteste Gefängnisgesellschaft in 
Deutschland. Ihr Mitbegründer und bekanntester Vor¬ 
kämpfer und Förderer ist der Pastor Theodor Fliedner. 2 ) 
Die Gesellschaft konnte also 1926 in Düsseldorf ihr 
100 jähriges Bestehen feiern. Die anläßlich dieses Festes 
erschienene Jubelschrift gibt über die Geschichte der 
Gesellschaft erschöpfende Auskunft. 3 ) 

Weiter wären hervorzuheben die Schlesische Gefäng¬ 
nisgesellschaft, die Gefängnisgesellschaft für die Provinz 
Sachsen und Anhalt, die Ostpreußische Gefängnisgesell¬ 
schaft, die Zentralstelle für das Gefangenenfürsorgewesen 
der Provinz Brandenburg. Sämtliche Gesellschaften geben 
Berichte über ihre und der ihnen angeschlossenen Ver¬ 
eine Tätigkeit heraus, ergänzt durch wissenschaftliche 
Beiträge. Der preußische Staat übt diesen Vereinigungen 
gegenüber die Aufsicht aus und gewährt ihnen teilweise 
beträchtliche Zuschüsse. 

') Rechenschaftsbericht des Hess. Schutzvereins 1918; 3f. 

2 ) Lebensbeschreibung Fliedners siehe: Hdw.d. Stw. III, 135 f. 

3 ) Rhoden-Just, 100 Jahre Rhein.-Westf. Gefängnisgesellschaft 
1826-1926; Festschrift. 
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Der Staat selbst besitzt für die Zwecke der Strafent¬ 
lassenenpflege keine Behörde. Die .Leiter der Strafan¬ 
stalten und der Strafvollzugsämter sind auf Grund der 
Preußischen Strafvollzugsordnung angewiesen, strafent¬ 
lassenenpflegerisch zu wirken; die weitere behördliche 
Pflege wird von den Gemeindebehörden durch ihre 
Wohlfahrtsämter ausgeübt. In dieser Beziehung ist 
Frankfurt a./M. vorbildlich. — 

Um die Entlassenen aus dem gesamten Reichsgebiet 
kümmert sich der „Deutsche Hilfsverein für entlassene 
Gefangene", gegründet 1903 Sitz Hamburg, der beson¬ 
ders Entlassene, die den gebildeten Ständen angehörten, 
betreut und ihnen wenigstens vor dem Kriege die über¬ 
seeische Auswanderung zu erleichtern trachtete. Sie 
mußten eine Probezeit durchmachen, während welcher 
sie Kenntnisse der Sprache des Einwanderungslandes 
erwerben konnten und auf ihre Eignung zur Auswan¬ 
derung geprüft wurden. Heute sind die Aussichten für 
Entlassene auszuwandern außerordentlich gering. 

Auf das gesamte Reichsgebiet erstreckt sich gleich¬ 
falls die Tätigkeit der „Vaterländischen Gefangenen¬ 
hilfe“. Dies ist eine Gründung der jüngsten Zeit. Der 
betreffende Verein, der sich mit der schon länger be¬ 
stehenden „Nationalen Nothilfe" vereinigte, erstrebt 
„1. Im Rahmen der Gesetze die Wahrung und Förderung 
der Rechte und Interessen von vaterländisch gesinnten 
Deutschen, die wegen politischer Vergehen und Ver¬ 
brechen unter Anklage gestellt oder verurteilt sind, ins¬ 
besondere, soweit sie sich in Untersuchungshaft, Schutz¬ 
oder Strafhaft befinden; 2. das Schicksal der Betroffe¬ 
nen nach Möglichkeit zu lindern, ihnen alle erlaubten 
Annehmlichkeiten und Erleichterungen zu verschaffen, 
sie in ihrer geistigen Fortbildung zu fördern und ihnen 
rechtskundigen Beistand unentgeltlich zur Verfügung zu 
stellen; 3. sich um das Schicksal der Angehörigen der 
Betroffenen zu bekümmern und auch ihnen mit Rat und 
Hilfe zur Seite zu stehen; 4. die aus der Haft Entlas- 


V 


23* 
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senen in jeder Weise zu unterstützen, insbesondere ihnen 
Arbeit zu verschaffen. Jede andere, insbesondere poli- 
tische «Betätigung des Vereins ist ausgeschlossen. — 
Mitglied des Vereins kann jeder vaterländisch gesinnte 
deutsche Mann und jede vaterländisch gesinnte deutsche 
Frau werden.“') 

Das weltanschaulich entgegengesetzt gesinnte Lager 
hat die „Rote Hilfe“ aufzuweisen. — 

Zusammengefaßt sind die freien strafentlassenenpfle- 
gerischen Bestrebungen im „Deutschen Reichsverband 
für Gerichtshilfe. Gefangenen- und Entlassenenfürsorge“. 
Er ist als Reichsfachverband für die Belange der gesam¬ 
ten freien Straffälligen pflege vom Reichsjustizministerium 
unter Zustimmung der Justizverwaltungen der Länder 
anerkannt worden. 

Hervorgegangen ist er aus dem von dem badischen 
Geheimrat Dr. Fuchs 1892 gegründeten „Verband der 
deutschen Schutzvereine“. Er hat sich unter dem neuen 
Namen und unter Erweiterung seines Aufgabenkreises 
im November des Jahres 1925, nachdem die alle Ver- 
bandstätigkeit lähmenden Folgeerscheinungen der Kriegs¬ 
und Nachkriegszeit zum größten Teil überwunden waren, 
neu gebildet. Die Stelle des Vorsitzenden bekleidet der 
Präsident Muntau vom Strafvollzugsamt Celle. 

Der Reichsverband umfaßt als oberster Verband 
26 Teilgebietsverbände 2 ) (Gefängnisgesellschaften, Provin¬ 
zialverbände, Landesvereine), zu denen, als Unterverbän- 
de (Ortsvereine, Bezirksvereine, Ausschüsse) über 600 
Fürsorgevereine für entlassene Gefangene gehören. Die 
Fühlungnahme und Verbindung mit nahezu 150 Gerichts¬ 
hilfestellen ist durch den stellvertretenden Vorsitzenden 
Noetzel, den bekanntesten Vorkämpfer für den Ge¬ 
richtshilfegedanken, gegeben. Am 31. 5. 1927 ging der 
Verband eine Arbeitsgemeinschaft mit dem deutschen 
Caritasverbande, dem Zentralausschuß für innere Mis- 

*) Fridericus, VI, 41, 6. 

2 ) Vollständiges Mitgliederverzeichnis des DRV. s. Monbl, II, 163. 
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sion und der Zentral wohlfahrtsstelle der deutschen Juden 
ein, „sodaß nunmehr die gesamte private Fürsorge 
Deutschlands auf dem Gebiete der Gefangenenpflege zu 
gemeinsamer Arbeit verbunden ist" ’). 

Der Reichsverband bezweckt, unbeschadet der Selbstän¬ 
digkeit seiner Mitglieder, in Fühlung mit den zustän¬ 
digen öffentlichen Behörden eine grundsätzliche Ver¬ 
ständigung über die Ausübung der Gerichtshilfe, der 
Gefangenen- und der Entlassenenfürsorge herbeizuführen, 
allgemeine Richtlinien aufzustellen, die gemeinsamen 
Belange der Mitglieder zu vertreten und alle mit Ge¬ 
richtshilfe, Gefangenen- und Entlassenenfürsorge zu¬ 
sammenhängenden Bestrebungen zu fördern." 2 ) Er gibt 
eine eigene monatlich erscheinende Zeitschrift heraus, 
die „Monatsblätter“. Der Verbreitung und Vertiefung 
seiner Ziele dienen außerdem Vorträge, die durch wir¬ 
kungsvoll zusammengestellte Lichtbilderfolgen unter¬ 
stützt werden. Diese Lichtbilder stellen ein ausgezeich¬ 
netes Werbemittel dar. 

Unter den Arbeiten des Reichsverbandes steht zur 
Zeit die Mitarbeit am kommenden Strafvollzugsgesetz 
und an der Abänderung der Reichsgewerbeordnung im 
Vordergrund. Weiter tritt er für die allgemeine Ein¬ 
führung der kriminalbiologischen Forschungsmethode 
ein. *) Einen besonders wichtigen Dienst scheint er in 
Zukunft sowohl der Wohlfahrtspflege als auch der Straf¬ 
rechtspflege leisten zu können. Es ist beabsichtigt, „eine 
Zentralkartothek für das gesamte Fürsorgewesen für Ent¬ 
lassene zu schaffen, durch die leicht festzustellen ist, an 
wem und in welchem Maf3e auf diesem Gebiet von 
seiten der freien Liebestätigkeit für die Entlassenen ge¬ 
arbeitet ist, und durch die eine mißbräuchliche Inan¬ 
spruchnahme der Fürsorgestellen möglichst verhindert 


% 


*) Jahresb. 1926 d. DRV., erstattet v. Seyfarth; Monbl. II, 91 f. 
2 ) § 1 der Satzung des DRV. 

:! ) Seyfarth, Arbeitsgebiet; Monbl. II, 5. 
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werden soll. Wenn dann noch die Feststellungen der 
Gerichtshilfen und der erbbiologischen Untersuchungen 
den Strafregisterbehörden zur Verfügung gestellt werden, 
so können allmählich ziemlich lückenlose Nachrichten 
über alle kriminellen Persönlichkeiten gesammelt werden, 
was ^in bedeutsames Mittel zur Bekämpfung der Krimi¬ 
nalität bilden wird.“ ') 

Abschließend ist festzustellen, daß wir in Deutschland 
im Reichsfachverband eine vortreffliche Zusammenfas¬ 
sung der freien Liebestätigkeit auf dem Gebiete der 
Straffälligenpflege besitzen. Festzuhalten ist, daß das 
Schwergewicht der Arbeit des Reichsverbandes, wie auch 
aus seinen laufenden Veröffentlichungen unschwer zu 
ersehen ist, auf dem Gebiete der Strafentlassenenpflege 
liegt. Diesem einheitlichen Ganzen gegenüber fehlt 
allein nur noch eine einheitliche Zusammenfassung der 
gesamten amtlichen Strafentlassenenpflege in Deutsch¬ 
land durch eine Reichsbehörde. t 

Nachbemerkung: 

Nach Abschluß der Arbeit wird bekannt, daß die 
obengenannte Arbeitsgemeinschaft am 6. 12. 1927 in den 
„Deutschen Reichszusammenschluß für Gerichtshilfe, Ge¬ 
fangenen- und Entlassenenfürsorge der freien Wohl¬ 
fahrtspflege“ umgewandelt worden ist. Ihm gehören an: 
der interkonfessionelle Reichsverband, die Evangelische 
Konferenz für Straffälligenpflege, die Katholische Reichs¬ 
arbeitsgemeinschaft für Gerichtshilfe, Gefangenen- und 
Entlassenenfürsorge und die Arbeitsgemeinschaft für 
jüdische Gefährdetenfürsorge. Die „Monatsblätter“ des 
Reichsverbandes heißen jetzt: „Monatsblätter des Deut¬ 
schen Reichszusammenschlusses usw., zugleich Organ 
des Deutschen Reichsverbandes usw.“ Federführung und 
Vorsitz ist vorläufig auf 2 Jahre dem Reichs verband über¬ 
tragen worden. 

‘) Seyfarth, Arbeitsgebiet: a. a. O., 5 f. 
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§ 8 . 

Die gesamtwirtschaftliche Bedeutung der Straf¬ 
entlassenenpflege. 

Wir haben den Leser durch das Gebiet der Straf¬ 
entlassenenpflege soweit geführt, dafe sich nunmehr ein 
Blick auf deren Verflechtung mit der Wirtschaft lohnt. 
Betrachtungen allgemeinerer Art über ihre wirtschaft¬ 
liche Bedeutung ließ unsere bisherige Untersuchung 
schon hier und da zu. 

Grundsätzlich ist zu sagen, daß die Straffälligkeit 
einen gewaltigen Verlustposten im volks- und staats¬ 
wirtschaftlichen Haushalt und in dem betroffenen ge¬ 
schädigten Einzelhaushalt darstellt.*) 

Troschke 2 ) kennzeichnet diesen Verlustposten, der 
durch die Asozialen hervorgerufen wird als 

1. Belastung der Gesellschaft, 

2. mangelnden Nutzen, 

3. unmittelbaren und mittelbaren Schaden. 

Es scheint nahezu unmöglich, etwa die Wertsumme 
— in Mark ausgedrückt —, mit der die Straffälligkeit 
eines einzigen Jahres die Wirtschaftsbilanz Deutschlands 
belastet, zu errechnen, weil die Zu- und Abschreibungen, 
die infolge von Wertverschiebung und -Vernichtung durch 
die Straffälligkeit vorgenommen werden müßten, end¬ 
gültig schwer erfaßbar sind, und weil außerdem viele 
Verstöße unaufgeklärt bleiben oder ihr Erfolg zahlen¬ 
mäßig nicht meßbar ist (z. B. bei Vernichtung unkör- 
perlicher Werte). 

Der Verlustposten Straffälligkeit stellt eine ewige 
Kette dar, an die Staat, Wirtschaft und Gesellschaft ge¬ 
fesselt sind, und die den Einzelnen — einmal straffällig 
geworden — noch selten genug aus ihrer Verstrickung 
entließ. 


*) Hein dl, a. a. O.; 314 ff. 

2 ) Troschke, Reformbedürftigkeit der Behandlung asozialer Per¬ 
sonen; Wanderer, LX, 3/4,18. 
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Die Glieder der Kette sind: Straffall, der irgendwie 
Verletzung, Vernichtung oder Verschiebung von Rechts- 
gütern oder Werten bedeutet; Strafverfolgung, die unter 
Aufbietung aller Fahndungsmittel der Kriminalpolizei 
und der Staatsanwaltschaften durchgeführt wird, Unter¬ 
suchungshaft, Verurteilung, Strafvollzug. 

Die Mittel, mit denen der Staat die Straffälligkeit zu 
bekämpfen sucht, sind notwendig. Jedoch kommt er selten 
dabei auf seine Kosten. Die Ausgaben des Staates zum 
Schutze der Rechtsordnung hat zuletzt doch irgendwie 
der Steuerzahler aufzubringen. 

„Welche Unsummen von Staatsmitteln für die Er¬ 
greifung eines gewöhnlichen Rechtsbrechers verbraucht 
werden, können wir leider in keiner Statistik nachlesen. 
Welche gewaltige Kurve an Staatsmitteln — vom Schutz¬ 
mann — Kriminalkommissar — Polizeipräsidium — Unter¬ 
suchungshaft — Strafgefängnis — wird zurückgelegt, um 
den Rechtsbrecher aus der menschlichen Gesellschaft 
auszuschalten — und wo ist die Kurve an Staatsmitteln, 
die ihn aus dieser Tiefe als geläutertes Glied wieder 
zurückträgt in die soziale Gemeinschaft?“') 

Daher muh die Strafrechtspflege ebenso aus Gründen 
des wirksamen Gesellschaftsschutzes wie aus Gründen 
der Wirtschaftlichkeit der Strafentlassenenpflege diese 
von der Last derer entheben, die der Straffälligkeit un¬ 
entrinnbar verfallen sind. 

Trotzdem die Strafentlassenenpflege davon ausgehen 
muh, keinen Menschen für schlechthin unverbesserlich 
zu halten-), so besitzt sie doch kein Allheilmittel gegen 
die Straffälligkeit. 

Die gesellschaftsfeindlichen — antisozialen — Berufs¬ 
verbrecher und die gemeinschädlichen — asozialen — Ge¬ 
wohnheitsverbrecher müssen aus dem Kreis der von der 
Entlassenenpflege zu betreuenden Personen ausgeschie- 


*) Klatt, a.a.O.; 21. 

4 ) Vgl. Seyfarth, Arbeitsgebiet; a.a.O.; 5. 
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den werden, denn von seiten des Berufs- und Gewöhn- 
heitsverbrechertums droht nicht nur der Gesellschaft, 
sondern auch der Strafentlassenenpflege die größte Ge¬ 
fahr. Die Erfolge der Strafentlassenenpflege werden durch 
die Tatsache des Bestehens und der Ausbreitungsmög- 
lichkeit des Berufs- und Gewohnheitsverbrechertums 
nicht selten in den Schatten gestellt. 

Dem Berufsverbrecher gebührt die Sicherungsverwah¬ 
rung, 1 ) die ja auch im Entwurf eines Reichsstrafgesetz¬ 
buches und eines Reichsstrafvollzugsgesetzes vorgesehen 
ist. Dem Willensschwächen gemeinschädlichen Gewohn¬ 
heitsverbrecher (Landstreicher, Dirnen, straffällige Psycho¬ 
pathen usw.) die Bewahrung. 

Der Einwand, daß durch die Einführung und Durch¬ 
führung der Sicherungsverwahrung und der Bewahrung 
erhöhte Staatsausgaben entstehen würden, ist durch 
He in dl 2 ) und Mönkemüller zwingend widerlegt 
worden. 

Mönkemüller 3 ) hat mit Recht betont, daß es sich 
am Ende doch nur um eine Verlagerung der Kosten 
handeln kann. Eine Verwahrung entlastet erstens die 
Strafrechtspflege, die sich zur Zeit oft mehrmals im 
Jahre mit demselben Berufs- und Gewohnheitsverbrecher 
beschäftigen muß; weiter die Strafentlassenenpflege, deren 
knappe Unterstützungsmittel erfolgversprechenden Ent¬ 
lassenen in erhöhtem Ausmaß zugute kommen, endlich 
den einzelnen, dessen Rechtsgütern, Gesundheit, Ehre 
und Eigentum, ein wirksamerer Schutz zuteil wird. 

Dieselbe Kostenverlagerung findet durch die Aus¬ 
gaben für die Strafentlassenenpflege statt. Die Straf¬ 
rechtspflege wird durch die Verhinderung der Rückfällig¬ 
keit an Arbeit und Ausgaben entlastet, der Rechtsgüter- 

*) Vgl. Heindl, a.a. O.; 107 ff. 

ä ) Vgl. Heindl, a.a.O.: 316. 

3 ) Mönkemüller, Verwahrung Asozialer, MKrimPsych., XV, 
277 f. 
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bestand der Volksgesamtheit wird geschont, der Volks- 
Wirtschaft wird brachliegende Arbeitskraft erschlossen. 

Es hält schwer, für unsere Behauptung bezüglich der 
Kostenverlagerung im einzelnen zahlenmäßige Unter¬ 
lagen zu geben, also etwa eine Gesamtrechnung aufzu¬ 
machen, die den Ausgaben der Strafrechtspflege und den 
durch die Straffälligkeit entstandenen Wertverlusten die 
Ausgaben für die gesamte Strafentlassenenpflege gegen- 
überstellte und damit den verhüteten Gesamtschaden 
ersichtlich machte. 

Abgesehen davon, daß die kriminalstatistischen Unter¬ 
lagen und die Haushaltspläne der betreffenden Behörden 
eine dementsprechende Auswertung selten zulassen, sind 
eben viele vernichtete Werte in Geld nicht erfaßbar, z. B. 
der Wertverlust, der durch ein Sittlichkeitsverbrechen 
hervorgerufen wird. 

Nur annähernde Vorstellungen über die volkswirt¬ 
schaftliche Bedeutung der Straffälligkeit sind erhaltbar, 
wie sie uns z. B. Aschaffenburg 1 ) für die Vorkriegszeit 
vermittelt. 

Aus dem preußischen Staatshaushaltsvoranschlag 1925 
geht hervor, daß die Kosten der Strafanstaltsverwaltung 
48 Millionen Reichsmark betragen, die Einnahmen aus 
der Gefangenenarbeit 16 Millionen Reichsmark. Der 
Staatszuschuß für die Strafanstaltsverwaltung beträgt 
somit jährlich rund 30 Millionen Reichsmark, er wird 
sich sogar verhältnismäßig erhöhen, wenn man den 
Rückgang der Verurteilungen zu Gefängnis in Betracht 
zieht, da die Kosten für die'.Unterhaltung der Baulich¬ 
keiten sich gleichbleiben. 

In den Jahren 1924 und 1925 wurden insgesamt wegen 
Diebstahls und Raub 273 683 Personen verurteilt. Nehmen 
wir mit Gentz 2 ) ah, daß jeder achte derartige Verstoß 

*) Aschaffenburg, Verbrechen; 4 ff.; 248/252. 

-) Gentz, Gefangenenfürsorge als wirtschaftl. Problem; Monbl I 

6/7, 10. 



- 341 - 


zur Aburteilung gelangt, so stehen der Verurteiltenzahl 
2189464 Verstöße gegenüber. Beziffern wir die Durch- 
schnittsbeute eines jeden Diebstahls bezw. Raubes mit 
Gentz auf 100 JLH, so erhalten wir eine Summe von 
rund 220 Millionen ffLIi, die erbeutet worden und in 
andere Hände gelangt ist. Diese Zahl würde sich wohl 
mindestens mehr als verdoppeln, wenn wir die Verluste, 
die durch Unterschlagung, Betrug, Sachbeschädigung, 
Brandstiftung und Körperverletzung (hiebei z. B. aus¬ 
gefallene Arbeitstage!) entstehen, errechnen könnten. 

Gentz 1 ) hat nun errechnet, wieviel Kosten durch¬ 
schnittlich ein abgeurteilter Diebstahlsfall dem öffent¬ 
lichen Haushalt verursacht. Diesen stellt er die Ausgaben 
für das Gehalt einer Fürsorgerin (Gruppe VI, 3 — 4 
Dienstjahre) entgegen. Die Kosten (Strafverfolgungs¬ 
und Strafvollzugskosten, und der Wertverlust durch den 
Diebstahl, Ausgaben für Familienunterstützung, für Ar¬ 
beitslosenversicherung) stellen sich auf 2500 tfLIC, das 
Gehalt einer Fürsorgerin ist nahezu ebenso hoch. Die 
Anstellung und Besoldung einer Fürsorgerin also, die 
jährlich durch ihre Tätigkeit nur einen Diebstahl ver¬ 
hinderte, bedeutete ausschließlich eine Kostenverlagerung. 

Eine ähnliche Überlegung stellt Grohmann-) an: 
Er beziffert die Strafvollzugskosten für einen Strafge¬ 
fangenen auf rund 850 - 7LK jährlich, den auf ihn ent¬ 
fallenden Kostenanteil für das Gerichts-, Polizei- und 
Gnadenwesen ebenso hoch. Es entstehen daher Gesamt¬ 
ausgaben in Höhe von 1700 tfLIl jährlich für einen 
Strafgefangenen. Ein Fürsorger kostet mit Dienstauf- 
wand im Durchschnitt jährlich 8500 er „macht 

sich also bereits bezahlt, wenn er vom Gesamtbestand 
laufend fünf Mann erspart. Unberechnet bleibt da¬ 
bei, was mit diesen fünf Mann an Schädigungen der 

*) Gentz, a.a.O.; 13ff. 

2 ) Grohmann, Sittliche und soziale Hebung Verbrecherischer: 
ZStW. XLVI, 388. 
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Gesellschaft und der öffentlichen und privaten Wirt¬ 
schaft gespart wird“. 

Abgesehen von der schöpferischen Kostenverlagerung 
im öffentlichen Haushalt, die die Ausgaben für Strafent¬ 
lassenenpfleger bedingen, ist der Werterhalt und der 
Wertgewinn für die Volkswirtschaft als Reingewinn zu 
buchen. — 

Wir wenden uns jetzt den Arbeitsheimen für Ent¬ 
lassene zu, deren Einträglichkeit (Rentabilität) gefordert 
werden muh. 1 ) 

Sie müssen in jeder Beziehung guten Unternehmer¬ 
betrieben gleichen, sie müssen wettbewerbsfähig sein und 
ohne Zuschuß von irgendwelcher Seite arbeiten und 
dürfen nicht auf Mitleidspreise für ihre Erzeugnisse rech¬ 
nen. „Erst wenn das erreicht ist. wird man nicht mehr 
den berechtigten Vorwurf der Schmutzkonkurrenz gegen 
sie erheben können“.') 

Der Rechnungslegung-) des Sachsenhofes für das Ge¬ 
schäftsjahr vom 1. 7.1925 bis zum 30. 6.1926 entnehmen 
wir, daß ein Unterschuß von 10966,13 JiJl erzielt wor¬ 
den ist, der aber durch die Gefängnisgesellschaft für die 
Provinz Sachsen und Anhalt voll gedeckt werden kann. 

Anders steht es in Hessen: Für die Erwerbung und 
Einrichtung des Gutes Hohenau hat der hessische Staat 
für 70000 !R-JL verbürgt, von denen aber dank umsich¬ 
tiger Wirtschaftsführung nur 40000 tR-Jl für Anzahlung 
auf das Gutinventar und 8500 JL11 für Betriebskapital 
in Anspruch genommen zu werden brauchten. Man 
rechnet damit, beim Ablauf der Pacht am 15. 11, 1938 
ein schuldenfreies Inventar von 100000 tfLIL und daneben 
eine verfügbare Ernte von 10000 ZfLIt zu besitzen.— 

Ebenso soll sich das bayerische staatliche Obsorge¬ 
heim durch seine herausgewirtschafteten Beträge er¬ 
halten. — 

') Krebs, a. a.O.; 23. 

ä ) Siehe 43. Jahresbericht der Gefängnisgesellschaft für die Prov. 
Sachsen und Anhalt; 15 ff. 
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Wie durch die Einreihung der Entlassenen in den 
Kreis der gegen Arbeitslosigkeit Versicherten, muh sich 
die Strafentlassenenpflege weiter von wirtschaftlichen 
Lasten, die zu tragen nicht ihre Aufgabe ist, zu befreien 
suchen. Zur Zeit strebt man eine Erhöhung der Ge- 
fangenenunfallrente an, die z. B. augenblicklich bei Voll¬ 
rente 300 ifLU. jährlich beträgt. 

Wo die geldlichen Lasten den berufenen Trägern auf' 
erlegt werden können, sollte die Strafentlassenenpflege 
sich nicht scheuen, dies zu fordern. Ihr bleibt trotzdem 
noch eine genügend große Aufgabe: Nicht Fristung des 
Daseins der Entlassenen, sondern Schaffung einer neuen 
festen Lebensgrundlage muß ihr Ziel sein. — 

* * 

* 

Die gesamtwirtschaftliche Bedeutung der Strafentlas- 
senenpflege läßt sich folgendermaßen zusammenfassen: 

Der Hang zum Verbrechen, die Straffälligkeit, entzieht 
der Volkswirtschaft jährlich eine ungeheuere Summe von 
Werten. Sei es, daß ihre gänzliche Vernichtung eintritt, 
sei es, daß die erbeuteten Werte unwirtschaftichen Per- 
sonen (Hehlern, Dirnen, Zuhältern) zmvachsen, sei es, 
daß die Arbeitskraft des Schädigers oder des Geschä¬ 
digten gelähmt oder vernichtet wird. 

Hat die Tat ihre Sühne gefunden und zur Strafhaft 
geführt, so belastet der Straffällige durch seine Anstalts- 
Verwahrung die Staatskasse. Der Geschädigte hat die 
Genugtuung, aber seine Werte bleiben meist unwider¬ 
bringlich verloren. Ist endlich die Strafe verbüßt, so 
liegt die Arbeitskraft des Entlassenen brach da. Die 
„Haftpsychose“ hat etwa seine körperliche und seelische 
Veranlagung geschwächt oder seinen Willen verhärtet. 
Mit Recht herausgerissen aus seiner früheren Umge¬ 
bung — mit Recht der Freiheit wiedergegeben, weiß er 
doch mit der wiedergewonnenen Freiheit nichts anzu¬ 
fangen. Die Rückkehr zu seinen Angehörigen ist erschwert. 
Die Rückkehr an den alten Arbeitsplatz ist unmöglich 
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und untunlich. Er hat zu wählen zwischen dem Willen 
zur Arbeit oder dem Hang zum Verbrechen, oder er 
hat schon entschieden. 

Die Strafentlassenenpflege bietet dem Strafentlassenen 
die Möglichkeit, den ersten Weg zu beschreiten. Darüber 
hinaus ist sie bemüht, die Hindernisse, die in ihm und 
in seiner Umgebung für den Beginn eines neuen und ge- 
setzmäihgen Lebens in der Freiheit liegen, aus dem 
Wege zu räumen und somit die Ursachen seiner Erwerbs- 
beschränkung zu beseitigen. 

Sie will ihm erst den rechten Genuß der Freiheit ermög¬ 
lichen. Sie will ihn in die Volksgemeinschaft zurückge¬ 
leiten, ihn in ihr tätig und zum freien schaffenden Glied 
werden lassen. 

Die Strafentlassenenpflege will helfen: Ihm, dem Ent¬ 
lassenen, dem Heer der Entlassenen, und der Gesellschaft. 

Sie will die Strafentlassenen nicht „durchfüttern“, da¬ 
mit sie ja nicht wieder straffällig werden, sondern sie 
will sie, die Unwirtschaftlichen, wirtschaftlich fruchtbar 
und seelisch frei machen. 

§9. 

Schluß. 

Wir sind am Ende. 

Verfolgen wir, vom heutigen Standpunkt der Strafent¬ 
lassenenpflege ausgehend, rückwärtstastend ihre Entwick¬ 
lungsstufen, es bewahrheitet sich in ihrer Geschichte das 
Goethewort: „Im Anfang war die Tat.“ Und die Persön¬ 
lichkeit .... 

Selten erheischt ein anderes Tätigkeitsgebiet solchen 
Mut, solche Kraft zum Neubeginn. Wie oft wurde und 
wird das Hilfswerk am Entlassenen durch erneute Straf¬ 
fälligkeit oder durch die Gleichgültigkeit der Mitmen¬ 
schen vereitelt, wie oft auch wurde das gesamte Gebäude 
der Strafentlassenenpflege bedroht, zum letztenmale 
durch die Geldentwertung, die einmal das oft nicht un¬ 
ansehnliche Vermögen der Schutz vereine vernichtete und 
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zum andernmal eine wirksame wirtschaftliche Unter¬ 
stützung der Strafentlassenen hinfällig machte. 

Die Strafentlassenenpflege hat sich von den Schlägen, 
die die Geldentwertung ihr beibrachte, langsam wieder er¬ 
holt. Innerlich ist sie erstarkt. Der Zukunft bleibt trotz¬ 
dem noch eine gewaltige Aufgabe Vorbehalten: Das Hilfs¬ 
werk am Einzelnen auszubauen und zu verfeinern; insge¬ 
samt ist eine einheitliche Zusammenfassung der freien wie 
der staatlichen Strafentlassenenpflege auf breiter Grund¬ 
lage anzustreben. Dem Reich ist hierbei die Führung zu 
sichern. 

Die jetzige mißliche Wirtschaftslage Deutschlands 
verbietet nicht etwa, sondern gebietet geradezu den Aus¬ 
bau und die Vertiefung der Strafentlassenenpflege. Aber 
auch in zukünftigen besseren Zeiten ist die Strafentlas¬ 
senenpflege niemals zu entbehren. — 

Ein geschichtlicher Gesamtüberblick über die Straf¬ 
entlassenenpflege ist für die neueste Zeit noch nicht ge¬ 
schrieben worden. Dies etwa zu tun, lag nicht im Auf¬ 
gabenkreis unserer Arbeit. Es ist wohl noch nicht an 
der Zeit, da alles im Fluß ist. Außerdem müßte die 
geschichtliche Entwicklung unter Berücksichtigung der 
Neuerungen, Verbesserungen und Fortschritte auf dem 
Gesamtgebiet der Straffälligenpflege dargestellt werden. 
Geschichtliche Darstellungen') sind vereinzelt vorhanden, 
die der Zusammenfassung, Ergänzung und Heranführung 
an die Gegenwart harren. 

l ) Wir nennen: Rosenfeld, 200 Jahre Fürsorge der preuß. 
Staatsregierung für die entlassenen Gefangenen. 

Grünhut, a. a. O.; 677 f. 

Fuchs, Vereinsfürsorge ...; B1GK. XXIII, Separat-Heft. 

Fuchs, Vereinsfürsorge für entlassene Gefangene im Deutschen 
Reiche: Schmollers Jahrb., N. F. XIV, 837 f. 

Fliegei, Geschichtliche Entwicklung der Sächsischen Straf- 
entlassenenpflege 1836 — 1922; Hdb. 1,114 f. 

Rhoden-Just, a.a.O. 

Just, Stellung der Gefängnisgesellschaften in der Straffälligen- 
fürsorge; I, Freie Wpfl. 1, 417 f. 
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